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Vorwort. 



.Das vorliegende Buch entstand auf Wunsch vieler Leser 
der Artikel, welche ich im Jahre 1878 (nicht 1868 wie pag. 
4. 83 gedruckt ist) im „Ausland" Nr. 16—21. „Zur hellenischen 
Sprache" veröffentlicht hatte, welchen dann im Jahre 1879 
auf mannigfachen Begehr im „Magazin f. d. Literatur des Aus- 
landes" noch weitere fünf folgten. 

Sie regten damals, besonders mit Hellenen, eine grosse 
Correspondenz an, deren Inhalt die eingöhendste* Besprechung 
jeder Einzelnheit fast bis in jedes Wort hinein, deren Folge 
die weitere Durcharbeitung des spra^^hlichen und literarischen 
Theiles war. Vielseitiges reiches Material strömte mir zu. 
Eigen Gesammeltes und neu Ausgearbeitetes häufte sich. So 
lag der Gedanke nah, jene Artikel zur Grundlage eines Buches 
zu benutzen, das — nach allen Richtungen hin reich ausge- 
stattet und möglichst correct ausgestaltet — dem Leser nicht 
nur zur Unterhaltung dienen, sondern ihm zugleich ein Hand - 
und Lehrbuch der hellenischen Sprache in ihren 
Hauptformen und Stylarten sein und ihm das Verständ- 
niss selbst der schwierigeren Dialecte erleichtern möchte.* 

Dies der ausgesprochene Zweck des Buches. Die Be- 
deutung der wichtigen poKtischen Ereignisse der jüngsten 
Zeit, welche Hellas in Europa eine würdigere Stellung ange- 
wiesen haben, als es bisher einnahm, schien auch für die 
Nützlichkeit und Zeitgemässheit einer solchen Publikation zu 
sprechen. Mit welcher Liebe und Sorgfalt ich bestrebt war 



meinen Zweck zu erreichen, wird der inne werden, der diese viel- 
gliedrige kleine Schöpfung einer genaueren Durchsicht unter- 
zieht. Jedes Glied derselben wurde mit ganzer Vertiefung in 
seine Eigenart als selbständiges Ganzes beobachtet, aufgefasst 
und ausgemeisselt. Jedes muss auch für sich wirken können. 
Als die schwierigste Partie darf wohl die Aufstellung der 
grammatischen Formen gelten, wie sie eben jetzt in Schrift- 
und Volkssprache zu allgemeiner Mustergültigkeit gelangt sind, 
eine Arbeit, die ohne Beirath eines gewiegten hellenischen 
Philologen schlverlich nutzbringend ausgefallen wäre. Diese 
Schwierigkeit versteht Jeder, der da weiss, was eine Sprache 
ist, die — ausgehend von den vollendetsten Formenglied^run- 
gen, die Menschengeist je geschaffen — sich erhielt im Munde 
des unmündigen Volkes durch tausendjährige Knechtschaft hin- 
durch und die nun plötzlich berufen ist zum Träger eines voll 
und herrlich sich entfaltenden Geisteslebens, an welches aber 
auch sofort — eben auf Grund jener alten Traditionen — 
von allen Seiten her die höchsten Ansprüche gestellt werden, 
und die nun täglich die Mittel wechselt im Ringen und Streben 
ihrer neuen, ernsten Stellung voll gerecht zu werden. 

Es kommt mir dies oft vor wie orientalische Poesie, wie 
wenn im Märchen das Aschenbrödelchen Jovlig (Jovkoi) durch 
ihren Freier ^EkevS^jjQ plötzlich zur Prinzessin, zur Königin 
geworden ist und nun in ihrer holden sicheren Anmuth Allem 
Genüge leistet, was Anspruch an sie hat ! Auch die hellenische 
Sprache wird bald wieder Königin sein. Prinzessin aus ältestem, 
edelstem Geschlecht war sie ja stets. Die Welt ist dessen 
nur nicht eingedenk, wird es aber bald genug erfahren. 

Die „Ritter vom Geist", welche meine bescheidenen Studien 
mit warmem Antheil lesen werden — banausische Hände be- 
rühren sie sicherlich nicht — sie werden, dess bin ich gewiss, 
die dadurch bewirkte Anregung benutzen, um diesem Juwel 
von Sprache näher zu treten. Und wer erst zu dieser Wun- 
derblume sich hingeneigt haben wird, ihren würzigen Duft 
einschlürfend und sich daran berauschend, der wird sie nicht 
wieder fahren lassen, sondern sie ausgraben mit all ihren 



Würzlein und heim tragen in den eigenen Garten zu sorgsamer 
Pflege und herzigem Genüsse. Und dann wird über dem 
dürftigen Blätter- und Blütengestrüpp, das ich gepflanzt 
und bis in jeden Halm mit eigenster Sorge gepflegt und mit 
meinem Gehirn genährt habe, aufsteigen ein Wald mächtiger 
und herrlicher Gestaltungen, ihren Schöpfern zur Ehre, der 
Welt zur Freude! Möchte das bald sein! 

Nun das Büchlein fertig ist, möchte ich manches anders 
dran! Die Schrift der Poesien ist kleiner ausgefallen als 
meinen Augen lieb war; aber darüber ist man nie Herr, 
denn rovro xelxm iv /epal d^ecjv! — §, ^() würde ich fortan, 
gleich der KXsiw p, qq schreiben. Trotz angestrengtester 
Sorgfalt bei Lesung der Correcturen hat die Nachlese noch 
einige Fehler ergeben, die am besten- vor dem Gebrauch des 
Buches berichtigt werden. Nun, nehmen Sie es mit Nach- 
sicht auf, wie es da ist, bedenkend dass beim Schaffenden 
auch des Kleinsten das Wort Goethe's zutrifft, das Pylades 
zu Orestes sagt: „Unendlich ist das Werk, das zu voll- 
führen die Seele dringt (Iph. H. 1)!" Unendlich war's auch 
mir beim Beginn, arm und eitel Stückwerk am Ende ! Wie's 
nun auch sei, Ihnen, lieber Leser, und mir gelte des Eumaios' 
Wort (Od. XV. 371/2): 

dlld fiQt amii) eQyov de^ovaiv fidxaQsg d-eoi, cji 
Bonn, anfangs August 188L 



f 



Inhalt. 



I. S. 1--8. Die Hellenen ein Calturvolk — Unglückliche Lage des 
Königreiches -— Abneigang des Aaslandes gegen alles Helle- 
nische seit Fallmerayer — Wiederentdeckang des Hellenischen 
in Deutschland — War am „Neagriechisch'' — Wenig Slawisches 
im Hellenischen (Miklosich, Destanis) ; Syntax echt griechisch — 
Slawische Ortsnamen — Ganze Volksstämme von jeder Ver- 
mischang von Fremden frei — Iken in Bremen, 1827 — Gram- 
matiken der hell. Sprache — Sammlangen von Volksliedern. 
IL S. 8—16. Die Hellenen im Orient Pionire europäischer Gesittung 

— Literatur — Sprache durchaus griechisch, der antiken Sprache 
näher stehend als irgend welche romanische Sprache dem Latein. 

— Die gegenwärtige Hochsprache keine Schöpfung der Ge- 
lehrten; seit dem IX. Jahrh. in der heutigen Form erhalten und 
mit dem Geistesleben der Nation weiter geschritten. Eoral's, 
Byzantios. 

III. S. 17 — 54. Die fünf Stylarten der heutigen Gesammtsprache, 
mit zahlreichen Sprachproben : Demotisch, 17 — 28; Hochsprache 
(xoivi) mit dichterischen und demotischen Freiheiten, 29—32; 
Die reine Hochsprache (xoiv^) oder die hellenische Gesammt- 
spräche in Prosa und Poesie und dem gesammten öffentlichen 
Verkehr, 32— 48; Die xoiyjj mit archaistischen Formen, 48—51; 
Streng archaistischer Styl. 

IV. S. 54 — 64. Die gegenwärtige Ausspräche vergleichend darge- 
stellt. 

V.üeber den Dativ (64—68) und den Infinitiv (68—70). 
VI. Behandlung der Fremdwörter (70—76) ; Wiedergabe moderner 
Anschauungen durch echt hellenisches Sprachgut (77—83). 

VII. S. 83—94. Entwicklung der neuen Sprache aus und neben der 
alten. Heutiger gemeinsamer Bestand beider. Eintretende 
Sinnverschiebung (aus dem Akustischen ins Optische, aus dem 
Materiellen ins Ethische und umgekehrt. Einfluss der Kirche, 
des öffentlichen Lebens). 

VIIL S. 94— 111. Lateinische Fremdwörter. Weiterer Wandel der 
Wortbedeutung. Die gesprochene Sprache. Formverän- 



derung darch demotische und politische Einflüsse a) am Laut- 
körper b) in der grammatischen Behandlung der Wörter. 

IX. S. 111—123. Karzer. Abriss der Grammatik der hellenischen 
Sprache in ihrem heutigen Zustande. 

X. Literaturproben aus verschiedenen Stylarten und Dialecten, in 
Ergänzung zu S. 17—54. I. Die Gegenwart: a) Reine Hoch- 
sprache S. 124—134; b) Hochsprache mit demotischen Licenzen, 
S. 134—135; c) Epirotisch, S. 136—148; IL Vor siebzig Jahren: 
d) Macedonisch, S. 149—154; IIL Aus alten Zeiten: e) Kre- 
tisch und Sphakiotisch, S. 155^159; f) Hellenische Sprache und 
• Dichtung in Italien, S. 159. 

XL Anhang. Register. 



Nachlese. 



S. 24. 5 v.o. lies Thessalien; 15.16: Koromila; 25. 3: aXvaiSa; 

27. 4: ino; 2b. 14:;^«^«; 28. 19 V. U.: 'tfnjia; 30. 1 V. O.: aar^or; 37. 18 
llaliyy,', 40. 17: «at, 30: noXXa\ 41. 13: ovqavov'^ 43. 14 V.U.: aviiifrijaHq 

47. 14 V. 0. alrrovi', 48. 8: Zo(poi\ 54. 16 V. u.: schew; 56. 2 v. o. 
ekprossopt; 10: lewendäss; 66. 22: nanrj', 73. 15: v, 78. 8 v. u. 
interimistisch; 80. 14 v. o.: Sij/uox^ar^xog; 81. 5 v. u.: f^oxiv; 83. 5 
1878; 88. 24: i^yalfla; 89. 7 v. o. sich entfernen; 9L 6: XalXaxp; 144 
IToXvXä. Einige Male steht "" statt " und umgekehrt. 



Mit Andacht lies, und dicli wird jedes Bach erhauen; 
Mit Andacht schan, und du wirat lauter Wunder schauen. 
Mit Andacht sprich nur, und man hört dir zu andttchtig; 
Mit Andacht hist du stark, und ohn'* Andacht ohnmächtig! 
Bftekert „Weisheit des Brahmanen". 
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Griechenland zieht im Augenblicke die Augen Europa's 
mehr auf sich, als diess seit vielen Jahren der Fall war. 
Eine Beleuchtung der gegenwärtigen hellenischen Schrift- und 
Nationalsprache dürfte daher um so mehr von allgemeinem 
Interesse sein, als wohl selten über eine Cultursprache so 
irrige Ansichten so allgemein verbreitet waren, wie diess mit 
dem Hellenischen der Fall ist, auch keine «o wenig studirt 
wird, trotzdem sie von den Tausenden, die das Gymnasium 
durchgemacht haben, mit nur geringem Aufwand von Zeit 
und Kraft erworben werden könnte. Dass ich mir gestatten 
werde, mich aller Polemik sowie alles weitschichtigen Beweis- 
materiales zu enthalten, liegt schon im Charakter dieser Mit- 
theilung, die — streng sachlich, aber glatt und anspruchslos — 
in mehr andeutender Weise dazu dienen soll diesen oder jenen 
auf diese Perle von Sprache aufmerksam zu machen und ihn 
darauf zu lenken, der Erlernung derselben dann und wann 
ein Mussestündchen zu widmen. Es wird ihm tausendfache 
Frucht bringen! 

Zunächst zweifelt wohl Niemand daran, dass die Hellenen 
wirklich ein Cülturvolk sind, dass mithin ihre Sprache auch 
eine Cultursprache ist. Sollten gleichwohl bei irgend wem 
Zweifel hierüber obwalten, den verweisen wir vorläufig der 
Kürze wegen, auf das jüngst erschienene Buch Rangabe's: 
Preds d'une histoire de la litterature Neo-hellenique, Berlin, 
Calvary & Comp., 1877, 2 Bde., das er sicher mit staunender 
Verwunderung über sich und das Gelesene aus der Hand 
legen wird. 
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Freilich trugen in Deutschland gar mancherlei Umstände 
dazu bei, das Urtheil über Volk, Sprache und Literatur der 
Hellenen zu verdunkeln, und was bei uns einmal festsitzt, ist 
schwer auszumerzen. 

Zunächst die unglückliche Lage des kleinen Königreiches, 
das, erschöpft von all den unseligen Geschicken, die seiner 
Begründung vorangingen, alle Lebenskräfte dran setzen musste, 
um Tov dyaiva neql vTtaQ^swg den Kampf ums Dasein über- 
haupt zu bestehen, und das nicht weniger denn Alles zu 
leisten hatte, um nach Jahrhunderte langer grimmer Knech- 
tung wieder in dem Kreise der Culturvölker eine gesicherte 
Stellung zu gewinnen, wie auch heute wieder. 

Sodann die universale Gleichgültigkeit, ja die Abneigung 
gegen Alles, was Grieche hiess, nachdem der brave Fall- 
merayer erklärt hatte : „in den Adern der heutigen Hellenen 
fliesse überhaupt gar kein griechisch Blut mehr und auch ihre 
Sprache sei nur ein Gemisch von Slawisch und Byzantinisch." 

Und endlich der sonderbare Zufall, dass von der helle- 
nischen Spracher- als man sie so zu sagen wieder entdeckte — 
zunächst wenig anderes bekannt wurde als dialektische 
Volkslieder, die nun unter dem dem Auslande entlehnten 
Ausdrucke „Neugriechisch" herausgegeben und im grossen 
Gan?^ bis auf den heutigen Tag für die einzigen Erzeugnisse 
des modernen hellenischen Geistes angesehen wurden. 

Was nun den ersten Punkt betrifft, die wahrhaft trost- 
lose Verarmung des von so vielen rohen Feinden rücksichts- 
los verheerten Landes, so ist mit wenigen Worten zu sagen : 
sie war eine totale. Wer Einzelnheiten begehrt, findet sie 
schliesslich in jedem Conversations-Lexikon. Aber gleichwie 
die Deutschen nach den verheerenden Freiheitskriegen in un- 
ermüdlicher Arbeit und rastlosem Fleisse sich wieder auf- 
schwangen zu politischer Selbständigkeit und verhältniss- 
mässigem Wohlstand, so haben auch die Hellenen — nur 
unter weit ungünstigeren Verhältnissen — sich emporge- 
rungen zu Bildung und Wohlstand und festem nationalen 
Bewusstsein. 

Ich brauche gar nicht ihr Lobredner zu werden. Lesen 
Sie nur die zahlreichen Keiseberichte von Engländern, Fran- 
zosen und Deutschen, bis auf die jüngsten von Curtius, Faucher, 
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y. Löher und Braun, und Sie werden ünden, dass das Streben 
nach Bildung kaum bei einem anderen Volke der Erde — 
die Japaner etwa ausgenommen — ein so ernstes und bis in 
die untersten Schichten verbreitetes ist, wie bei ihnen, und 
dass sie sich auszeichnen durch wahrhaft antike Vaterlands* 
und Freiheitsliebe, durch Gastfreundschaft, Sittenreinheit, 
Verehrung der Eltern und der Alten und viele andere Tugen- 
den. Im Handel und Wandel freilich gelten sie als echte 
Orientalen, aber auch hier oft mit Unrecht, wie uns Braun 
berichtet.') In dieser Beziehung wäre gar vielen anderen 
Culturvölkem recht herzlich viel vorzuwerfen! 

Was den übrigens hochverdienten Fallmerayer anbelangt, 
so ist er jetzt widerlegt, und lebte er, er wäre der Erste, 
seinen Irrthum zurückzunehmen. Es sind im Hellenischen 
kaum mehr slawische Wörter enthalten als im Deutschen! 
Miklosich hat deren gegen 100 nachgewiesen (die Abhandlung 
ist vergriffen und liegt mir nicht vor), aber von diesen sind, 
wie wir im Nachtrag nachweisen werden, die meisten jetzt 
ausser Gebrauch, beim Volke wie in der Schriftsprache, wo 
ihre Ausmerzung, sowie überhaupt die der Fremdwörter uns 
geradezu zum Muster dienen könnte. In der umfassenden 
Arbeit von Prof. G. S. Destunis über die „Spuren des Sla- 
wischen im Neuhellenischen" ') kommt der hellenische Verfasser 
zu weit geringeren Resultaten. Zu welchen schier unausrott- 
baren Missverständnissen es aber geführt hätte, wenn etwa die 
Hellenen das Christenthum, und mit ihm alle Gulturausdrücke 
von den Slawen angenommen hätten, und wenn zur Zeit der 
geistigen Wiedergeburt Europa's nicht dies von den Griechen, 
sondern diese von einem anderen Volke auch nur die Hälfte 
all der technischen Ausdrücke hätten entnehmen müssen, die 
jetzt der deutschen Sprache eine so wunderliche Buntheit 
verleihen, ist gar nicht abzusehen. — Die Syntax weist gar 
keine slawischen Ehiflüsse nach, wie ich aufs gewissenhafteste 
versichern kann, nachdem ich seit etwa drei Jahren mit 
emsigstem Fleiss und fast ohne Unterbrechung ad hoc eine 

^) Studien aas dem Sädosten, Köln. Ztg. 1877, Nr. 188—199. 

^ In den »Materialien für vergleichende Grammatik und vergleichen- 
detf V^drterbach« der kaiserl. Akademie zu Petersburg (rusgisch) IH, 354 
bis 861; V, 73—80; 147—160; 241—258. 
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Literatur von reichlich 20,000 Octavseiten — ■ vom neunten 
Jahrhundert bis auf den heutigen Tag reichend ~ sorgfältig 
gelesen und Satz für Satz verglichen habe. (Im Jahre 1868 
geschrieben. Seitdem habe ich eine ungeheuere Literatur ge- 
lesen und nichts gefunden, was diesem Satze widerspräche.) 
Dass im Peloponnes und sonst noch viele slawische Ortsnamen 
vorhanden sind, die als Marksteine der einst hier zeitweise 
sesshaft gewesenen slawischen Völkerschaften zurückgeblieben 
sind, ist ja richtig, und ebenso richtig wird es sein, dass hier 
manche Blutvermischung, freiwillige und noch mehr gewalt- 
same, wird stattgefunden haben. Man sehe doch nur die 
vielen Tatarengesichter unter den Russen, die vielen keltischen 
und normannischen Typen unter den Engländern etc. an! 

Aber zu behaupten, dass dadurch das ganze Volk der 
Hellenen zu einem slawischen Gemengsei gemacht worden 
wäre, ist schon durch die Gebirgs- und weit auseinander liegen- 
den Inseldistrikte durchaus hinfällig, gerade so hinfällig, als 
wollte Jemand dasselbe von den Pommern, Märkern, Sachsen 
u. a. sagen, in deren Gemarkungen es von slawischen Orts- 
namen strotzt. Hier wie da, wenn auch in anderer chrono- 
logischer Folge, haben die Slawen eben lange gehaust und 
sind wieder hinausgedrängt worden — der Kern des Stamm- 
volkes aber, namentlich in den hochgebirgigen und den Insel- 
gebieten, wird durch solche Ueberflutungen stets nur massig 
berührt (Beweis die überwiegenden hellenischen Ortsnamen, 
der Typus der Bewohner, die Sitten und Gebräuche, Sagen 
und Sprüchwörter etc.), wenn überhaupt; auch scheidet er 
später die sporadisch wirklich aufgedrungenen Mischungsein- 
flüsse, infolge der Bassenkraft, gewöhnlich leicht wieder aus. 
Uebrigens sind tüchtige Forscher eben damit beschäftigt, 
alles Hierhergehörige zusammenzustellen und darzuthun, dass 
ganze Stämme von der Vermischung mit Fremden völlig 
frei geblieben und im ungetrübten Besitz ihres Stammtypus 
sowohl wie ihres antiken Dialektes geblieben sind. Ich kann 
somit — da die einschlägigen Veröffentlichungen bereits im 
Gange sind — diesen Punkt unausgeführt lassen. 

Nun die Hauptsache : die Wiederentdeckung, wie man es 
nennen könnte, der gänzlich verschollen gewesenen hellenischen 
Sprache in Deutschland. 
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Es überkommt mich immer ein Gefühl der Rührung, 
wenn ich einen Band von Dr. Carl I k e n s „Eunomia, Darstel- 
lung und Fragmente neugriechischer Poesie und Prosa in 
Originalen und üebersetzungen — Aus englischen und fran- 
zösischen Werken und aus dem Munde geborener Griechen 
entlehnt. Mit Beiträgen von verschiedenen Verfassern. Für 
Gelehrte und Nichtgelehrte," Grimma 1827 - in die Hand 
nehme. 

Columbus konnte nicht begeisterter fühlen als er „Land, 
Land!" rufen hörte, nicht Xenophon als er das „©aAcmror, 
Qdiccna /" seiner Krieger vernahm, wie unser Iken in Bremen, 
als auch er die nur Wenigen bekannte neuhellenische Sprache 
und Dichtungen in derselben kennen lernte. „Wir glauben 
— so ruft er in der Vorrede aus — den Freunden der Dicht- 
kunst keinen Übeln Dienst zu leisten, wenn wir das Feld der 
Poesie immer weiter eröffnen und auch da ein Stück Landes 
urbar machen, wo man entweder keines zu finden glaubte, 
oder wo man nur einen steinigten Acker, Dornen und Felsen 
vermuthete und wo man den Anbau für unmöglich hielt. 
Diessmal wollen wir einen neuen Morgen Landes im 
Morgenlande anbauen und ein frisches Feld um- 
pflügen, wenn auch mit Mühe und Schweiss und mit 
spärlicher Hoffnung auf die Aussaat, doch vielleicht 
nicht ohne allen Gewinn für die Ernte." — Und weil „der 
Deutsche im allgemeinen sehr wenig Phantasie hat, die we- 
nigste der Norddeutsche (S. XIX)," so widmet er diese neu- 
griechischen Lieder den Deutschen zur Auffrischung ihrer 
Phantasie. Und damit war ihm der Ausdruck für Byron's 
undLeake's Modern greek undFauriel's Grec moderne 
gefunden, — und er blieb. 

Dass die Hellenen sich eben nur „Hellenen" nannten, 
kam in seinen Gesprächen mit den ihm in Bremen begegnenden 
Griechen, „einem reisenden Kaufmann aus der Levante und 
einem griechischen Seekapitän aus Ipsara", aus deren Munde 
er eine Reihe von Liedern „entlehnte", (H. 1 — 104) entweder 
nicht zur Sprache, oder er achtete nicht darauf. Und als 
„nach der Abreise des Kaufmannes Koidan Wochen vergingen 
und Monate und noch immer kein Grieche sich wieder zeigte", 
und er endlich wieder eines anderen sehr gebildeten Griechen 
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habhaft wurde, da war seine Freude gross, und nun gings 
an ein Durchsehen, Verbessern und Vermehren seiner Auf- 
zeichnungen, dass es eine Herzenslust war (IL 105 ff.)« Wie 
er dies ausführte, ist in seinem Buche selbst am besten nach- 
zulesen. 

Und Bremen blieb der Ausgangspunkt dieser Studien. 
Man muss diess im Auge behalten, um zu begreifen, wie 

1) alle späteren Sammler — allerdings angeregt durch 
die Gebrüder Grimm — sich hauptsächlich an die sogenannten 
Volkslieder hielten und in diesen die echte und alleinige 
Sprache der Hellenen zu sehen vermeinten, während sie in 
der eigentlichen Literatursprache, soweit sie dieselben etwa 
kennen lernten, eine Kunstsprache vermutheten; dass sie 

2) von ihren deutschen Standorten aus sammelnd den 
Ausdruck „Neugriechisch" beibehielten, an den vom Volke 
selbst geführten Namen „Hellenen" gar nicht dachten, oder 
auch diese an die hehre alte Zeit gemahnende Benennung 
für diess Fischer- und Räubervolk — denn für ein solches 
sah man es um diese Zeit ziemlich allgemein an — für viel 
zu edel hielten. 

Und da nun von diesen Sammlern bis auf den heutigen 
Tag im grossen Ganzen wenig Anderes vom Hellenischen 
herausgegeben wurde als eben nur Volks- und Klephtenlieder, 
so konnte das deutsche Publikum auch nur eine beschränkte 
Einsicht in das Wesen der gegenwärtigen Kolvijj d. i. der 
herrschenden hellenischen Gesammtsprache erhalten, um so 
weniger als auch die alsbald erscheinenden deutschen Lehr- 
bücher derselben sich zunächst an die dialektische Volkssprache 
anlehnten, wie Jul. Davids kurze Vergleichung der Alt- 
und Neugriechischen Sprache, deutsch von Struve, Königs- 
berg 1827; ferner F. W, A. Mullachs verdienstvolle „Gram^ 
matik der griechischen Vulgarsprache in historischer Ent- 
wicklung", Berlin 1856, denen nur wenige gegenüber traten, 
wie Dr. A. Th. P e u c k e r in seiner kleinen aber höchst brauch- 
baren „kurze theor.-pract. Grammatik der neugriechischen 
Sprache, in ihrem Verhältnisse zur altgriechischen, nebst einer 



^) S. Fanriera Mittheilungen aus der Geschichte und Dichtung der 
Neugriechen. Coblenz 1825, I. 8. 4. 
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Chrestomathie und einem Wörterverzeichnisse", Breslau 1863; 
denn ,,aikdg eya" der Meister hatte ja gesprochen. Die von 
dem Hellenen Vlachos bei Brockhaus herausgegebene „neu- 
griechische Grammatik" (3. Aufl.) ist ebenso armselig, wie 
dessen Chrestomathie, trotzdem Hr. Vlachos ein geistreicher 
Mann ist und mit Leichtigkeit etwas Besseres hätte bieten 
können. Die neueste von dem Kreter Antonios Jannarakis 
verfasste „neugriechische Grammatik nebst Lehrbuch der neu- 
griechischen Volkssprache", Hannover 1877, ist mit grossem 
Fleiss gearbeitet. Eigenartig aber höchst brauchbar ist das 
1879 erschienene „Handbook to Modern Greek", by Vincent 
^Dickson, London, Macmillan & Co., das von Daniel Sanders 
in geschickter Weise deutsch bearbeitet und vermehrt wurde 
und 1881 bei Breitkopf & Härtel in Leipzig unter dem Titel 
„Neugriechische Gramnäatik nebst Sprachprobe für die Fort- 
bildung und Umgestaltung des Griechischen von Homer bis 
auf die Gegenwart" erschienen ist. 

Was die oben erwähnten Sammlungen selbst betrifft, so 
kann kein Lob gross genug sein, den Fleiss und die Sorgfalt 
zu rühmen, mit welchen ihre Verfasser zu Werke gegangen 
sind. Manche Lieder finden sich allerdings bei den meisten 
in fast gleicher Form; das hätte vennieden werden können. 
Alle alDer sind aufs sorgfältigste verglichen, erläutert und — 
da Theodor Kind in seiner „Neugriechischen Anthologie^ das 
Vorbild dazu gegeben hatte — mit gegenüberstehender deut- 
scher Uebersetzung versehen. Männer wie Thiersch, Kind, 
Sanders, Leopold von Schultzendorff, Firmenich - Richartz, 
A. Passow, Bernhard Schmidt u. a. haben hier Ausserordent- 
liches geleistet, was um so mehr Anerkennung verdient, als 
die Beschaffung schon des Materiales oft sehr schwierig, die 
Drucklegung des* mühsam Durchgearbeiteten aber meist noch 
schwieriger war, da Käufer für diesen Artikel rar sind und 
von den Verlegern die Begeisterung der Autoren für diese 
„ewigen Klephtenlieder" *) natürlich nicht zu verlangen war. 
So blieb die Arbeit denn eine materiell wenig erspriessliche, 
ja war bisweilen mit Zubusse verknüpft, und nur das Bewusst- 

^) Klephten oder Pallikaren hiessen die FreiscbArler, die während 
der ganzen Zeit der Türkenherrschaft ihren Unterdrückern viel zu schaffen 
machten. 
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sein „Grosses gewollt zu haben", blieb manchem als Lohn. 
Der wird ihnen auch ferner verbleiben! Hellas wird un- 
zweifelhaft in nicht femer Zeit ein tieferes Interesse in Europa 
in Anspruch nehmen als bisher. Dann wird man mit grösserem 
Begehr Allem sich zuwenden, was Auskunft verspricht über 
die feinsten Beziehungen des Hellenenvolkes zu seinem Alter- 
thum sowohl, wie über die Entwicklung und die Wesenheit 
seines gegenwärtigen Bestandes. Und da stehen diese Samm- 
lungen in erster Linie. 

Aus den Klephtenliedern freilich — von Wenigen abge- 
sehen — ist nicht viel mehr zu lernen, als dass ihre Helden 
Patrioten waren vom reinsten Wasser, für die kein Wagniss 
und kein Schreckniss zu gross war, um es zu bestehen. Hat 
man einige derselben gelesen, so kennt man sie alle, und ich 
gestehe ganz ehrlich, dass mich — bei allem Interesse und 
allem Ernste für die gute Sache — der sanfteste Schlaf Abends 
mehr als einmal bei ihrer Leetüre, besonders der vielen holpri- 
gen Uebersetzungen — überrascht und um die kostbare Zeit 
betrogen hat. Dafür entschädigen die sogenannten „nicht- 
historischen Lieder", die Liebes-, Hochzeits-, Wiegen- und 
Klagelieder, die Märchen, Sagen und Sprüche etc. um so mehr 
durch ihren tiefen sittlichen Gehalt sowohl, wie durch ihre 
Beziehungen zum Leben der alten Griechen, durch welche 
sie recht eigentlich zu historischen Liedern werden. 

Es ist auch sonst noch mancherlei und Gutes über helle- 
nische Sprache und Literatur in Deutschland veröffentlicht 
worden. Es hat aber nicht vermocht, die Eingangs erwähnten 
irrigen Ansichten über das Wesen dieser köstlichen Sprache 
zu zerstreuen und ein grösseres Studium derselben anzuregen, 
und so will ich denn jetzt meiner eigentlichen Aufgabe näher 
treten. 



Thn' nur das Rechte in deinen Sachen; 
Das And're wird sich yon selber machen. 

€l5t]ie. 

n. 

Die Hellenen wurden ein Culturvolk, ihre Sprache eine 
Cultursprache genannt. Zur Begründung dieses Ausspruches 
genüge es auf das hinzuweisen, was die Hellenen in der kurzen 
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Zeit ihrer nationalen Existenz, nach einer kaum auszudenken*- 
den fast tausendjährigen Verheerung und Verödung ihres 
Landes von Seiten der Türken nicht nur, sondern fast noch 
mehr auch der christlichen Kreuzfahrer und Abenteurer 
aller Nationen, vornehmlich aber der Venetianer, aus sich zu 
machen wussten. 

Ueberall ist Ordnung und Achtung vor dem Gesetz ; die 
Gewerbthätigkeit im vollsten Flor ; das Eäuberwesen — eine 
Nachwirkung der türkischen Herrschaft — vollständig aus- 
gerottet und die persönliche Sicherheit in ganz Hellas grösser 
als in den gepriesenen Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
als in London, Berlin oder jenen heimischen, aber unheim- 
lichen Industriedistricten, in welchen die deutsche Gemüth- 
hchkeit eine Brutalitätsstatistik hervorgerufen hat, die kaum 
ihres Gleichen findet. Alle Städte wetteifern in Errichtung 
von Bildungs- und Wohlthätigkeits-Anstalten jeglicher Art. 
Viele derselben sind hochberühmt. Fremde Reisende aller 
Nationen können nicht genug erzählen von der Gastfreund- 
schaft, der Höflichkeit auch des Aermsten, von dem Streben 
Aller nach BUdung und Kenntnissen. — Wie es in dem ein- 
samen Island kaum einen Bauernhof gibt, in welchem nicht 
die ganze Sammlung der altnordischen Saga's in der Ursprache') 



') Bemadakis in seinem Drama „Marita /Jo'^anar^^*' weiset S. 190 
mit folgenden Worten darauf bin: 

^t qt^ixtaSeig ttqoovXlai xou, ßfßrjXwmg itay te^wv rauiv, at naqS-dvtav 
leQiay tp9o^£, xal ra Zoma xwv 4*^ayxiav xctraxTtjrav avoaiOv^yiifiaTa tar fiVfCa 
yiverai noXia^ov tov noirj/iorog (ilfiar^. z/o|o7r.), elvai latoqixa xaC avajutpiaßijrrfTa 
yeyovina, anfq ftera ^qixrig dvatpi^ovaiv ol a^iOTtunoraroi wv ltnoqi.oy^atffav 
TTJg a'iio&^rjvt/Tov txeirrjg enoj(^g Jtjg narqiov ^/iwv taro^iag. Ila^aXilnofisv 
Ttaöag rag aXXag, xai naqari^tfifv fvxav9a fiiav xav /uovtjv ex rwv noXXtav 
fia^Tvqiav uiarivov )[^ovoyqcufoVy yjfng xai fiovtj a^xit ra Sei^ji lltog nov ^q>&aasv 
^ xTtjvwSia Twyßaqßa^tav exeCrtar xaTaxrtjfTtav, „Nec religioni^ Xiyti ^Iwoxivnog 
o V . (Gesta etc. cap. 94. pag. 531), ov na^arä^aiv o Michand sv rtj 
Biblioth^qne des Croisades, „nee religioni, nee aetati, nee sexui perpe- 
cenmt: sed fomicationes, adolteria et incestus in ocuUs omninm (!!!) 
exercentes, non solnm maritatas et viduas, sed matronas, Yirgines 
deoqne dicatas exposnernnt spnrcitiis gartionnm." 

S. 191 giebt er nocb weitere Belege znm Verfabren jener cbrist- 
lieben Bascbibozaks des Mittelalters. 

>) Fommanna Sogar, eptir gömlmn bandritnm titgefiiar ad tilblntim 
bins Norrsna Fomfineda Fgügs. 12 Bände. KanpmaDnahöfn, 1825—37. 
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die doch als durchaus irrthümlich und der sorgsamen Prüfung 
ermangelnd, hier zur Besprechung resp. Widerlegung kommen 
müssen. Sie lauten: 

1) Die gegenwärtige hellenische Schriftsprache sei eine 
künstliche Schöpfung der Gelehrten und habe mit der Volks- 
sprache — dem vermeintlichen eigentlichen „Neugriechisch" — 
nur wenig gemein, werde auch durch das künstliche Zurück- 
schrauben in frühere Zustände nie als entwicklungsfähige 
Sprache ihren Platz behaupten können, noch weniger aber 
jemals die jetzige Volkssprache ersetzen. 

2) Die heutige Aussprache sei, in Folge slawischer und 
überhaupt barbarischer Einflüsse, durchaus verderbt und un- 
griechisch, besonders durch die vielen t-Laüte und die Aspi- 
ration von d und &, 

3) Die „neugriechische" Sprache sei unbeholfen, weil sie 
— wiederum in Folge fremder Einflüsse •— des Dativs beim 
Nomen, des Infinitives beim Verbum verlustig geworden sei, 
die nun durch Umschreibung ausgedrückt werden müssen. 

Hierauf ist zu erwiedern: 

zu 1) dass diess keineswegs richtig, vielmehr das aus- 
gesprochene Gegentheil der Fall ist, nämlich, dass die helle- 
nischen Mundarten, die zum Theil ins höchste Alterthum und 
über alle antiken Schriftdenkmäler hinaufreichen (ich erinnere 
nur an das demotische v€q6(v) für und neben vdcjQy durch 
welches erst Nereus und die Nereiden erklärt werden), gerade 
so wie die deutschen auch erst in der Schriftsprache ihre 
nothwendige Ergänzung und neben ihr, in Folge manches 
werth vollen Einzelngutes erst ihren Werth erhalten; — dass 
die Schriftsprache dagegen, wie sie jetzt von der ganzen 
Nation gehandhalbt wird, keine Kunstschöpfung der Neu- 
zeit ist, vielmehr im Wesentlichen bereits im neunten Jahr- 
hundert fixirt war, wie ich unter den Sprachproben nachher 
belegen werde, und nur durch den unermüdlichen Fleiss der 
Berufenen und die ausgiebige Fülle antiken Ersatzmateriales 
und dessen Anpassungsfähigkeit an die Bedürfnisse der Gegen- 
wart, von den barbarischen An- und Auswüchsen der Fremd- 
herrschaft sich gründlich gereinigt hat, allerdings mehr als 
die deutsche. 
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So ist sie vielmehr als der Mittelpunkt aller Mund- 
arten anzusehen, deren das Hellenische nach Gebirgen, Thälern, 
Buchten und Inseln gerade so gut hat, wie überhaupt jede 
lebende Sprache, am meisten vielleicht das Deutsche. Keine 
dieser Mundarten steht aber der Hochsprache so fern, wie 
die meisten deutschen Dialekte der ihrigen. Wie beim Hoch- 
deutschen ist es auch hier nicht die Aufgabe der Hochsprache 
irgend eine der gesprochenen Mundarten aufzusaugen, sondern 
es liegt — wie bei allen anderen Cultursprachen auch — im 
Wesen der Sprachentwicklung, sich in passender Weise aus 
ihnen heraus zu erquicken. Dass dies wirklich geschieht, kann 
jeder Unbefangene alle Tage wahrnehmen. 

Die Hochsprache aber eines Landes, die in allen Schulen 
gelehrt, von Allen verstanden und für die Nationalsprache 
aogesehen wird, gilt in der ganzen Welt für den alleinigen, 
berufenen Vertreter der betreffenden Nation. 

Von ihr ist die Rede, wenn man vom Deutschen, Fran- 
zösischen, Englischen, Italienischen und Russischen spricht, 
und nicht vom Schwäbischen, Gascognischen, Yorkshire, Si- 
cilianischen, Eleinrussischen etc. 

In ihr fand das Volk zu allen Zeiten nationaler Erhebung 
Begeisterung und Todesmuth durch ihre Nationalhymnen, sei 
es nun die „Wacht am Rhein", die „Marseillaise", das „Rule 
Britannia", das „BÖMce uapa xpanii" oder das hellenische 
jjJsike Tialdeg t<J5v ^Ekkipf(av^*. Sie ist die Sprache des ge- 
sammten öffentlichen Verkehrs, das Medium, durch welches 
ein Volk sich in seiner scharf ausgeprägten Individualität der 
ganzen Welt gegenüber stellt. Festgeschlossen , organisch 
d. h. nach unwandelbaren Gesetzen mit Nothwendigkeit zu dem 
herangewachsen, wozu der Lebegeist des Volkes sie gemacht 
bat, ist sie die unzweideutige Vermittlerin des nationalen 
Seins, das Organ der Regierung in allen ihren Functionen 
nach innen und aussen, in Gesetzgebung, Parlamentsverhand- 
lungen, Völksberathungen, Militär- und Civilverwaltung bis 
herab zur einfachsten Polizei-Verordnung über Strassenreini- 
gung und Marktverkehr; der Kirche und Schule," von 
der Universität bis zum Lehrbuch der Anfangsgründe für die 
niedrigste Volksschule, von der Tauf weihe bis zur Leichen- 
rede. Sie ist der Träger der gesammten Literatur, 
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von der Auslegung Pindars und Sophokles' bis zur Wieder- 
gabe der kleinsten Anekdote aus den Fliegenden Blättern; 
des Theaters und der Journalistik in allen ihren Ver- 
zweigungen; des Handels, der Mode, des Telegraphen- 
und jeglichen Geschäfts-Verkehres, vom Bankausweise 
bis zum Preiszettel des Wurst-, Hut- oder Stiefel machers und 
jedes Gewerbtreibenden, Dienstsuchenden oder Arbeitgebers ; 
von der Anrede an das Staatsoberhaupt bis zum Aufruf an 
den Wiederbringer eines verlaufenen Hundes, kurz des gan- 
zen öfifentlichen Lebens in Kunst und Wissenschaft, Poesie 
und Prosa, Verwaltung und Geschäftsbetrieb. 

Bei keinem Volke kann das anders sein. Bei den Hel- 
lenen aber trat nach der Befreiung vom Türkenjoch die Sprach- 
frage geradezu als eine brennende in den Vordergrund und 
nahm alle Kräfte in Anspruch zu ihrer Reinigung von den 
slawischen, türkischen und italienischen Elementen, die mit 
der Zeit, wenigstens örtlich, in die Volkssprache sich einge- 
drängt hatten. Diese fremden Elemente aber waren um so 
entbehrlicher, als sie meist nur die Oberfläche des nationalen 
Lebens berührten und mit Leichtigkeit durch den halb- 
verklungenen aber nie verloren gegangenen 
Sprachreichthum der Vorzeit ersetzt werden konnten. 
Das war das Werk der Zeit und berufener Männer, resp. des 
gesammten Volksgeistes. Und hier war der gelehrte Korais, 
der „Grimm" der Hellenen, zu rechter Zeit der rechte Mann, 
und heute, nach den bald sich bekämpfenden, bald weiter bauen- 
den grossen Leistungen so vieler kundiger und opferfreudiger 
Männer und der sich ablösenden und gegenseitig sich unter- 
stützenden Thätigkeit der Presse und des Volksgeistes, die 
immer ß,uf s neue ältere Formen flüssig und sprachgerecbt 
machte ; heute ist das Werk so weit geleistet, dass Rangabe ') 



»C^est dono la langue parl^e par les classes les plus ^elaii^es 
qai, avec le coneaars de Corai et de la plnpart des ecrivains ULStniits, 
ses pr^d^cesseurs et ses contemporains, a ^t^ consacr^e comme langue 
^crite. Ne diff^rent du greo ancien que par certaines variations de types 
et par son moindre degr^ de richesse, eUe ne pr^tendait pas retonmer 
k sa Bource, mais eUe s^appliquait ä s*en rapproqher le plus possible, 
et tine fois dans cette roie, eile alla yite. Elle se d^barrassait tous 
les jours d'elle-meme et comme par enchantement de la croüte dont 
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mit Becht von der Sprache sagen konnte: „Stünden die Alten 
wieder auf, sie würden unsere Sprache zwar nicht genau so 
sprechen wie wir, aber sie würden sie ohne jede Mühe ver- 
stehen." Wie hier gearbeitet wurde, zeigt uns der Nekrolog 
{Kleid, 878 vom 15/27. April 1878) auf den kürzlich heim- 
gegangenen berühmten Archäologen und Lexicographen Skar- 
latos D. Bysantios, der einer der letzten jener aufopfe- 
rungsfreudigen Volkslehrer, sagen wir doch lieber Volkshelden 
war, die, gleich Hohepriestern der Wissenschaft, ihr ganzes Leben 
freudig hingaben, um der Nation ihren höchsten Schatz zu 
retten, die Sprache. 

Dreissig Jahre arbeitete er, umsonst und unter eigener 
Bestreitung alles einschlägigen Materiales, oft auf Wasser 
und Brod angewiesen, bis er to hxfiiiQov rovto fivrjfieiov zf^g 
Ulrjvixf^g yXciaarjg, das bis jetzt noch kaum erreichte „helle- 
nische Wörterbuch, Athen, Kormila, 1852", vollendet 
hatte, das auf 1800 dreispaltigen Quartseiten kleinsten Druckes 
fest alle in Stephan's „©j^oai^pd^** enthaltenen altgriechischen 
Wörter in ihrer hellenischen Form und Bedeutung kurz und 
trefiend fixirt, und ohne welches eine gründliche Kenntniss 
des Hellenischen schwer zu erlangen ist. 

Es wäre übrigens eine Aufgabe, die noch zu lösen bleibt, 
einem freien Volke, und noch dazu einem so aufgeweckten 
und nach allen Richtungen hin hochbegabten Volke, ohne 
weiteres eine Sprache vorschreiben zu wollen! Eine fremde 
oder verwandte Sprache einem unterworfenen Stamme im 
offici eilen Verkehr aufzudrängen, das ist schon da ge- 
wesen (China, England, Polen, Litauen und neuerdings die 
deutschen Ostsee-Provinzen), und das war auch unlängst wieder 
in Bulgarien im Schwange; auch die Richtung, in welcher 
der officielle und wissenschaftliche Sprachverkehr bei jedem 
Volke statt zu finden hat, kann und muss von den Berufenen 



Tavaient couverte en la d^figurant des sibcles de barbarie, et eUe est 
arriy^e tout naturellement et sans violence k un ididme ^purd, 
maU^able et flexible, susceptible h un grand d^veloppement, et capable 
de s'enrichir h rinfini aux tr^sors de la langue ancienne, k un ididme 
enfin purement grec, qu*un auteur ancien n*^orirait pas, mais qu'il com- 
prendrait ais^ment, et qu^il ne condamnerait probablement pas. (Fr^cis 
etc. p. 87.) 
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angegeben werden (Akademien, Behörden) ; das blosse Lebens- 
bedürfaiss nöthigt dazu, an Vorbildern fehlt es nicht; auch 
fallen alle hier einschlägigen Bestrebungen ganz von selber 
dem Ausdrucksbedürfniss eines Volkes und seiner Presse an- 
heim, die den Ausgleich zwischen Theorie und Praxis auf- 
zufinden haben, da der Zweck beider unmittelbare allseitigste 
Verständigung über alle idealen und realen Lebensfragen ist 

Eine solche Richtung mag hier und da zeitweise zu hohe 
Forderungen stellen. Nie und ninimer aber wird von diesen 
mehr sich erfüllen, als was dem Volksgeiste wirklich ent- 
lehnt und seinem Bedürfniss angepasst ist. Alles Andere, 
noch so Verdienstliche (Fernsprecher für Telephon), geht einer 
zweifelhaften Zukunft entgegen. 

' Wenn demnach die hellenische Sprache nach mancherlei 
Schwankungen in ihrer allmählichen Gestaltung in Bezug auf 
Form und Gehalt der Wörter und Sprachformen, aber stets 
unter dem drängenden Streben nach gediegenem Abschluss 
gerade so geworden ist, wie sie heute ist, so ist diess kein 
Werk Einzelner oder ganzer Körperschaften, sondern viel- 
mehr — kraft der ihr innewohnenden Gestaltungsfähigkeit — 
das Erzeugniss der ganzen nationalen Thätig- 
keit auf diesem Gebiete, an dessen Entwicklung Jeder 
stündlich mit seinem ganzen (und in diesem Falle grossen) 
Sprachbedürfnisse mitgewirkt hat, sprachbegabte Männer und 
erleuchtete Geister natürlich mehr als der simple Bauer, 
Bürger oder Krieger. 

Eine rapide aber liebevoll gezeichnete Skizze der in 
Betracht kommenden Hauptphasen dieses Gestaltungsprocesses 
{für die romanischen Sprachen und das Englische gab ich sie 
mit einiger Ausführlichkeit in meinem Buche „Die Sprache 
und ihr Leben*', Leipzig, Hassel, 1868, Seite 120—144) dürfte 
hier am rechten Orte sein. Die Abschnitte VII-^IX sind ihr 
daher ausschliesslich gewidmet. 
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Die kleinste Sache kumrt I>a gvt verrichten, 

Die kleinste schlecht. Ans lanter kleinen Dingen 

Besteht der Tag, hestehen alle Tage, 

Besteht das Lehen. Damm warte nicht 

Mit deiner Weisheit, deiner Redlichkeit 

Bis grosse Dinge mit Posaunen kommen! 

An jedes wende da dein ganz Gemfith, 

Die ganze Seele, alle LieV and Tren. 

So wendet an ein jedes kleinstes Blfimcheu 
Die Sonne ihre ganze Kraft — ein Weilchen 
Die Erde ihren ganzen Fleiss, wenn andi 
Nor karz, and jedes prangt ihr, schdn geschmückt! 
Leopold SchefiBT nLaienhreTier". 



ra. 

Ehe ich zur Beleuchtung der Punkte 2 und 3 schreite, 
erscheint es angemessen, einige Sprachproben vorzulegen, 
damit der Leser Veranlassung nehmen könne, das Gesagte 
selbst zu prüfen. Auch das noch zu Erörternde wird sich 
dann gleichsam von selbst herausstellen. 

Diese Sprachproben, aus der unendlichen Fülle des Stofifes 
mit leichter Hand gewählt, werden die üblichen fünf Sprach- 
formen — da alles local Dialektische, wie kretisch, cyprisch 
etc. zunächst nicht hierher gehört, hinreichend klarstellen. 
Sie repräsentiren also: 

1) den rein volksthümlichen oder demotischen 
Styl (Patois in der Volkspoesie, selten in Prosa); 

2) die xoivij mit dichterischen, d. i. hier demotischen 
Freiheiten (die gewöhnlichste Form der Lyrik und der 
Komödie) ; 

3) die reine xoiv^ oder die hellenische Gesammt- 
schriftsprache in Prosa und Poesie und dem gan- 
zen öffentlichen Verkehr; 

4) die xoivij mit archaistischen Formen (höherer wis- 
senschaftlicher Styl); 

5) Streng archaistischer Styl (im gelehrten Verkehr 
mit dem Auslande). 

1. Demotisch. 

Volkssprache mit landschaftlich unterschiedener Fär- 
bung. In der Poesiö: Klephtenstyl mit bewusster Nach- 

2 
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ahmung desselben, sehr beliebt in kleineren lyrischen fürs 
Volk bestimmten Dichtungen.*) Eindruck (nicht Form) ent- 
spricht etwa dem unseres Alemanisch oder Bayrisch. Der 
Abstand von der Hochsprache gleicht etwa dem des folgenden 
bayrischen Gedichtes: 

Grebet einer Bäuerin für ihren Sohn. 

(Fliegende Blätter 1870.) 

(Denken Sie sich dieselbe vor einem liehtstralüenden Matter-Oottesbilde fiber 

dem Altare.) 

« 

heilige Jungfrau 

1 knia jetzt vor Dir 
Und thaat Di schö' bitten 
Hab' Erbarmniss mit mir. 

I bitt' net um Gesundheit, 
Um lang's Leb'n für mi; 
1 bitt* net um Wachsthum, 
Um Seg'n für's Vieh, — 

I bitt* um was Besseres, 
Für 'n Franz bitt' i heut — 
Er is ja mei' ganze 
Mer oanzige Freud'. 



^) La langue de ces po^sies, produits spontanes de la Muse, est 
rididme popnlaire, parld ou au moins compris par tojate la 
Gr^oe, avec certaines variations dialectiques plus ou moins sensibles 
Selon les diff^rentes localit^s. C'est le grec des couches infd- 
rieures de la soci^t^, avec les modifications qne les siecles y apportent 
en se le transmettant. Pauvre, comme tonte langue qui n'est pas caltiv^e 
par la litt^rature, il se ressent de la ndgligence des classes ignorantes 
qui en fönt usage ; il ne repousse pas toi^'ours les mots ^trangers ni les 
tournures des langues avec lesquelles il s'est trouv^ en un contact pro- 
longd. Mais, k part ces d^fauts, qui sont in^drents k tout langage po- 
pnlaire, c'est bien la langue helldnique par le vocabulaire 
comme par la grammaire. Feut-^tre mdme ne serait-il pa^ hardi 
d'avancer, qn'abstraction faite des alterations qu'un long laps de temps 
devait amener avec lui, c'est k peu pr^s la langue que les clas- 
ses populaires parlaient dans Tantiquit^, ou du moins est ce 
un d^rivd direct. Cette langue n'a pas ^t^ conservde par les auteurs 
classiques ; mais souvent des mots et des types grammaticaux qui appar- 
tenaient k T^poque la plus reculee et qui avaient disparu au temps oü 
la litt^rature fut cultivde, se retrouvent aujourd'hni dans la bouche du 
peuple. Dddaign^s par les ^crivains, c^est le peuple qui les a conserv^s 
(Rangab^, Pr^cis etc. pag. 14). 
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Im Kriag is er draussen, 
In Gefahren ond Noth — 
I bitt Di , beschützen 
Vor Wanden und Tod! 

Da woasst es ja selber 
Was des is für a Schmerz, 
Wenn an* Sohn maass verlieren 
A arm's Matterherz. 

Dass s' kaan Faass eam (ihm) net nehma, 

bitt' d>am Dein' Herrn! 

1 will Dir ja opfern 
Zehn wächserne gem. 

Und wenn D' mi erhör'n thaast 
Und z*rackkimmt mei' Sohn, 
Kriagt Dei* Kind a nea's Eleidl 
Und Da a neae EronM 

D'rnm heilige Jangfraa, 
D'rnm knia i vor Dir, 
Und thaat Di schö' bitten: 
Hab* Erbarmniss mit mir! 

Kagaßia, Schiffe! 

Geschrieben am 12./24. Norember 1877, als es sich darum 
handelte gegen die Türken loszugehen (PaHggenesfa Nr. 3961), 
vom athenischen Gymnasiarchen A. Antoniädis, einem so 
beliebten Volksdichter, dass ihm Nik. Parfsis aus Hydra ein 
Gedicht unter der Aufschrift T(^ da(pvo(nBq>el TtoiJjrfj (Pal. 
Nr. 3823) widmen konnte.^. 



(Etwas abgekürzt.) 
'2« ^S^g xanvo ttov ßyitv rj yrjq, axov 

ßqovmiq /ufyaXaig! 

fffiiyovy OTta^a xai fivti^axa vavoiyow bh^ 

TTQOfrravovv 

fiia ^(ovij ^ ßa^ila (ptavijy ämXaXa xai 

Xhi' 



Schon siehst da Raach wo's Land ver- 
schwimmt, horch mächtige 
Donnerschläge ! 

es starren Schwerter, — Gräber aach 
sie öfifnen sich and winken, 

and eine schwere Stimme spricht, vom 
Balkan widerhallend: 



^) Der geehrte Leser wolle mir gestatten, ihn, behofs lebendigen 
Verständnisses der folgenden Spracbproben , auf die nnter IV. leicht 
aber ausreichend skizzirte Darstellung der gegenwärtigen hellenischen 
Aussprache schon hier aufmerksam zu machen« 

2* 
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^yttov tUm xai de ^ulvforf, XfßiyTaig^ netX- 

Xijxa^laj 

Towpixi ; 
„yor xönperc lijv akvai^ novv na^a axov^ 

MavqCaavs ra juaria /ua^ rij SaXaaaa va 

yX^now, 
T^ dtcXaaaa nov tpaCvorrai xa9e Xoyrj^ 

xaqäßltt' 
xl Ura xa^aßi fiovaj^a^ lo neio xaXo xaqaßiy 

nov^ei yaXa^o fpXajunov^o /ue to arav^og 

axofiri Skv fipartjxe^ g to xvfta va nqoßaXyi. 

Tui üteXXrt ^ areiXn j^i^j^o^a ^Va xaqaßi' 

Hroio. 



„WO seid Ihr nnd erscheinet nicht, Ihr 

Burschen, tapfre Krieger, 
„steht Euch der Wuchs zum Schwerte 
doch, habt Hände für die Flinte, 
„dass Ihr die Kette brechen mögt, die 

alte rostumstarrte ?...." 
Es wurden uns die Augen blöd vom 

Blicken nach dem Meere, 
dem Meere, wo sich mannigfach der 

Schiffe Wimpel zeigen; 
nur eines, ach ein einziges Schiff, das 

beste aller Schiffe, 
das eine blaue Flagge führt mit einem 

Kreuz inmitten,^) 
das eine Schiff erschien noch nicht die 

Wogen zu durchschneiden — 
so sendet doch und sendet bald ein 

Fahrzeug so wie dieses! 



Die möglichst genau angepasste Uebersetzung und einige 
Bemerkungen über die Sprache werden das Verständniss er- 
leichtern, Grundzug ist Abkürzung der volleren Formen : 
^des für idkg statt des besseren ideg; nov für ötiov, wo; 
xaTtvo für -ov; äxov Tut axovaov; alvai für -vv* tjJ(v) Qdlaa- 
aa(y)j ^^(y), nicht; to tnapifd für rov (navQov; daher zahl- 
reiche Contractionen: vdvoiyow für vä «-; Uec für Xeyety 
noiix^t' nov%B%a novv für nov (welcher, e, s) l'x«^, t%^e hat, 
habet, dvai sind, woher Consonantirung des t: ßccQeut für 
-etäy xaQaßia u. a. ; Organwechsel : y für ^, d: yUnowy (ßl-)f 
yia (dca) und für das ital. g in giä, yicc. Bequemmachujag 
der Aussprache : Anhängung eines e im Aorist unter Weg- 
lassung des Augmentes: inavQiaceve; (für ifiavQiaccv)^ wo- 
durch die Prosodie wesentlich verändert wird ; Gebrauch des 
Acc. u. Voc. mit Dativformen: ßqovrcug ineyalaig; leßbrcaig; 
Aufgeben der Aspiration : qxxivefne. Der Dativ ist umschrieben 
V '^^(y) fisafj(v) u. a. mehr. 

In der Prosa ist diese Sprachform ungebräuchlich und 
dann auch bei weitem nicht so zügellos frei, ja sie beschränkt 
sich fast auf die Weglassuftg des auslautenden v, etwa wie 
diess in Frankfurt a. M. und in Hessen-Nassau der Fall ist, 



') Die heUenische Kriegsflagge. 
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wo man alle Tage hört „m'r wolle gehe, m'r hawwe alleweil 
gnug gesehe!" — Eine im October 1876, also zur Zeit grosser 
politischer Erregung, von dem Arzt und ordentL Professor 
zu Athen Th. Afentülis im Piräus gehaltene Rede (siehe 
Kleici Nr. 799) wird diess genauer darthun. Ich theile sie 
in ihrer ganzen Länge mit', weil sie geradezu eine literarische 
Seltenheit ist. Man kann Jahre lang darauf fahnden, ehe 
man etwas von gleicher Bedeutung nach Form und Inhalt 
findet. Der archaistische Schluss, von dessen Erfolg 
der Redner bei seinem ganzen grossen Zuhörerkreise im Vor- 
aus sicher war, wird Ihrer Beachtung nicht entgehen. 



SvfiTtoXltai ! 

ßjug^a Bdrog nevfjvta xQOvwv. 
Noi fih ixd/da^sv ttoAA«, tioXIcc 
«p Tov xonov f^ag, rä oTtota fnovov 
Ol üi^ßol dhf Tct ßlenow, bkiI-- 
Ofxfiev TtoXiTslag enavia eig za 
SQdma xai elg tcc c?AaVta, iq)vrei)- 
oafiev dfiTteXwvag xai ilaiaivag 
ömv fjfco yfj Madid/i. ^ExeQdij- 
oofiev Tiokkol Tioklcc XQi^ixcnay 
»V 800,000 (poivLXEg ksyow, ort 
^ov blo oko TO xQT^fAjcnixbv eig 
tov Tono (,iag, orav k'ßale ßovXrj 
doldifiog KanodiazQiag vd dfj- 
luovqyfiori tjjv TcgtOTT] ^Edyixfj 
TQdne^a sig ro NavnXiov, 2j]fi€- 
Qov de, arifXEQOv iddi fiovaxct slg 
wv IIsiQaiä f,i(xg vndQxovai ns- 
^ioa&veqoL dno eixoac e'xovrsg roao 
XQ^ficcTixovy oaov elx^ oItj jj 
'^iiag elg zd 1828. 



Mitbürger ! 

Wir sind ein Volk von fünfzig 
Jahren. Ja und doch haben wir 
Vieles, Vieles in unserem Lande 
gethan, was nur die Blinden nicht 
sehen; wir bauten Städte auf 
Trümmerhaufen und Tennen auf; 
wir pflanzten Rebstöcke und Oel- 
bäume, wo früher wüster Stein- 
grund gewesen. Wir verdienten 
viele viel Geld, während 800,000 
Phönixe,') wie man sagt, das ganze 
baare Capital in unserem Lande 
waren, als der unvergessliche Ka- 
podistrias den Entschluss fasste, 
die erste Volksbank in Naupliön 
zu schafifen* Heute nun, heute 
hier allein in unserem Piräus gibt 
es mehr denn zwanzig, die eben- 
soviel Capital besitzen wie ganz 
Hellas im Jahre 1828 besass. 



') Die 4>o£vixeg waren die erste Silbermünze, die in Griechenland 
Tom Präsidenten Capodistrias geschlagen wurde. Ein 4>oivil galt nnge- 
föhr einen Franken. Den Namen erhielt die Münze von dem auf der 
einen Seite aufgeprägten Vogel Phönix, als Symbol des aus seiner Asche 
wiedererstandenen griechischen Volkes, 



— 22 — 



ocaxai^ ccTtoxTd^aa^s etjg ai^^cQaj 
iaeig tcc i^evQerCy eycH tcc yvwQl^o)! 
l^llccy av^TtoiXTcii^ lue oXrp^ ttjv 
TwcixBca TTjg fj TioTQig f.iag Tore 
slx^ ^cc fieydlo xai dvexTififp^o 
xaXo, To oTiolov dev dvriarpiccvow 
arjfii€QOV ouT€ TCC OTiYjfvia fiag tcc 
(.leyahxy oike tcc tiIovtt] tcc noXlcc, 
oaa xcrl ccv e'xow ar^iiSQa xccfxnoooi 
and Tovg GofiTtoktTag fiiag xai 
oaa oliya i] Tcokka, xavsig''EXk7]v 
ai^fi€QOv dev OTegelTcci. To jue- 
ydXo ixelvo xaXo ^tov jj TCfi^ 
xai rl V7tiXr^xpi,g Tr^g EvQwitrjg 
neql r^f^iojv, äv dixaia ?) äöixa, 
älXa xarä xaxrjfv fiag TV%rjv dev 
TO e'xo/dev '^r^f,ielg arj^eqovy tijv 
Tifiijv Tfjg Evqwnrjg' tote ttjv 
ixeQÖijaa/iie xai tijv eixccf^s^ ölotc 
ioTrjQiC^eio enavco elg Ttpf dovafiiv 
Tov ana&Lov. Tote eixccine 20,000 
OTQaTKüTag xai omao) dii amovg 
olo TO edrog etg TaQfmTa, xai 
eix^H^ 60 xaqdßta <neq>avü)iii€va 
fie do^ag ev(p oloc, oXoi dev ei/ied-a 
oi ekevd'eqoL "Elhjveg 650,000 
xpvxoclg. ^Tjixeqov ivq eified-a 
1,500,000 yjvxcclj sxo^sv otqüctov 
^^5 ^^Q^S fiovov xaT ovofia dnb 
1 2,000 xai vavTtxbv dito 2 fiovov 
xaqdßiay tcc onola aroix^fxa ßd^o) 
ine TO xeg)dkc fiov^ äv ToXf.iovv ol 
edixoi (,uxg vd t« Tiaqard^ovv elg 
TtoXejnov tooov elvat dixeXi]fievrj 
xai aÜTOv TOV oXiyov TiXrjQWfiaTog 
ij i^daxfjaig rj TioXefiLxrj. 



Ich will nicht untersuchen alles 
das andere viele Gute, das wir 
bis heut zu Stande brachten. Ihr 
wisst es und mir ist es bekannt! 
Aber, Mitbürger, bei all seiner 
Armuth hatte damals unser Vater- 
land ein grosses und unschätz- 
bares Gut, welches heute nicht 
aufwiegen weder unsere Häuser, 
die grossen, noch die Reichthümer, 
die vielen, die — wieviel oder 
auch wie wenig so manche unserer 
Mitbürger davon besitzen mögen 
— doch heutzutage kein Hellene 
ganz entbehrt. Jenes grosse Gut 
aber war die Ehre und die Ach- 
tung Europa's vor uns; ob mit 
Recht ob mit Unrecht, aber zu 
unserem Unglücke haben wir sie 
heute nicht, diese Achtung Euro- 
pa's; damals gewannen wir sie 
und hatten wir sie, weil sie sich 
auf die Kraft des Schwertes stützte. 
Damals hatten wir 20000 Streiter 
und hinter diesen das ganze Volk 
in Waffen, und wir hatten 60 
ruhmgekrönte Schiffe , während 
wir freien Hellenen alle mitein- 
ander nicht 650,000 Seelen waren. 
Heute, wo wir 1,500,000 Seelen 
sind, haben wir ein Landheer von 
12000 nur dem Namen nach 
und eine Marine von nur 2 Schiffen, 
welche — ich gehe die Wette ein 
gegen meinen Kopf — , unsere 
Regierer nicht wagen in den 
Kampf zu stellen, so verwahrlost 
ist die kriegerische Ausbildung 
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T6t€ ol nqiaßeis ttSv tqiwv 

m^stidiov dwctfieorv fie asßag 

iTiaQovmd^ovTO ifiTiQoarä elg xov 

nvßeffvi^tpf, 6 onolog xal tovg 

hmsv ävTimfxaQoVj ivcf) xara (.lifva 

it^fodoTOvvTO %o sd-vog f,iag du 

amoüg* xal eTiaQOvoid^ovTO fit 

oeßag, yiari ot vavaQxol tovg 

mxov elg tä fjQiaixä xaTOQ&ti- 

\i(na im Ttateqwv fiag, ^rjfisqov 

W MQiyBXovv avTol iftmQOind 

si£ IQ ^(hta jLiag, ol de noTQUorai 

tw/iäs vßQC^ovv öiatl; dioti fiäg 

ßUmvv, o%L dev ifinoQOv/ne 

* vo 7irj^(ji)fi€ fiiav xvßsQvrjaiv 

ota&eQccVj qxoriüfiivfjy na- 

i^KdTixtjVy xvßsQvrjüiv OTtov vd 

% %i fiäg ksinu^ xlvog e'xoiiisv 

«vdyxrjv JiQay/MXTix^^ xal vd (pQOV- 

%m, vd ftag t6 kroifidar] and 

m^v xal fit TTJv (SQa tov x^Qf^S 

h^vßovy did vd to ex^h^ oVav 

Kai fmg vßQl^ow fisv xal and 
tj^via nolX^y orjfiBQOv opuag fiäg 
I vßQil^ow nolv nsQiacoreQOv xal 
MXQOTSQa, OfjfisQOv aio&avofis&a 
^^ vßQiv xardxaQÖa diozi fiäg 
*J7t^€t 010 xoxxalo. — Kai fiäg 
vß^iCow ytati ; Jloti div iarad^t)- 
xöfjuey ixavoi vd nrj^o)fiev fiiav 
^vßeijvTjaiv, rj onoia vd e'xf] ndvc&ie 
«tg TOV vovv Trjg^ ox^ fte Xoyia 
Xttt g)0VQ q>oüQ xal elg t^v 
OTiyjiijy, dlld fie nqdyfiata nqo- 
H^i'BTTjfievaj iaxtdiaofihay hot" 
l*fxofiivaj — thoi^a xvßeqvrjoiVy jj 



selbst dieser kleinen Schiffsmann- 
schaft. 

Damals erschienen die Gesandten 
der drei Schutzmächte mit Respect 
vor dem Regenten, der auch ihnen 
seine Aufwartung machte, während 
einen Monat unser Volk von ihnen 
mit Lebensmitteln versehen wurde, 
und sie erschienen mit Respect, 
weil ihre Flottenführer Zeugen 
waren der heroischen Ruhmes- 
thaten unserer Väter. — Heute 
lachen sie uns ins Gesicht und ihre 
Landsleute höhnen uns, warum? 
weil sie uns sehen, wie wir nicht 
vermögen eine feste, er- 
leuchtete, patriotische Re- 
gierung einzusetzen, welche 
einsähe, was uns fehlt, welche 
wirklichen Bedürfnisse wir haben, 
und die Sorge dafür trüge Alles 
das zu rechter Zeit und zu seiner 
Stunde ohne viel Lärm fertig zu 
halten, damit wir es haben, wenn 
die Nothwendigkeit dafür eintritt. 

Und sie höhnen uns schon seit 
vielen Jahren, heute jedoch höhnen 
sie uns in erhöhter und bitterer 
Weise, heute fühlen wir den Hohn 
uns am Herzen nagen, denn er 
geht uns an die Markknochen. — 
Und sie höhnen uns, warum ? Weil 
wir nicht fähig waren, eine Re- 
gierung einzusetzen, welche stets 
das Staatswohl im Sinne trägt, 
nicht mit Wortschwall und 
Holter-Gepolter Alles im 
Nu, sondern mit vorüberlegten, 
wohlgeplanten und wohlvorberei- 
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OTioia va Bxn W^Q^^ *^^ vvx^a 
sig Tov vovv xal elg rijv xaQÖlcev 
zrjg (kt rj TCcezQida fnag 'elvai xofi- 
^iivT] fieaa ar^ fisai], ozv ta noöia 
Tfjg Bivai i^^^HjisiQog, jJ Qsaaakia 
xal 7/ Maxedoviay bzi to ds^l xrjg 
%BQi slvaL fj Kqj/ct], (kl ra oniA- 
y/va zrjg elvac rä älka vfjaiä, 
xvßiQVTjaiv, onov va aiflXoyl^srat 
i^fiSQa xal vv'^a Stl ra nodia f,iag 
Hvai OTQL^Ka^eva aio xomaovqo 
Tfjg axlaßläg, orc to de^i (,iag ro 
/ept elvac aXvaaodefiho jus xpevTQa 
avTo3ioix7]aiy oti rä anhxyxva (lag 
tä akhx vj]aiä, tä xaraTQiiyovv 
jjfieQa xal vip;a ta oqvva .... 



'^v ei%afie tijv xv^r) vä dno- 
xTi^awfie thota xvßeQvijoiv, &a to 
ixaraXd^ßavs arnfj t6t€ ort jJ 
iXev&SQcoatg xTJg (iixQag tavrtjg 
ytoviag slvat aTikovg axad-^bg 
dvanavaeoig, diä vä owä^uofiBv 
vmg dwa^ig xal vä ^extvrjaiafXBv 
TiäXiv efiTtqoarä elg xbv ÖQOfiov 
tot allf4.aTog xal twv dvacwv ^cog 
onov dTCO)(ti]ao)f,i€v ttjv yr(v T^g 
inayysXlag , to fWQioOTsvaxTov 
imx^iQrjfia xijjv natsQov /nag! 
@ä ixavaXäf^ßavev -fj xvßeQVfjoig 
ixelvtjy xal rj/ieig f^aCl Trjg fxiav 
WQav nQOxrp^eqa^ oxi iv t(p xacQqß 
xal T(p cfTa&f4(p Tfjg dvanavaetag 
axoTtog fiev VTidq^eiag tov edrovg 
dev elvac xL vä (pd(.iE xal zi vä 
niovfie, dlkä nov xal nooa vä 
dnoxrijacofisv XQrjficna, dXXä Tcwg 
xal Tiooag vä dTioxT^awfiev äwd- 



teten Handlungen, — kurz eine 
Regierung, welche Tag und Nacht 
im Geiste und im Herzen einge- 
denk ist, dass unser Vaterland 
zerstückelt ist, dass Epirus, The- 
salien undMacedonien seine Füsse, 
Ejeta seine rechte Hand, und seine 
Eingeweide die übrigen Inseln 
sind, eine Regierung, welche Tag 
und Nacht im Sinne trägt, dass 
unsere Fasse geschmiedet sind an 
den Block der Sclaverei, dass un- 
sere rechte Hand in Ketten ge- 
fesselt ist durch eine trügerische 
Selbstverwaltung, dass unsere Ein- 
geweide, die übrigen Inseln, Tag 
und Nacht von den Geiern auf- 
gefressen werden. 

Wenn wir das Glück hätten, 
eine solche Regierung zu erlangen, 
dann würde diese sofort begreifen, 
dass die Befreiung dieses kleinen 
Winkels Erde eine einfache Sta- 
tion zum Verschnaufen ist, zum 
Sammeln neuer Kräfte, um alsbald 
wieder vorzuschreiten auf dem 
Wege des Blutes uad der Opfer, 
bis dass wir es erlangen das ge- 
lobte Land, das tausendfach er- 
sehnte Ziel unserer Väter! Es 
würde diese Regierung begreifen, 
und wir mit ihr eine Stunde früher, 
dass zur Zeit und am Orte einer 
solchen Verschnaufung der Zweck 
der Existenz unseres Volkes nicht 
ist was wir wohl essen und was 
wir trinken, sondern wo und wie- 
viel Geld wir erlangen, sondern 
wie und wieviel Kräfte wir gewin- 
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Hsigy xal Ttdg va ezoi^datJjLis xal 
dxovia(a/n8 ro aviaO^l OTtov tikeia 
^a xoipf] %^ dlvaalda! 



Kai ^iijTiiog dh eilte xo Bxhog 

dg olovg avrovg zovg lasyaXoaxi]-' 

fiovg noXcTixovg fiiag, otl öh 

HlsL vd elvai. xofi^evo <n^ fdeaij; 

To smev eig tu 40 — to elnev 

dgtd 54 — t6 elnev eig id 61 — 62 

— TO BiTtev eig id 67, xal roug 

xh Uyec dxofxf] xal arj^eqcv^ xal 

^ xoig %6 qxovdl^ei dno to azo^a 

xdim avkkoyoiv^ ozl dev d^eXsi 

vi rivai xo^^evo OTfj fiearj, 

Kai (xTid idü), and t^v nhnelav 

m Qe^OTOxXeovg e^iitQooxd eig 

ta xQaaTteda tov fieydXov xov 

cMQidvtog, zd öndia xa\P fjfxeQav 

lovei TO xvfxa zfjg 2ahxfUvogj 

0(0 OTtov (ftexofded'a arjixeqov^ 

nQmei vd Qrj^ia^ev olot f^iav 

x(Hxvyijv dwavjjv OTtov vd ßqovxrjaTi 

bg fj adkucy^ tov ^AqxayyeXov eig 

ii avTid Twv TioXiZixtJV fiag, Ott 

itv d^eloiLiev vd r^fxe&a xofi- 

fiBvot axTj fiieOT], ij dh qxavf; 

(tvtTj vd 7]vat Toaov nokv dwar^, 

OTiov vd dvtrj%r^ari xal exet onov 

(W^ficovvtat xal dnocpaal^ovtat ai 

tv%ai T(ov xQtaztavdv rijg Itiva- 

Tolfjg, vd dvTr]x>iCffl keyovaa Ttdig 

ih &ilofiev vd ij/zed-a xofi- 

fiivot atiq fiioT]! 

l^kld OüfiTtoiXtai ! TL nqenev 
vi xdf40)^ev Xotnbv dtd vd dei- 
^fafiev TtQayfioTt xal oxi (lib Xoyta, 
hzi divd'eXofxev vd jjf^ed-a xo^i^evoi 
^^ fiearj; Kai äXXa /iih nolldf 



nen, und wie wir unser Schwert 
bereithalten und schleifen mögen, 
um endgültig die Kette damit zu 
durchschneiden ! 

Und bat denn etwa das Volk ' 
allen unseren grossplanigen Poli- 
tikern nicht gesagt, dass es nicht 
will zerstückelt sein? Es sagte 
es ihnen anno 40 — es sagte es 
ihnen 54 — es sagte es ihnen 61, 
62 — es sagte es ihnen 67, und 
es sagt es ihnen aueh heute und 
wird es ihnen aus dem Munde von 
tausenden von Versammlungen zu- 
rufen, dass es nicht will zer- 
stückelt sein. Und von hier, 
von der Bühne des Themistokles, 
vor dem Fussgestell seines erha- 
benen Standbildes, welches täglich 
die Woge von Salamis bespült, 
hier wo wir heute stehen, müssen 
wir einen gewaltigen Schrei er- 
heben, der wie die Posaune des 
Erzengels unseren Politikern in 
die Ohren schmettere, dass wir 
nicht wollen zersückelt sein, 
und diese Stimme sei so gewaltig, 
dass sie auch da wiedertöne, wo 
erwogen und beschlossen werden 
die Geschicke der Christen des 
Orients, und sie halle wieder ver- 
kündend, dass wir nicht wol- 
len zerstückelt sein! 

Aber, Mitbürger ! was sollen wir 
denn thun, um durch die That 
und nicht mit Worten zu zeigen, 
dass wir nicht wollen zerstückelt 
sein? Gar viele andere Dinge 
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ta dnota div sl 



et 



vai Tov TiaQOvtog 
xaiQOv vä ta av^rjfcrjOio^ev — d-a 
%6 TtQa^iafxev äkkore — dkla ev 
xai (xiyKnov zal TiQoitiaTov tovto, 
vcc OTihad'CJf.iev, va oTihaS-cjjuev 
xai (jjg xvßiqvrjüig xai wg a%Of.iay 
va OTiliad-oj^ev xai tog edrog xai 
dg noXliai! 

LgeuQSTSy tv xTa eiTtrjy tnav tv 
s&vog eivai aQfj.axiOf.dvov xai rto- 
Isfidev did w;y iKevi^eqiav; 0« 
einriß orc noXefidei odv z6 2ovh, 
1900 ävÖQcg fii oXrpf xfp^ ^Aqßa- 
viTia, OTL xaravaufiaxel odv ttjv 
YÖQa — OTL TiohoQxetzat adv zo 
Meaokoyyiovy ort vixdsc odv zdv 
KaQa'i'oxov etg zffv ^Aqdxoßa xai 
odv zov ^Odvooea stg zr^v FQaßid 

— ozt xokvfißdei elg zb alfia odv 
zov KoloxozQwvf} OTTjv TqLtcoXi 

— ozi Oipa^ec odv zov Nixrjfta 
ozd dsQßevdxva^ ozi Tieqyzec odv 
zov KvQLaxovXrj ozb Tliza — ozi 
zivd^ezat elg zov dega odv zd 
WaQdy ozL xalezai odv zov ^Okufi- 
71L0V sig zb 2xovkevi, xai odv fisoa 
ozb l^QxdÖL 6 raßQirjX. 



^E^svQsze de Tidhv zi O-d emrj 
vd fivai ev edvog ä^aQfidzonov 
xai dvexoifiov did xd^e neqiozaoiv, 
OTiov zov yevvovv oi xaiQoi xaS-^ 
f^fieQav; @d eiurj vd oq)d^ezaL elg 
zrpf Xlo — vd alxficcktoziCezai elg 
zalg Kvdwviaig — va Tzviyezat 
sig zr^v Nidovoav — va TtvQTio- 
lijzac eig zbv Kaoodvdqav — vd 
fiaoxaQeuexai eig zd 54 — vd 



noch, die gegenwärtig nicht wohl 
zu discutiren sind — das wollen 
wir ein andermal thun — aber 
Eins und das Grösste und Vor- 
nehmste ist dies, dass wir uns 
bewaffnen ; dass wir uns bewaffnen 
als Regierung und als Individuen, 
dass wir uns bewaffnen als Volk 
und als Bürger! 

Wisst Ihr was es sagen will, 
wenn ein Volk in Waffen steht 
und für die Freiheit kämpft ? Das 
will sagen, dass es kämpft wie 
Süli: 1900 Männer gegen das 
ganze Albanien; dass eß im See- 
kampfe besteht wie Hydra; dass 
es sich belagern lässt wie Messo- 
longhi; dass es siegreich ist wie 
Kara'iskos bei Arächowa, und wie 
Odysseus bei Grawiä ; dass es im 
Blute schwimmt wie Kolokotronis 
in Tripoli — dass es schlachtet 
wie der Nikftis zu Dervenakia 
und fällt wie der Kyriakulis zu 
Peta — dass es sich in die Luft 
sprengt wie Psarä, dass es sich 
verbrennt wie der Olympios zu 
Skul^ni und wie in Arcadien der 
Gavriil. 

Wisst Ihr wiederum was es 
heisst, wenn ein Volk unbewaffnet 
und unvorbereitet ist für jegliche 
Lage, wie die Zeiten sie ihm jeden 
Tag erzeugen? Das will sagen, 
dass es hingeschlachtet wird in 
Chios — dass es gefangen genom- 
men wird in Kydonfa — • dass es 
ersäuft wird zu Niäussa — nieder- 
gebrandt zu Kassandra — nie- 
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xmhxTKnfjtai eig %a 67 — vä 
vß^iKerai örjf.iBqov — va TQ£f.i€v 
dm dyavdxTf^aiv xal vä nrlyerai 
am %f[v d(fyfj — d-d eiTirj vd 
(nilvrj t6 ßaCiXeid tov (,iov(x%bv, 
ya 7i€Qi€QxsTai exsTvog dno nohv 
bIq mhv xal vd xQOvrj wg ETKxLTrjg 
trfvd-VQav Ttov dwccriov, xal ixsivoL 
am (JLtoa vd tov qxjjvd^ovv! ovx 
olöa ifiäg! 



dergeinetzelt in 54 — zerstrampelt 
in 67 — geschmäht wird heute — 
— dass es zittert vor Entrüstung 
und erstickt im Zorn ; — das will 
sagen, dass es seinen König ver- 
einzelt entsendet auf dass er dahin- 
gehe von Stadt zu Stadt, zu klopfen 
wie ein Bettler an die Thüren der 
Mächtigen und jene von innen her- 
aus ihm zurufen: kenne Euch 
nicht! 



Der Abstand gegen das poetische Stück fällt in die Augen. 
Selbstredend kann die hochdeutsche Uebersetzung weder das 
pleonastische rd (ßUnovv S. 24. 16) noch den ernstnaiven 
Ton des Ganzen getreu wiedergeben. 

In seinen wissenschaftlichen Arbeiten bedient sich Herr 
Afentülis übrigens der reinen Hochsprache, sogar mit archaisti- 
schem Anfluge (s. weiter unten). 

Einen Schritt näher zur Hochsprache scheint das 
Demotische zu stehen, wenn es sich den abendländischen 
Dichtungsformen anschliesst, wie in folgendem Frühlings- 
lied einer jugendlichen Dichterin in Athen, aus "ji^fpfaigj 

1877: 



Hl^ xal not)^ rj «vot^t, ne^aoave ra 

Xlovia, — 
Ot xajunoL 7i^aaiviaav€y 
Ta SevS^a XovXovSiaaye, 
Kl rJQ^av ra ^eXiSovia. 



Der Frühling.') 

(Die verwittwete junge Mutter singt.) 

Nun ist der Frühling wieder da! der 

Schnee wich aUenthalben, — 

Es prangt die Flur in frischem Grün, 

Und aUe Blütenbäume blühn, 

Heimkehrten auch die Schwalben. 



') Diesen poetischen Uebersetzungen gegenüber, die ich nur des- 
halb im Metrum und Geiste der Originale yerfasst habe, um den Total- 
eindrack derselben anzudeuten, bin ich mir der zutreffenden Bemerkung 
LaHarpe's wohl bewusst: Si tonte vanit^ est ridicule, il n*j en a pas 
qni le soit autant que la yanit^ d*un traducteurl Gier, wie überall: 
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Kai ^ d^oaovXa Ttjq ß^aSiag 

,Aa/itnoxo7ia rj novXia. 
^vaa T ayfQi tftyaya, t arjSbvi 

äV* adro xqvjuju€'vo ^(na xXaqia 
Xai^erai rrjv eXevTf^la 

Ui^a ^OTor xitfATio ßbaxovvf x^^^vjuera % 

a^vaxyx^ — 
ICai 6 ßoaxoq ra xa^is^a, 
Kl avra xivovve /uh j^a^a 

Jx^tv, yX-iy ja xavSowaxia. 

FiXa b ov^avog^ jy yVy ®^ xajun oka 

Kl avra ra nevxa ara ßovva 
n^vovv xl ixtiva rcmeiya 
To McCi x^iQtrovvf, 

*^TOvg xrpzovg nay ^ €vjuo^(paig xl 6 ^e^VQog 

atfÄCt Toitg 
Kl avye^ivog äno 'xf/vXa 
Saq^etg xl exelvog raig ffi-Xa^ 
Kai nai^ti 'ara ftaXXia rovg. 

^'aXXta xl tyw rtjv avoi^i nov ßXtnw t 

OQ^ava juov 
Alea im» j^ofraqia ra xXwqcc 
Na xoßoMT av&tj ^^oae^ctj 

Na qi^vow OT^v noSia /uov. 



Und Rosen duften, Lilien blOhn, voll 
strotzend prangt der Flieder, ~ 
DerThau senkt sich im Dämmerschein 
In die Granatenblätter ein, 
Der Hahn spreizt sein Gefieder. 

Still weht die Luft — sie lockt mit Gruss 

die Nachtigall zum Schlage, — 

Die lauscht im Laub voll Sangeslust 

Und schmettert dann aus freier Brust 

Die süsse Liebesklage. 

Dort auf der Wiese weiden froh die 

Schäflein und die Böcklein, — 
Sie führt der Hirt mit seinem Stab, 
So ziehn sie friedlich auf und ab 
Beim kling gling ihrer Glöcklein. 

Hell lacht der Himmel, lacht die Erd\ 
das Feld zu meinen Füssen, — 
Die Fichten selbst am Waldessteig 
Sie wenden neigend ihr Gezweig 
Den holden Mai zu grüssen. 

Im Garten wo die Schönen gehn in lauen 

duft'gen Nächten 
Kost Zephyros und Morgenstern 
Mit ihnen, küsset sie so gern 
Und spielt in ihren Flechten. 

So sing* auch ich dem Frühling, nun sich 

meine Waisen freuen, 
Die in dem grünen Feldrevier 
Viel frische Blumen pflücken, mir 
Sie in den Schooss zu streuen. 



Aber die Form täuscht. Es ist dieselbe Sprache mit 
denselben volksthümlichen Wörtern {dsQc für d^Q; ij novXm^ 
%a xiovijx etc.), Abkürzungen (ävoi^t für -ig, -tv), Zusammen- 
ziehungen (üTccy OToVj azovg für elg ra, tov, rovg; Tiäv für 
Tidyow, d. i. indyovv)^ Verwechselung der Flexionsformen 
{xalg für tag; fj evfioQ(paig für al-q>ai\ Wegfall des Aug- 
ments und Anhängung des -e an die dritte Person im Präs. 
und des Aorists (jieQaaave^ TtQaamaavBy lovlovdlaave) und das 
beliebte ^Qd-av für und neben ^Id^orv, je nach euphonischem Be- 
dürfniss (vgl. sordado für soldato in Neapel), wie in den anderen 
auch. Der Eindruck ist der einer sinnigen Gemüthlichkeit. 
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2. Hochsprache {xoivi]) mit dichterischen oder 
demotlschen Freiheiten. 

In der Poesie vorherrschend. Die Licenzen (wie im folgen- 
den Gedicht nag für vTuiyeig; vu)Qig f. evwQig; xällio f. -lov) 
beruhen auf dem lebendigen Sprachgebrauch und entsprechen 
den gleichartigen deutschen, nur mit dem sehr bedeutenden 
Unterschiede, dass sie genau nach der Aussprache geschrieben 
werden, so dass wir in gleichem Falle schreiben müssten: 
säst für sähest, sassest; späst für spassest; g^st für 
gehest; fllst für fliehest, fliessest; heisst für heissest u.a. m.). 
Kürzungen, die mitunter zu wirklichen Härten führen , wie 
«Wie mit Geist's Gewalt" (Göthe, Braut v. Corinth); „Frau'n 
Preussens, nehmt für eure Opfergaben" (Eückert, Geharnischte 
Sonette); „er klagt' und härmt' sich brav" (Göthe, der Schäfer); 
„ei, ei, da bist ja wieder!" (Schiller, an den Frühling) ; „der 
Winter ist kommen", gen Himmel, und ähnliche. Beispiel 
eines angehängten e bei Göthe (Glück der Entfernung): 
„Trink', o Jüngling, heil'ges Glücke!" — Es ist aus der Pa- 
liggenesfa Nr. 3816 vom 28. Mai 1877 und von Herrn Dem. 
Kydoniotis im Piraus. 



Elg FeciQyiov J. Kv8iavna%rjv 

anoßiwaavra iv ^XtxCa 7 ertav. 

ITov nag ^av&o fiov Xe^ovßi/u 
Mt ra Xevxä Ttrf^a aov; 

Kcä ntag atpiveig fiova^rj 
Tipt T^wpe^Tf /utt/utt aov] 

^Ano Tjyy y^v ra fpvyvig^ 
KaXXio ra juij Si^ßaireg' 
TujQa, nXfipjr aroCyeig 

Elg TTjr naqSCar trjq /utpr^ogy 

Kat fpevyeig xai aq>irfig 
Tt]r ovfitpoqar^ ra Sax^va, 

To ßaqog rrjg oSvrtjg. 



vr TO aaT(for rijg /«^«s. 



"Hao 

Kai rrjg naqijyoqCag ^ 
'0 aroXiOfjiog roxi oXxov Ttjgy 

*0 TiXovTog T$$ xaffdlag. 



An Georgios D. Kydoniotis. 

Gestorben im 7. Lebensjahre. 

Wohin, mein blonder Cherubim, 
Eilst da auf lichten Schwingen 
Und lassest hier Dein Mütterlein 
£insam die Hände ringen? 

Ach, musstest Dn so bald entfliehn 
Des Lebens Blütestunden — 
Dann kamst Da lieber nicht herab 
Als dass Da solche Wanden 

Dem Matterherzen schlugst and nun 
Heimkehrst auf Himmelspfaden 
Und lassest es im Schmerz zurück 
Mit Weh and Gram beladen! 

Da warst ihr Stern der Freude I Warst 
Ihr Trost, des Hauses Zierde, 
Des Herzens Schatz, der Inbegriff 
Ihr aller Weltbegierde. 
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Tw^a To ttorqov ^oßvof 

Kai tj TTaqijYoqCa. 
'O oixoq Ttjg 7itv9>^(po^ei 
Kai ^9ivet ^ xa^Sia. 

AvTov 7T0V (laai rsta^yjj fiov 

^Kmivrjv fttj Xyjajuovfi. 
EvSalfiiav av' o/utag fSu 
Ti^y <p9Bi(fovaiv ot novoi. 

Kai TtaqaxaXsi tov Seor 

Na arHXji r^v yaXrjrrjVj 
N'a rijg ^aqCaji avzi aov 



Nun ist des Sternes Glanz dahin, 
Mit ihm der Trost entschwunden, 
Das Haus in Traner — und das Herz 
Welkt hin an seinen Wanden! 

Wo Du jetzt weilst, Geörgi mein, 
Vergiss nicht die hier trauert 
Da athmest Glück! Sie aber seufzt 
Im Weh, das ewig dauert. 

Und bitte Gott, dass voller Huld 
Er Himmelsruhe sende 
Und diesen herben Schmerz um Dich 
In stillen Frieden wende. 



Mit ionischen (Dialekt der Siebeninseln) Formen: 



Trjv elda. 

(Aus rttaqyiov JUa^iivfXXrj „tcc ^E^tonxa'*. 
Kiqxv^a^ 1879, asX. 10.) 

Ttjv ftSttl xa\ fiov ^(pavfixs 

Alt fÄiag TTtag elda f/un^og /uov 
Tor äyyfXo, nov lnaaj(il^e 
Na nXaaji o Xoyiaiitbq fAOv 
^2,av Tijv ftxoyof, tt' aj^Qamj 
^Kqarovaa '? Tjyy "^^XV- 

Ttjv tlSal xl oXog ^xStijußog 
^laSavSijxa /uta ^svrj 
^2 ra ^atodtxa /uov Sifva/ut, 
ITov d'Xißfi. xfft yXvxaivti, 
^Slaav /uia Xvntj Bv^aQiartj^ 
^2av /Uta X^9^ nix^ij. 

Tify elSal xa\ *$ to ßXiftfia rijg 
^E'iatpvia/nivog elSa 
uiafinqrj rav ITavroSvva^ov 
Atta ^oyria/utvtj ä^rCSa, 
Kl b vovg juov eraneivtaS^xe 
*^ TTJV Toatj ävaXa/unt]. 



Ich sah siel 

• (Möglichst wortgetreu.) 

Ich sah sie! und da schien es mir 
Als sah* mit Einemmale 
Den Engel ich vor mir, den stets 
Ich in Gedanken male 
Als makelloses holdes Bild , 
Das meine Seele ganz erfUUt. 

Ich sah sie! und entzückt empfand 
Ich, wie die unbekannte 
Gewalt mein ganzes Inn're nun 
In Angst und Wonne bannte, 
Gleich einem süssen Herzeleid, 
Das schmerzensreiche Freude beut. 

Ich sah sie! und ihr lichter Blick 
Hat mich mit solchem Glanz erfüUt, 
Wie leuchtend und beseeligend 
Er nur aus Gottes Auge quillt, — 
Da staunt mein Geist in Demuth ganz 
Ob solchem hehren Himmelsglanz! 



Mit Formen des überall verstandenen Dialektes von 
Epirus, in welchem auch die schönen Gedichte von Va- 
laoritis geschrieben sind: 
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'ß rwaixa Tov vavnj, 

[drjft. BixÜa, „^Ti^oi" London 1862, 
aeX. 6.) 

V, Ttaify Ttaie ■ijXd'Fn onCaut j(fXi.Sovia, 

Kai /uv^taSia tov J^a^oq axoq7rlL,ovv tcc Tnsqa 

aag. 

EloTf. jd^v Fx^rj/uvta^ ryp^ TTfqaivtj ^(aXia 

aag. 

MrjSe b änovog ßoqfiag, firjSh ra xqva 

K* ^ EifTv^ta y naXta eSw aag nf^i/uerei. 

Ti vowdtTSf xai uf X^Qcc TTfraxf, ral^i 

Tot^i , 

Kai a)(ii^trs äxaTanavara xl axov^aara t' 

ay^Qi. 

^Xi ^ '^tJfiy oag ^ /«^or» f/usva jus THxqaCvH. 



^tig X^^^^oria f^^eaSv yXvxa t,evyaqui/u^vaj 

Kai Sv(o Sv(ü, nfraxTtt, /uf t a^vqo ^g ro 

arojua , 
?V iXaipqrj aag xiil^STS (puiXia ^g ro '^svo 

Stajua^ 
Ka\ ^ai^fo&e yta ri] X^9^i ^°^ ^v^€T€ 

Fvujjut'va' 

^ fyu) aag ßXinoi juoya^ij xai /uf nXaxovfi 

^ XvTlfJ. 

ISixog fiov avvi^o(pog judx^ia '$ rot ^eva 

Xeinei^ 



Das Weib des Schiffers. 

(v. Dem. Vikelag '). 

0, wieder kehrtet ihr zurück, ihr 

Schwalben, lieben Gäste, 

Und Frflblingsdttfte strömen aus von 

enren laft'gen Schwingen! 

kommt nur, denn kein Leid geschah 

dem alten tränten Neste: 

Der Nord hat es verschont, der Schnee 

mocht' ihm kein Unheil bringen. 

Das alte Glück harrt ener hier, die alte 

Lust und Freude 

Ihr wisst es auch, und darum fliegt 

ihr her zu munt'ren Paaren 

Durchschwirrend ohne Rast und Ruh 

die Luft in hurt'gen Schaaren! 

Ach, mich stimmt eure Freude nur zu 

um so grösserm Leide! 

Ihr Schwalben zieht beglückt herbei; 

ihr habt euch ja gefunden, 

Und mit dem Halm im Schnabel baut 

zu zweien ihr geschäftig 

Das Nest am fremden Giebel aus, 

und wölbt es voll und kräftig, 

Laut jubelnd dass vereint ihr seid für 

neuen Glückes Stunden ! 

Ich Einsame, ich sehe euch, das Herz 

der Trauer offen, 

Denn mein Gefahrte weilet fern von 

mir im fremden Lande, 



^) Hochbegabter Dichter und Gelehrter, seit mehreren Jahren in 
Paris lebend und der Uebersetznng Shakespeare^s hingegeben. Von 
dieser liegen vor: Romeo und Julie, Othello, König Lear (Athen 1876); 
demnächst erscheinen: Hamlet, Macbeth. Weitere Werke des hoch- 
verdienten Mannes sind, in demotischer Sprache: Aus der Odyssee, 
(Nausikaa), Faust (Gartenscene) ; im selben Hefte im xoivtj: oVA^x^^^^^ 
Athen 1872 — IIs^X JVfoeXXtjnx^g tpiXoXoylag^ London 1871 — Ili^l Bu- 
lavnvfäv, London 1874 — Sur la Nomenclature moderne de la Faune 
Grecque, Paris 1879 — uiovxtjg Aaqag^ Erzählung (bereits in viele Sprachen 
übersetzt); Ua^/uvSia Ix twv tov "AvSe^asv, 1873. Weiteres in Nr. IX. 
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Mauqiä^ juax^iU . . . xl ovSk roi^oü ^ fiavqtj 



va eXnCata 



Iltaq avqa Pa^og yXvxfiu 9u ftov rbr tp^^fj 

rXvMia nov iivat ^ avoiitg. *H qtvaig 

xqvipo)[aC^€i 
Kadiug Via fiava ^ai^ere ro nqtaToyivvrp:b 

"Orav yta n^tanj ßv^a'iia ^g ro tnij^og rr^g 

'OXri Tij yrj ^tooyovfi /uia fivamni tpaidqintjgy 



Hov ä&Bla ^ov f* ^Sovi] Sg x ^ xa^Sia 

fiov naXXBi. 
llaXXei — xai r^y ala^aro^at *s to arrj&og 

va nXaraivfif 
£av T av&og onov hot/uo v avoC'ijj xai 

va SiXXn , 
'^tt' to arevo rov xaXvxa '5 rov ^Xio 

fiiaoßyaCvfi. 

*!ß va\ ! X syu) ctlaSavojuai f^al^ij ju oXij ttjv 

nXaai, 
Il69x> X^^g^ »cci nt,o fia^fia fiov elvai tj 

IqtIfjiUt juov. — 
IToaov aqyil . . . iZws Xaj[ja^<a va rov ISia 

v'a ip9aan . . . 

*Slg tote fiij X'^^fi^ ^^*' f^hi /^h TtaXXtjg w 

xaqdia /äov. 



Weit weit! Und wagen darf ich kaum, 

ich Aermste, nur zu hoffen, 

Dass bald ein günstiger Frühlingshaach 

ihn fUhr' zum Heimatstrande! 

Wie schön der Frühling ist! Wie still 

die Welt in Last sich reget — 

Gleich einer Mutter, die beglückt im 

Zauber höchster Wonne 

Den Erstgebornen an die Brust sich 

zärtlich kosend leget — 

So waltet in geheimer Lust die junge 

Frühlingssonne. 

Wie doch) trotz allem Gram, mein Herz 

in Wonne still erglühet! 

Es pocht ... ich fühle wie die Brust 

sich höher hebt und dehnet, 

Gleich einer Blume, die mit Macht im 

Frühlingsdrang erblühet 

Weil nun ihr Kelch, aufschwellend, 

sich dem Licht entgegen sehnet. 

Ach ja — auch ich empfinde tief was 

alle Welt durchdringet: 

Sehnsucht nach Freude ist's u. schwer 

wird's Einsamkeit zu tragen — 

Wie bleibt er lange aus! Herz, bis 

ihn sein Segel bringet 

Freu' dich nicht so, o poch' nicht so 

ob meinen Sehnsuchtsklagen. 



3. Die reine ^oivri oder die helleniselie Gesammt- 

schriftsprache in Prosa und Poesie^ sowie in dem 

ganzen öffentlichen Terkelir. 

Embarras de richesse! Was soll ich Ihnen vorführen 
zum Beweise, dass alles in einer Sprache geschrieben ist! 
Vielleicht die jüngste Unabhängigkeits-Erklärung von Kreta ? 
Berichte aus Thessalien und Epirus über die Scheusslich- 
keiten der dort hausenden Baschibozuks und Gegen {riyi€ai) ? 
Correspondenzen aus Macedonien, Constantinopel , Smyma? 
Dem unglücklichen Chios ? Auszüge aus dem Englischen Blau- 
buche? Uebersetzungsproben aus Göthe, Schiller, oder aus 
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der unvergleichlich schön wiedergegebenen „Aegyptischen 
Königstochter" von Georg Ebers? Alles mitten aus der 
Gegenwart heraus! 

Aber nein ! Jede Nummer jeder grösseren Zeitung, oder 
Zeitschrift liefert das ununterbrochen. Nehmen wir- lieber 
einige anspruchslose, aber gefühlsinnige Lieder und dann die 
tagtäglichste Prosa, die es gibt. Seien es zunächst einige Lieder 
des geschätzten D. Paparrigopulos aus der Sammlung ^ylloiij- 
oetg^' iv ji&ijvais, 1867. S. 14, die fast einen deutschen Geist 
athmen. 



'M OIAIA. 

Otav Tov ßCov fj avyii na^Swixi^y ^y^oit 
Ti n^oVy nqmov aXgd>fjua er t^ xa^Sia 



SuXXi 



i: 



7t äXXo ; ^ (pilia. 



Kai vrav ^^^ft x^Qomj tov ^Qtarog n^iata 

^\ Tt^vii'a Ma^o^y deiXrjy e^vS'Qitaaay 

Tig Ss^erai tov ^QtaTog tu oveiQa tu toöct; 

Tlg äXXog'y ^ quXia. ' 

Kai oraV'Saxvfi Trjv VM^^*' VM^ aneX- 

niaiay 
Kai Saxqv anoyvüiaf(aq Tovq wpSaX/uovg 

&oXoyfjy 
Uoict iXiitg evTog rj/nüiv Sianj^tlTai juovij; 

T£g äXXij'y ff tpiXCa, 

Kai atttv TiXog jua^avS"^ tj ■ dvarv^^i 

xaqdCa 
Kai ^ccari oXoy ava ^V, tu Toaa ovei^a ]^ijg 

Kai fitivji f^ij/iogy slg y^v nqoSiniVy Sia- 

ßarigy 
TC fi^vn ; ^ tpiXCa, 



Die Freundschaft. 

Wenn unsres Daseins Morgenroth in 

jungfräalichem Schein, 

Im Lichtglanz heller Freude strahlt, 

voU hoffnungsreicher Schöne — 

Welch Hochgefühl erweckt zaerst im 

Herzen Gegentöne? 
Die Freundschaft ganz allein. 

Wenn dann glückstrahlend uns be- 

Bchleicht der Liebe erste Pein, 

Gleich einem jungen Frühlingstag, bei 

schüchternem Erröthen, — 

Wer schwelgt dann träumend wohl mit 

uns in diesen holden Nöthen? 

Die Freundschaft ganz allein. 

Bricht tiber's Herz die beissende Ver- 
zweiflang ernst herein 
Und macht die Augen gramerfUUt von 

Thränen überfliessen — 
Was kann zu weit'rem Lebensglück die 
Hoffnung noch erschliessen 
Als Freundschaft ganz allein. 

Und welkt zuletzt das Herz dahin 

im gramerfällten Sein 

Und alle Träume sind verrauscht, die 

einst es froh bewegten — 

Was bleibt auf dieser argen Welt dem 

einsamen, entwegten, 
Als Freundschaft ganz allein! 



3 
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sodann aus dem Liederkranze eines Ungenannten von fünf 
Nummern, den die Paliggenesfa in ihren Nr. 3915—3916 vom 
2./3. October 1877 brachte, mit leichten Freiheiten und hier 
und da eingesprengten demotischen Formen, besonders Nr. 5. 



*0 "EPH 2. 

jdvo \pv)[(av OTsyog Sgajuogy 
Elvat b SaxTVÄog Ssov^ 
Ely 17 Ttvorj Tov ov^tirov. 

ßlväi ro aa/ua ryg y^XV^t 
Elvai ^ xXifAO^ txprjXyjg 
Hqog- TOV Sehr /uax^g tSov, 
Elvtti To &djua / aoiSov. 
Elvai 17 nolrjoig &ytfroVy 
Elvtti ro t%poq TOV Seov, 
Slvai TO av9og rijg C<a^9f 
Elvat TO Ha^ Tjjg V^/7^' 
Elvai Th a^/ua voog 
Kai o xmi^TOTog /SaS/uog 
COaov atpoS^og roaov ß^a^vg) 

Tijg evTvx^cig t^g yfntx^i* 

Elvat xa^Slag o^yaofjiog^ 
Elvat yfntx^g ivaft^aa/uogj 
Elvat anaa/iog d aanaofAog 
*uivaaao/uog b OTSvay/uog. 
Elv ol^avog 9ni Ttjg yv^t 
Elvat SeogI /uij fXTtXayjigf 
*Ear ^yimrjofg noTk 
/^v ifuptßuXXitg ^ cu &v7fri. 

XaSwg TO Oiojua ^qfjuei 
'^Orav T äipfjOfi ^ y^XV • • • 
Otna XI e/u^a tov Trrtaxov 
^^evyovaa fi afrflfg vtxqov. 

Xia^lg iah, X^Q^^ V^^XV'^y 

Xia^tg iahf X*^^^ nvoijv 

*0 Sitvarog rhv x^^^^ov 

Tov /uerafiaXXet elg Ssofibv, 

*uiv 7J&tX4 fAOV T^pr TtvorjVj 
Na (A ifpat^daji xcä C<i>V 
Sea j ^ ij/dt9a fia^v . . . 
^Axl V y^XV f^^ ava^^! 



Die Liebe. 

Die Liebe ist das Lebensband, 
Das eng sich um zwei Herzen wand , 
Und Gottes Finger ist sie auch — 
Ist süsser, reinster Himmelshauch! 

Sie ist der Seele tiefstes Lied, 
Die Himmelsleiter, die *s Gemüth 
Den hehren Weg zur Gottheit führt, 
Der Punkt, der alle Dichter rührt. 
Des Stanbgebor^nen Poesie, 
Der Gottheit Wesen selbst ist sie; 
Des Lebens Blüte ist sie ganz, 
Der Seele höchster Frühlingsglanz. 
Des Geistes hehrer Weihegrass, 
Der zum erhabensten Genuas 
(Je heft'ger um so kürz*re Zeit) 
Herzinnigem Genuss uns weiht! 
Sie ist des Herzens Siegesdrang, 
Der Seele wärmster Klärungsgang, 
Ein Wonneschauer jeder Grass , 
Neuleben jeder Seufzerkuss .... 
Der Himmel ist sie auf der Erd\ 
Gottheit der Menschenbrust gewährt; 
Liebst Du erst, Sterblicher, o dann. 
Dann zweifelst Du nicht mehr daran! 

Und wie der Körper rasch verföllt, 
Wenn ihn die Seele nicht mehr hält, 
So liessest Du mich ohne Glück 
Wie einen Todten hier zurück, 
Dess Seele ohne Dich, erstarrt, 
Kein Glück der Erde mehr erharrt! 
Der Tod, der Trennung hat gemeint 
Hat uns in ihr aufs neu vereint . . . 
Ach, möchte er nur bald mir Luft 
Und Leben rauben in der Graft! 
Göttin, dann mit Dir verwebt, 
Wird meine Seele neu belebt! . . . 
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Aus der Prosa kann ich Ihnen zunächst wohl kaum etwas 
Passenderes geben, als das Stück einer auf der Pnyx vor 
Athenern gehaltenen Rede desselben Professors Afentülis, 
der im Piräus demotisch gesprochen hatte (s. S. 21). Um- 
stände verändern eben die Sache! Da heisst es denn u. a. 
(Paliggenesfa Nr. 3874 vom 3/15. August 1877): 



mluig slg Ttav ß^fid ficcg! av 
änegxoinevoc xad-^ kxdaztpf elg trjv 
xvßeffnjaiv y dnaiTOVfisv ort fiiv 
imo, Ott dt ixeXvo rmq am^g, 
i^OT«, el (xtv To 7V(Hi^ri ixslvrjj 
oifj^ai vTto Tov laov xal xdvei 
evmm tov Tiäaccv vitoh^xpiv ev 
f^oig wv de xaiQoTg fiovov xvße(>- 
yijifig loxvQcc xal tifiia^hrj Ttaqd 
tov Edvovg dvvccral tv dya&dv vä 



Mitbürger ! Bedenken wir wohl 
jeden unserer Schritte ! denn tre- 
ten wir jeden Tag an die Regie- 
rung heran und fordern bald diess 
bald jenes von ihr, so wird — wenn 
sie es gewährt — sie vom Volke 
fortgerissen und btisst alles An- 
sehen vor ihm ein. In den gegen- 
wärtigen Zeiten aber vermag nur 
eine starke und vom Volke geehrte 
Regierung etwas Tüchtiges zu voll- 
bringen. 



Sodann ein paar Geschäfts- Annoncen , wie deren täglich in 
grosser Zahl veröffentlicht werden (beachten Sie den Dativ) : 

TO NHMATOYOANTOYP- 



TEION „üf EAAA2'' EN 
nElPAIEI 

rv(a(no7ioL€l (kc Tiaqdyei ttccvuc 
dfiSQixdnxa diaxQivofieva did ze 
^ oteQeoTtjra xal v7t€(rvsQcev 
(xvim TioioTfjta. To yquipetov 
xskai ev tfi TtXaruff ^AnoXhavog 
'^OQaTilevQcog elg tjjv %mqoq)vla' 

KrjnovQog {neQißohxqrjg) 
pCiQl^cov xaXwg ÖLaiqsaiv nsQt- 
ßoUcjVy Efupmevai^v xal öcari^QT^aiv 
ifvdQiov xal ävd'eiüv ^tjtsX tmriQS' 
('««v. ^H dLev&waig slg tov ev Tfj 
«yop^ älavTOTicikfp^ K. r. MiktjQtv. 



Die Leinwandweberei „Hel- 
las" im Piräus 

zeigt an, dass sie amerikanische 
Segeltücher anfertigt, die sowohl 
durch ihre Dauerhaftigkeit wie 
ihre vorzüglichste Qualität ausge- 
zeichnet sind. Das Comptoir liegt 
auf dem Apolloplatz dicht neben 
der Grendarmerie. 

Ein Gärtner, der die Eiuthei- 
lung der Gärten, das Pflanzen und 
die Pflege der Bäume und Blumen 
gut versteht, sucht einen Dienst. 
Die Adresse bei dem Salzhändler 
E. G* Milisis auf dem Markt. 

8» 
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und eine Neuigkeitsanzeige aus dem „Allerlei" der Paliggenesfa 
vom 21. Februar 1878, sogar mit absolutem Dativ: 



— Tfj intfielelq: x^g eonccidsmov 
djjinodidaaxccXiaafjg E. 11. xcere- 
oxsvdadTjaav vno xuv ftad'fiuQicjv 
75 STildea/iiOL, oÜTiveg xai dne- 
indhrfiav etg xrjv iTUTQorcrjy rou 



Auf Betrieb der braven Volks- 
schullehrerin E. P. wurden von de- 
ren Schülerinnen 75 Bandagen an- 
gefertigt, welche bereits an das Co- 
mit^ des Kothen Kreuzes abge- 
sandt worden sind. 



denen sich einige kleine Beispiele aus der älteren und neueren 
Schul- und Volkslitteratur anschliessen mögen, um Ihnen zu 
zeigen, dass alles eine und dieselbe Sprache ist: 



AINITMA. 

^H yvvrj rj fuxXlondg 
TixTSt Ttalda äfialXov. 

Kai 6 TiaXg 6 äfiaXlog 
tIkv€i Tialda fj,allort6v. 



^Eaxdrtog dfia^rjldtfjg xig iv 
TleTQOVTtolei. naqahxßwv dyyXida 
xvQiccp evTog tov khivd'QOv tov, 
tva tijv iLiSTaq>€Qrj dcd zov nenrj- 
yoTog Neßay d^xLC^et f^sr avrfjg 
Tov €^7jg didloyoVf iv (p diriQ%owo 
hnl Tov 7t(nafiov, Kvqux, jiQmec 
vd rjod'B §&frj ; — MdXiCTCc. — Fsq- 
ficcvlg ij Fällig; — ^'Oxh *AyyUg. 
A! XoLTtov slad-e AyyXlg! dnrjv- 
Tfjasv o rjvLoxog dvoQ&ovfisvog' 
elad-e l^yyXlg! i^el&ers dfieamg 
dno TO ehev&QOv fiov dh atad-d- 
vofKxi rfjv TtaQafiixQov evxccQlfJTij- 
avv vä fieTag)SQ(jD dyykldag. 'if 
drvxijg ywij exTvlayslaa xal dTCSi- 
kovfievT] vd iyxaTal€iq)d'p im rot 
Tidyov inixaleizac ttjv awÖQOfjrv 



Räthsel. 

Eine Frau gar reich beflaumt 
zeugt ein Kindlein ohne Flaum, 

Und dies Kindlein ohne Flaum 
zeugt ein Kindlein reich beflaumt 

Anecdote (1878). 

Als unlängst ein (Droschken-) 
Kutscher in Petersburg eine eng- 
lische Dame in seinen Schlitten 
aufgenommen hatte, um sie über 
die gefrorene Newa zu fahren, be- 
ginnt er mit ihr das folgende Ge- 
spräch, während sie den Fluss 
überschreiten: „Madam müssen 
eine Fremde sein?" — Allerdings. 
„Deutsche oder Französin?" — 
Nein, Engländerin. „Ah, Sie sind 
Engländerin!" erwiederte der Kut- 
scher, sich hoch aufrichtend. „Sie 
sind Engländerin ! . . . Steigen Sie 
sofort aus meinem Schlitten ! Ich 
verspüre nicht die geringste Lust 
Engländerinnen zu fahren!" Die 
unglückliche Frau, erschreckt, und 
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imvvofuxov rivog vnakhqkov. — 
'EiinQog! Uysi. ovroQ 8lg %6v 
äfia^rjlcktpr dq>ov owegxjivrjoagy 
wfühtg va fteratpiQTfig tijv hvqIccv 
e(ttg ix€l oTiov TiQOtid'Stat va fxe- 
laßrjy cHkcjg dev uvai dwccrov vd 
Ußrjg ovd" oßoXov. — Jh d^ekw 
^^^lijv ouöe d^eXo) vd %f[v (iE- 
Ta(pEf)U)' öiv S-ekfjt) oike avtr/v 
om ra xQrjfjiond trjg. Tinots 
oiffhxov dev iTn&v^w vd ßlenu), 
Kai aicpvTjg iyivero aqxxvxog. 



'Onoia dq)ellsc vd ijvat 
exdaTT] xoQT^. 

l.Koff^la xcezd re to GWfxa xal 

1 a^tlccli^d'rjg koyip ts xal BQyqf, 
3. ©doTTovo^ xal ovxl oxvrjqd. 
^'Evyev^g xovg TQonovg xal ttjv 

xaQÖiav, 
5. Tcc7teiv6(pQa)v, asf^ivi} xal iTtisi- 

% rcQog ndvrag. 
^> ^thivd^QWTcog xal q)ik6^(joog. 

7. EvaeßTjg dyaTtuJaa tov Qeov xal 
tov nXfjaiov. 

ExaöTrj xoQfjy nlovaia t) tttw/?}, 
^^Ttaidevi^evi] 7} fir), edeid^g 1} (xrjy 
^^f'fjS ^ Tidaxovaa, (xixqd ?/ //«- 
'i^Mi xca e'xec xal duvarai vd dia- 
'^*"S 0, ti aTiaiTSiTai eig ano- 
^^OLv TOhTCüv dr^L dmq)aoiv. ^Ev- 
^^XOfievov Tivsg vd aregouvrat 
^iielag ^sxa rtEviag rj xalkovijg 
^(üTiov xal xoiiitpOTtjTog aw^a- 



bedroht, auf dem Eise ausgesetzt 
zu werden, nalim den Beistand 
eines Polizeibeamten in Anspruch. 
— „Vorwärts!" sagt dieser zum 
Kutscher, „hast Du accordirt, so 
musst Du auch die Dame dahin 
bringen, wohin sie sich begeben 
will, sonst kannst Du keinen Pfen- 
nig bekommen !" — „Ich will keine 
Bezahlung, noch will ich sie fahren; 
ich will weder sie noch ihr Geld. 
Ich will nichts Englisches sehen!" 
Und fort war er. 

(.nal^y, 4046, vom ~^g^' 1878.) 

Wie jedes junge Mädchen 
sein soll. 

1. Schmuck an Leib und Seele. 

2. Wahrhaft in Wort und That. 

3. Arbeitsam und nicht träge. 

4. Edel in den Manieren und im 
Herzen. 

5. Bescheiden , ehrbar und nach- 
sichtig gegen Jedermann. 

6. Menschenfreundlich und freund- 
lich gegen Thiere. 

7. In Frömmigkeit Gott liebend 
und den Nächsten. 

Jedes Mädchen, reich oder 
arm, gebildet oder nicht, schön 
oder nicht, gesund oder leidend, 
klein oder gross, hat und vermag 
über das zu verfügen, was zur Er- 
langung dieser Dinge erforderlich 
ist, nämlich den Vorsatz dazu. 
Thatsache ist ja, dass gar manche 
ausArmuth der Erziehung entbehrt, 



1 



— 38 — 



ävvatat va fpeQfj im %b äyvbv 
avTijg fihwTiov to arififia rfjs 
ctQerrjg otcbq tioXvtl^&csqov xal 
avrdv tcjv iifialfpeazdriov däa- 
lidvTwv Koöfiel xal Xa^nqhvsi av- 
%rpr xa^oTt 8iik tovTUiv xa&ltna- 
trat sivvx^g ixnkrjqovoa rov hQOV 
axonbv tfjg VTidQ^sug adrijg. 



ü avefiog. 

*0 ävs^og ovdev äklo slvat rj 
itivf]aig xarä tb fiäkkov f} tJttov 
raxela %ov deQog^ xal idk öuvS-vv- 
aiv wg im to TtXslatov tjQia^htpf, 
Ol TsoaaQsg xvqiwtcctoi ävsfioi 
slvccL oi Tov ßoQQäj zfjg fie(n]fi- 
ßqlagy rijg dvarolfjg xal tijg dt- 
aewg, kafißdvovrsg ta ovofiaTa zttrv 
ix T(jjv TeoaaQCDv xvQioyvdrcov (jle- 

QWV TOV XOOfAOV, o) '0 ßOQQCCg^ 

oovtg eivai. awijd'wg ifJvxQOTEQogy 
irteidfi eQxsrat ix twv tpvxQo^v 
XcapcJy xal T^g xaxeipvyfiivrjg Cci>- 
vrjg. ßf) ^0 voTog, oorig slvaL d-SQ- 
fiotatogy Idiiog to S-SQogy insiäfj 
Tiviei ix Tfjg dtaxexavfievfjg ^dvfjg 
ij ix x^Q^v noXi) d-sqixOTeQixyv twv 
Idixwv fiag. y) '0 dvai:oXixbg ave- 
liog TQ d dmjhtitTjg, oattg elvac 
d-SQfiOTatogy insidij Twiec ix rrjg 
fisydlf]g ijnslQOv zfjg ^Aaiagy onov 



andere der Schönheit des Antlitzes, 
der Anmuth des Leibes, des Putzes 
etc. etc., aber eine jegliche kann 
auf ihrer keuschen Stirne dieErone 
der Tugend tragen, welche köst- 
licher als die kostbarsten Diaman- 
ten sie schmücket und umstrahlet 
insofern durch diese (Vorschriften) 
sie glücklich werden wird in der Er- 
füllung des heiligen Zweckes ihrer 
Existenz. ('A&fiyaU) 

Der Wind.») 

Der Wind ist nichts anderes als 
eine mehr oder weniger rasche Be- 
wegung der Luft , und zwar mit 
einer meistentheils begränzteo 
Richtung. Die vier Hauptwinde 
sind der Nordwind, der Südwind, 
der Ostwind und der Westwind, 
deren Namen denen der vier Haupt- 
richtungen der Welt entlehnt sind. 
1) Der Nordwind, der gewöhnlich 
kälter ist, weil er aus den kalten 
Gegenden und der kalten Zone 
kommt. 2) Der Südwind, welcher 
der wärmste ist, besonders im 
Sommer, weil er aus der heissen 
Zone weht, oder aus Gegenden, 
die viel wärmer sind als die un- 
serigen. 3) Der Ostwind, der (in 
Hellas) sehr warm ist, da er von 
dem grossen Festlande Asiens her- 
überweht, wo nur wenige Meere 






') Aus der für Volksscbulen bestimmten und vom Cultus- 
minister empfohlenen N^a '^EXXTjixy XfTjaro/uaSsut, tJtoi etc. n^og X^V^^^ 

ir 'vi^ai$, 1878. S. 52 ff. 
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oUyat t^dlaaaai vTtaQXOvai. di) 
V dutixog äv€^og ij 6 ^iq)VQogj 
offitg elvat vyQOTOTog^ huI (xäg 
(fiQBi avxvcc ßgox^y Siori nveet 
ix toü dzlavTcxov coxaavov, O'3'ev 
^otQXetai fieya nooov dtfivjv. 



sich befinden. 4) Der Westwind oder 
Zephyr, der sehr feucht Ist und 
uns häufig Regen bringt, indem 
er vom atlantischen Oceane her- 
über weht, von wo aus eine Menge 
von Dünsten aufsteigt etc. 



Aus „r^wypa^)/« iiiad^fificcTt.xrj y q)vatxr] xal TtoliTix^y 
avvrax^elaa vno N. XoQrdxtj'^y Athen 1839. S. 7. S. 



§. 7. Ol dnhxvelg datsQsg , oi 

moloi ccTtavelovot xb fiiyi^atov 

ftepog Ttjv dmeQüfVy Tovg onoLovg 

ßUm^ieVy elvaty dg TiQOslTiafzev, 

odfifxra avroq^wra, xax^wg xal o 

^fiksQog "Hkiog' dtoriy fi olov 

m fj dcp i^pdiv djiootaatg avtiov 

elmi äfiSTQog, xal ro q)atv6/ÄSVov 

amwv ixkyed-og iXaxi(novy ütuv- 

^rjQoßokovai xal IdfiTiovat, Ttolv 

CwfjQoteQa dm vovg 7ilavj]Tag, 

ifüv 67ioio}v xal rj dqi* '^(iwv dno- 

(naaig öev elvai TiokXd fjieydXf]^ xal 

to fiiyed-og o%t xooov fiixQov, — 

Jia xovTO xal i ^'Hkiog, idv dnel- 

X^ afp i^fujv Tooovy oaov dnsxovai 

xal oi dnXaveig dariQag^ rj^-ele 

(pavfi Tieqlnov ofiotog f.ie avTOvg. 

!Ek TOiJrwy Xomov dvvdfde&a vd 

Bixdaü)fi€v i^ dvaXoyiag, ort elvai 

tijg aikijg (pvGBiag /ne TOv^Hhov. 

Ka&wg XoiTidv tcsqI tov "^HXioVy 

(ig 71€qI xevtQOv, TieQiöTQiipovraL 

Ol nhxvrjrat xal oi xofifjxai* tolov- 

xinQOTiwg xal exaatog tmv dnka- 

Vbh datsQwv, dg älkog "Hkiog, 

UVai xeVTQOV, TISqI t6 OTtOtOV 

^qi(povxai äXXa ovQdvia ato^aray 
Toi önola q>uyiiQovi:av xal d^eq^ai- 



§. 7. Die nichtwandelnden (Fix-) 
Sterne, welche den grössten Theil 
der Sterne ausmachen, die wir 
sehen, sind — wie wir vorhin sag- 
ten — selbstleuchtende Körper, 
wie unsere Sonne auch ; denn, ob- 
gleich ihre Entfernung von uns eine 
ungemessene ist und ihre schein- 
bare Grösse eine äusserst geringe, 
so funkeln und leuchten sie doch 
viel lebhafter als die Wandelsterne, 
deren Abstand von uns auch kein 
sehr grosser ist, und ihr Umfang 
nicht so klein. Deshalb würde 
auch die Sonne, wenn sie von uns 
so viel abstünde wie die Fixsterne, 
diesen ungefähr gleich gross er- 
scheinen. Hieraus nun können wir 
auf Grund entsprechender Ver- 
hältnisse folgern, dass sie von der- 
selben Beschaffenheit sind wie die 
Sonne. Wie nun um die Sonne, 
wie um einen Stichpunkt, die Wan- 
delsterne und die Schweifsterne 
sich drehen, also ist auch jeder 
der Fixsterne einer anderen Sonne 
gleich, der Stichpunkt, um welchen 
wieder andere Himmelskörper sich 
drehen, die von ihm beleuchtet 
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vovtai du avTov. ^AIX iav oi 
dithxveXg dtneQsg, xa^tag ßsßaco- 
vof^s^a diä Tov tt^IsoxotiIov, eIvuc 
dnHQaQiS'^ioiy Tioaoi 9'kXovaiv el- 
vai okoi SV yivBi ol darsQeg! "Olot 
de ol dnhxvEig d<n;sQsg, av xal 
fiäg (paLv(avTai dxivrjrot dia tov 
dfiETQijcov d(p^ ri(i(J^v dnoOTaaiv^ 
avfiTtXrjqouav tb fieya aiaTtjfia 
TOV UavTog^ t6 önolov aiyxevTai 
dnb dneiqdqtd'fxa avOTi^^ceta, xal 
k'xsL xoivbv xevTQOv Ttjg n€Qc<nQO- 
q)^g adrwv. 



und erwärmt werden. Wenn aber 
die Fixsterne, wie wir durch das 
Fernrohr uns vergewissem kön- 
nen, von unendlicher Zahl sind, 
wieviel Sterne werden dann über- 
haupt sein! Alle Fixsterne aber, 
wenn sie uns auch als unbewegt 
erscheinen wegen ihrer unermess- 
lichen Entfernung von uns, bilden 
das grosse Ällsystem, das aus 
unzählbaren Systemen besteht und 
einen gemeinsamen Stichpunkt für 
deren Umdrehung hat. 



Aus yjQewQTjTixfj Aqtd'firjTLx^^*^ vno X. Bdqxx^ Athen, 
1848, S. 1 flf. 



TL xaXelTat nkf^^og^ tI 
Tioabv xac tc aQid^/aog* 

1. TlaLÖLod'Sv fiavd-dvet ^xaoTog 
xal ij^evQ€L enecTa önolov eivai 
To xalovftevov slg^ fula, ev (Id^ 
xaTMTeQU) asX. 9), xal oti TtoXkä 
leyeraL to övyxelfievov i^ evog 
xal alXov kvog xal älkov ivog 
xal ovTCjg icpe^^g (or). ''Evdg de 
i^ xoivoTeQOv fioväg xal Ttkr^^og 
rj Ttkfjd'vg arjiialvovai Tag dcpri- 
Qt]fievag Ideag^ tcc laev Tjyr tov 



(a) Tb noXXit ixXajußaveiai avytjB'tog 
xai elg aXXtjv atj/naaCav^ äntd-srwg TiQog ro 
oXvya, bnhre voslrai n^bq rt fjiifrB naXXa 
ov fÄijrs bXiya, aXXa otaarbv^ juer^iov. Tb 
Se jmirqtov elg Sia^OQa nQay/uara elvai 
diotipoqov. Sia TovTO oöa iviors &€ta^ovyTai 
noXXa Xsyovrai oXcya, xai slvai tj atjfAaala 
avrtj noXv an^oaSibqioxog. 



Was heisst Menge, was 
Summe und was Zahl. 

1. Von Kindesbeinen an lernt 
ein Jeder und weiss in der Folge 
was das einer, eine, ein(s) be- 
nannte ist (s. weiter unten S. 9), 
und dass viel das aus einem und 
noch einem und noch einem und 
so fort Bestehende genannt wird.') 
Eins aber, oder gewöhnlicher 
Einheit, und Menge oder Viel- 
heit, bezeichnen abstracte Be- 



^) Das Viel wird gewöhnlich auch 
in anderer Bedeutung genommen im 
Gegensatz zu wenig, wenn es sich um 
etwas handelt, das weder viel ist noch 
wenig, sondern genügend, massig. Das 
Massige ist in verschiedenen Dingen 
verschieden; deswegen wird was mit- 
unter für viel angesehen wird, hisweilen 
wenig genannt, da diese Bezeichnung 
an sich eine sehr nnhestinunte ist 
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ivos, ta de tr^v tvjv Ttollwv, log 
levxotfjg üfjfiaivev tijv diprjQrjfie' 
vrpf ld§av toi ksvxov xai ylvxvrt^g 
ifpf tov ykvxeog xtL 

2. Tä TtoXla exovac diacpo- 

^ovg ßad^^ovg^ toig dnolovg 

iuxxqivst Tig evxokiog TtaQctßaXhav 

ha dLag)6QU)v nqayfmtuiv nh^d-rj 

hv^B va idfj. n, X» nollol elvai 

oi fiai^f^ral Taiecig zivogj Ttoklol 

ol fiad-f/ral oloc xov axoXeiov, 

Twiloi OL xcaoixoL Tfjg noXswg, 

miXa T« aöTQa tov ovQavav, 

dlX o^L Toaoi oi tiqwtoi, ooov 

oi devreQOt, oi tqLtol xtL, dlka 

iia(p0QOt %6 Tilijd'og okot amoL 

näv o, TL ex^c diaq)6()0vg ßad-- 
fiovg ovoiid^STat noadv rj dq)rjQtj' 
fäviog TioaoTTjg {Ide xai xötw- 
uqu) d(), 12)* xard toito de t« 
mkltt i] TO nkrjd'og elvac tiooov, 
dlXa 10 ev, tSg ev d-eMQOVfievov^ 
dev elvac OQ&dv vä keyrjrat Tioaov. 

3. Elg Tig ßad'iadg TtXi^d-ovg, 
oiov Ta devÖQa neqvßokiov Tivog, 
(kav x6 TiQWTOV td idioftev, TtaQi- 
otarai eig rjf^äg dTtqooöiOQiOTog^ 
Tjiov ßXeitovTeg ort ewai noXhd 
id devÖQa dev ij^etQOfiev ivravtip 
xal Tioaa elvac rd «r, e^ o)v avy- 
xeuav TO Til^d-og avTuiv. "ExaaTog 
ßa&/ndg Tikrjd^ovg oikayg ditQOG- 
diOQlatcjg vooifAevog xaXeXtac xai 
cnkog tioccv xard tfjv ot^fiaalav 
tfpf xoivoTeQOv TcaQKnavofievrp^ did 
tov xäfiTioaov. 



griffe, und zwar jene die des Ein- 
zelnen und diese die der Vielen, 
wie die Weisse der abstracte Be- 
griffist des weissen und die Süsse 
der des süssen etc. 

2. Das Vi6l hat verschie- 
dene Stufen oder Grade, welche 
man leicht unterscheidet, wenn 
man vergleicht, wie viele Mengen 
unterschiedener Dinge man vor 
sich hat. Z. B. viele sind die Schü- 
ler einer Klasse, viele die Schüler 
einer Sdiule, viele die Einwohner 
einer Stadt, viele die Sterne des 
Himmels, aber nicht so viele die 
ersten wie die zweiten, die dritten 
etc. sondern alle verschieden an 
besonderer Menge. 

Alles, was verschiedene Stufen 
hat, nennt man Summe oder ab- 
stract Quantität (s. weiter unter 
Nr. 12) ; hiernach ist das Viel oder 
die Menge eine Summe, die Eins 
aber, als Eins betrachtet, ist nicht 
mit Recht eine Summe zu nennen. 

3. Eine jede Stufe einer Menge, 
wie die Bäume eines Gartens, wenn 
wir sie zuerst erblicken, stellt sich 
uns als eine unbestimmte dar, d. h. 
indem wir sehen, dass der Bäume 
viele sind, wissen wir dann noch 
nicht, wie gross die Einheit ist, 
aus welcher ihre Menge besteht. 
Eine jede Stufe einer solchen un- 
bestimmt aufgefassten Menge 
heisst ebenfalls Summe, nach der 
allgemeineren, durch „etliche, ei- 
nige, mehrere" dargestellten Be- 
zeichnung. 
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4. n(f6g didxQiOiv koiTiov excia- 
rov ßad^/40v nlij&ovs cctio rwv 
loiTtwv dvdyxfj äna^ vd tiqüo- 
diOQioS'fj noaat slvat ai ^ovadeg 
avTOv xal ovro) nQoaditoQia^dvog 
vd ovojiiaad'fj öl idiaixiqov ovo- 
fjunog. OvtiD de TiQoaÖKOQia^ievog 
&ca(JTog ßa&i^idg nktjd'ovg xalelTai 
dQid'^idg, dno de tov ^Mgordrov 
xatd üuqdv ovofJxi^ovTai ol api^*- 
^ol dvo, TQia^ tsaaaga xtL 

Td ovo elvat ev xal ev' td xqla 
Aval tv xal eV xal «V rj dvo xal 
ev, xal ovTwg eq>8^fjg. 



4. Zur Unterscheidung also jeder 
Stufe einer Menge von allen übri- 
gen ist einmal erforderlich^ dass 
bestinunt wird, wie viele ihre Ein- 
heiten sind, und dass — also be- 
stimmt — sie mit einem beson- 
deren Namen benannt werden. 
Jede also bestimmte Stufe einer 
Menge heisst Zahl, von der 
kleinsten an aber nadi der Reihe 
heissen sie zwei, drei, vier etc. 

Die zwei sind eins und eins; die 
drei sind eins und eins und eins, 
oder zwei und eins und sofort. 



Endlich ein Stück Zeitungsstyl, und zwar eine üeber- 
setzung aus dem Deutschen, nach der Kölner Zeitung vom 
1. Februar 1877 (wohl von Prof. Curtius) von der Clio wieder- 
gegeben : 



„Die Griechen sind gewohnt, 
Deutschland als das einzige Land 
zu betrachten, wo man die Lage 
der Dinge im Orient unbefangen 
und gerecht beurtheiit. Desshalb 
sind sie einigermassen verstimmt 
darüber, dass auch in Deutschland 
sich kaum Eine Stimme erhebt, 
die ihrer wohlwollend und aner- 
kennend gedenkt, und sie haben 
einigen Grund zur Verstimmung. 
Denn von der Zeit an, wo sie un- 
ter den lebenden Völkern wieder 
aufgetaucht sind, haben sie nie- 
mals dazu gelangen können, ge- 
recht beurtheiit zu werden. Man 
hat sie überschätzt oder unter- 
schätzt. Anfangs war ja der hel- 
lenische Enthusiasmus in Deutscb- 



yyOV'EkXfpfsg dnoßiMnovai avvi^ 
d^tag TiQdg .tijv FsQftaviaVy wg tfpt 
iwvrjv x^Q^^y iv 7} rd TtQdyfiaia 
Tfjg ^AvatoXijg xqivovTai dfi€QO- 
Xrj7tv(ag afj£c xal iTttsixcHg. Jid 
Toiko övaavaaxBTOüaiv Sri ovöe- 
fxLa rjyeQd'Ti iv FsQfioviq^ gxjttVTj 
VTVSQ Tov klkTpfixoü s^ovgy xai 
ifojv de yvcifirpf iHoyug Tidvv 
dvaavaaxsTovoiv. *A(p otov oi 
'EkXrjvsg irdx^ijoav TidJUv iv tfj 
XOQslif Tcjv ^civTWv kaiavy ovde- 
TtOTS tjmvx^oav vd ixrifiTjd'diCi 
xard TO dixaiov i^vfivrjd'rjaav vTtiq 
10 diov 1] xccT€g)QOvi^d'fiaccv naq 
d^iav. Kar dgxdg 6 ellfjvixdg 
iv&ovaiaa/Lidg ^to iv reqpiaylq 
aq)odQ(neQog t) iv ^EXkddi' tijv 
d'kqfjirpf tov ivd'ovotaafzov TOikov 
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land grösser, als in Griechenland 
selbst, wo man sich erst allmählich 
daran gewöhnte, den Abfall von 
der Türkei als eine Wiedergeburt 
der Hellenen aufzufassen. Dann 
goss Fallmerayer kaltes Wasser 
auf die Glut der Begeisterung, 
und missmuthig wandte man seine 
Sympathie von den entlarvten 
Slawen ab, als wenn die Würdigung 
eines Volkes von seinem Stamm- 
baum abhängig wäre. Allmählich 
wandte sich das Blatt. 

Die genauere Forschung hat die 
Fortdauer altgriechischer Nation 
in der Halbinsel Morea unwider- 
leglich erwiesen.*) Damit ist aber 
die alte Liebe nicht wieder warm 
geworden. Man hat auch nur 
Augen für ihre Schwächen. 



Man beurtheilt Griechenland 
nach den Kammerverhandlungen in 
Athen und bespöttelt seine öffent- 
lichen Zustände, während man 
doch mit Bewunderung anerken- 



i^pvXQOtvev dfiioaovv ro tpvxQOV 
vdcjQ tov (t>aXjii€Q(iveQ, nolloi öe 
%fav FeQfiavwv dnicnqetpav zeig 
övfiTiax^elag amwvditb twv „ß^^/A- 

emiiirjOis Iccov icws olovdrjTKna 
i^dJQTTjto ix Tov yevealoyixov 
(nekexovg zov. 



ltixQtße(neQa Tig SQevva dne- 
dei^ev ttvafig)i]()iaTO}g xrp; öidQxeiav 
Tiov dQ%aivt)v ekXtjvcxiüv äiak&etwvy 
inofihiag xal zijv awexfj diaQ- 
xsiav TOV ikXrjvixov Edyovg. Jv- 
üTvxmg div dveS^eQiadvd'f] mliov fj 
Ttakauc TtQog xovg^'ElXijvag dydnfj. 
Bißatov elvac otv itieys&OTtotoufiev 
Tccg ikksixffeig tiov ^^EXktfvmv^ ohag 
de TtaqaßXknofxev td nQineqrj^ixia 
cftrrwv.*). 

^AXX! oi xQivüweg %f[v *^Ekldäa 
xard Tag iv ^AOr/vatg ßovlevrixdg 
av^T]Tr^oeig xal dtaxuoiiKfiöoUvreg zd 
dr]/Li6(JLa amrjg Tiqdyfijcaa^ öiov im 
relovg vd öf^okoyi^acDat fiixd d-ccv- 



^) Tbe modern Greek is the descendant of those glorioucr beings 
whom the imagination almost refnses to figure to itself as belonging 
to our kind, and he inberits mueb of tbeir sensibility, tbeir rapidity of 
conception, tbeir entbasiasm, and tbeir courage. 

^) If in many instances be is degraded, by moral and political sla- 
very . . . tbe Greeks bave since undergone most important cbanges; 
tbe flower of tbeir youtb returning to tbeir country from tbe universities 
of Italy, Germany and France, bave communicated to tbeir feUowcitizens 
tbe latest results of tbat social perfection of wbicb tbeir ancestors were 
the original sonrce. 

P. B. Shelley Preface to „Hellas" (1821). 
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nen sollte, wie bei einer höchst man- 
gelhaften Verwaltung Alles im 
Ijande vorwärts geht, Landbau, 
Industrie, Handel und Seefahrt. 
Man findet überall ein massiges, ar- 
beitsames und gelehriges Landvolk, 
einen lebendigen Bildungstrieb, 
ein gutes Familienleben und eine 
uneigennützige Gastfreundlichkeit. 

Es ist eine unwiderlegliche That- 
sache, dass es überall, wo Griechen 
wohnen, in Kleinasien, Thracien, 
Macedonien, vorwärts geht, aus 
innerer Triebkraft, meist unter 
sehr ungünstigen Verhältnissen; 
üb^all findet man neue Hafen- 
plätze, neue Gemeinden, neue 
Schulen etc. 

Das Parteiwesen, an dem das 
Volk leidet, ist ein Erbtheil aus 
der türkischen Zeit, in welcher 
keine andere Organisation mög- 
lich war, als der Anschluss an 
einzelne durch Besitz und Persön- 
lichkeit ausgezeichnete Führer. 
Aus diesem Parteiwesen, das alle 
verständigen Griechen als den 
grössten Schaden anerkennen, kann 
nur ein kräftiger Arm sie befreien. 
Einen solchen haben sie seit Ca- 
podistrias nicht gehabt, und jeder 
Verständige sieht ein, eine wie 
schwierige Aufgabe es ist, sich 
durch eigene Kraft aus solchem 
Parteiwesen zu erheben. 

Denn die Staatsmänner, welche 
die Regentschaft für König Otto 
bildeten, waren von Anfang an so 



(jiaofiov ort, xat Ttkijfzfielstnatrjg 
ovarjg zijg diaxetQlos(og, jJ yewQyiay 
jj ßiOjLifixavia, rj ifinoQla xal ^ 
vamiUa oofj/iiiQac TtQOxoTtrovatv. 
'0 laog diajiQinei inl iyxQCcveifjt, 

xsQdel q)Lko^€vl(jc xal XQV^V ^^^^' 
ysnaxq) ßlq). 

Elvat ysyovog avafiq)iaßijv7jT0v 
(kl, oTiovdrjTKne äv oixwaiv ''El- 
Xrjveg, iv Mlxq^ '*Aal{f^ ®W^??» 
Maxedovli^ x. r. L ixet rj iTildoüig 
ylverat e^ Idiag öwafieug^ iv fiea<f 
indh&ta kiav dvüfievwv Tcegcmd- 
aso)v dncerraxov ßXknei zcg via 
ifinoQsia, veag xotv&tfp:ag, vea 
axoleia x. z. X. 

Td xofxf^iaxixbv Tcvevfxa vijp ov 
Tidox^i' o hxdg, eivai xkijQodoTTjfAa 
xrjg zovQxoxQaxiag , xaS-^ ^v ol 
avd'qiiinov ^aav fjvayxaa/iievoL vd 
TiqoaxoXXwvcai nqbg dQx^ovg, 
iaxvovrag im jikomq) xal tzqo- 
awmxfi ßaQVTTjTc. ^laxvQog ßqa- 
xiiov &d 7]dvvaio vd xccrakvarj tov 
(pcaqiaafiov ov aTtavreg ol q)Q6vi' 
liot "Elltp^sg önoloyovaiv (ag xijv 
Ö€ivardTtpf twv avpL(pOQMv, Toiov- 
Tov loxvQOv ßqaxiovog dtv etvxov 
ol ''^EXXrjyeg dno tiov xQQVO)v tov 
KaTEodiotQiov, Tiäg exaüxog de S'd 
övvoptoXoyr^aifi onoöov dvoxsQsg 
BQyov eivat 1} fi| Idiag dvvdfiecjg 
dna'llayij dno tov qxnqiaatixov 
ßiov. 

Ol TioktTixol ävÖQsg, ol avva- 
7ia(yviaavT€g t^v inl xov ßaoilivjg 
^'Od-(avog dvTißaacleiav , vti^q^ccv 
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unter einander zerfallen, dass sie 
schon auf dem Schiff, das sie hin- 
überfiihrte, nicht mehr mit ein- 
ander reden wollten, und ihre 
ganze Verwaltung war eine Kette 
von Partei-Intriguen. Die Griechen 
haben in der That nicht nur ihre 
Unabhängigkeit mit ungeheuren 
Anstrengungen und Opfern er- 
kämpfen müssen, sondern auch 
die Ausbildung ihrer öffentlichen 
Zustände ist ihnen durch Ver- 
bältnisse, an denen sie selbst nicht 
schuld waren, so sehr erschwert 
worden, dass man sich über die 
wirklich gemachten Fortschritte 
nur wundem kann. Die Griechen 
nehmen keine schwärmerischen 
Sympathieen mehr in Anspruch, 
verlangen nur eine gerechte Be- 
urtheilung und diese hoffen sie 
mit Recht vor Allem in Deutsch- 
land zu finden.^ 

Die Art, wie die orientalische 
Frage von den eurojÄlschen Mäch- 
ten behandelt wird, ist allerdings 
nicht geeignet, ihre Erwartungen 
und ihr Zutrauen zu stärken, 
u. s. w.*) 



€vd'i;g e^ ^QX^S tooovtov xcct 
dkki]k(ov dijiqrjiiivov^ äare xal iv- 
Tog amov %ov nXoioVy iqi* ov xa- 
T^kd-Qv €lg tijv *^Elkdöa dev ijd-e- 
Xr^oav TiXeov vd öwdiaXBxd-faaiVy 
ccTiaaa öe amwv rj dcolxfjOLg ^to 
am6xQrj(4ja älvoig xofifiazixwv 
axevcjQiwv. Ol "Elkfp^eg iyevovro 
dve^aqrcijcov fiera fiaxQÖv dywva 
xal dvvrcokoylotovg dvalag • dlld 
xal 7) ouaTaaig tov tioIitixov 
adtüv oixodofiTjfKnog xarkinr} 
adroig tooovtov dvaxsQf^g hsxa 
TtBQtfndaetav eig Sg ovdsftlav slxov 
ivox^y diare ij naq amcHv yevo- 
/Lievtj TiQoodog elvat dXtjd-djg d^io- 
d-avfÄaarog. Ot ^'Elkrjvsg dev d-rj- 
qevovOL nkeov (pavTccaiddetg aufi- 
nad-elag, dkV dnavtovaiv fwvov 
dvxalav exri/ujaiv, eix&cwg de il- 
Tti^ovac TtaQa zwv FeQfuxvwv toi- 
axntjv TLvd ixvlinj]aiv, 

'O TQOTtog xad' ov ai jueyalai 
evQiOTtaixccl övvdfieig inQayfia- 
revxhjaav fiexQt^ rovde to dvaro- 
hxöv ^r^T7]fia elvai ijxiOTa xcerdk" 
kf^Xog TiQog eniqqwaiv raiv ekm- 
dwv xal Tfjg Tienoid'jjaeiag %iav 
^EXhfpfonf' X, r. A. 



^) The apathy of the nilers of the civilized world to the astonishing 
circnmstance of the descendants of that nation to which they owe their 
civilizatioii — rising as it were from the ashes of their ruin, — is some- 
thing perfectly inexplicahle to a mere spectator of the shews of this 
mortal seene. We are aU Greekg. Oar laws, onr Uterature, our religion, 
our arts, have their roots in Greece. But for Qreeoe — Rome, the in- 
stmetor, the conqueror, or the metropolis of our ancestors, would have 
spread no iUnmination with her arms» and we might stiU have heen 
sarages and idolaters . . • 

P. B. Shelley Preface to »HeUas« (1821). 
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Das ist der Styl des Alltagslebens, über den jegliches 
Schriftstück in Prosa Auskunft und Beleg liefert. Wie nahe 
derselbe der Sprache des zehnten Jahrhunderts steht, bekun- 
det das folgende hochinteressante Stück, über welches der 
Herausgeber, Herr E. Sathas, sagt : 

„Wenn wir nicht wüssten, dass selbiges vor neun, ja 
zehn Jahrhunderten geschrieben wurde, würden wir annehmen, 
dass es in unseren Tagen verfasst ist." 

Das Stück behandelt den - 

Kampf der Ost-Römischen (Byzantiner) gegen 

die Bulgaren. 

Gregen Ende des zehnten oder Anfang des eilften Jahr- 
hunderts geschrieben, und mitgetheilt von dem grossen Kenner 
der mittelalterlichen Literatur, Herrn K. Sathas, in Nr. 710 
der Kksiti bei Besprechung der „Carmina Graeca medii aevi, 
von Wagner", Leipzig Teubner 1874. 



dno To & fiSQog xal ol BoiXyciQOi 

CCTtO Tu ^8Q0V xal ^TOV fiBydXf} 

ßorj xal xaqaxij Kai eig tcc ovo 
g)oadTa xal noXvg nqofiog. 'fi^ 
de awv3Xfivti]d7]aav xal idcixaoiv 
dlki]lovg^ üjOTieq ayqta xanQUx ij 
Isavreg laxvQol, xal er^dxiaav tcc 
xovzaQta xal-ixrvnovaav xal iav- 
veTQißavTO Tcc ajia&lay xal o xrv- 
Tiog xal jy ßor^ xal ij dvdyxtj dvi" 
ßaivev ^o)g rbv ovQayöVy xal td 
di^axa ixvvovto vtieq ürfwp, xal 
Tfjjv dk6yo)v 6 %kvixi%qio^bg iaxe- 
Tia^e rbv dsQa^ xal 6 ßaailsvg 
Tiov "^Pwfiaiüiv dvsßacve xal xaze- 
ßaivsv diansQ yoqybg TvecQkfjg ij 
TiQod'ViLiov yeQoxLVj xal idtdev dv- 
vafiLv elg rag izaQaxaydg amov^ 
xal TiaQSxiva %obg (nQarrjyoig av- 
Tov vd dal^Qw onoaov x^rfCow 



So also bewaffneten sich die 
Ost-Römischen von der einen Seite 
und die Bulgaren von der andern. 
Und es war ein gross Geschrei 
und Gestürm und bei den beiden 
Feldtruppen auch ein gewaltig Ent- 
setzen. Wie aber begegneten sie 
sich und gaben sich's einander! 
Just wie wilde Keiler oder mäch- 
tige Leuen ; und Hellebarden zer- 
splitterten und sie schlugen drauf 
los und Schwerter wurden zer- 
brochen, und das Schlagen und 
der Kriegslärm und die Bedräng- 
niss stiegen auf bis zum Himmel, 
und Blutströme flössen mehr als 
Wasser und der Gäule schnauben- 
des Gewieher bedeckte die Luft, 
und der Kaiser der Ost-Römischen 
flog aufwärts und abwärts wie ein 
hurtig Rothkehlchen oder ein wohl- 
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ol ^Po)fiaioi dnö rag äklag ys- 

vsag. 



Elg w v(n€QOv de siQdTifjacev 
d BovlyaQOi xal iyuQioav tiqO' 
OdDTtov va (psvyowj. Ta de otqu- 
tsifictua T(üv *^Po}^aüav idltanav 
arkovg e^oitiad-ev xal eOKOTwvav 
talixceTe7idT(wv amovg xal exovg- 
omv Tag revrag avTWVy xal evL- 
^ttv avTOvg vixrjv fieydlTpf* 



gemuther Falke und gab Nach- 
druck seinen Anordnungen und 
. trieb seine Streiter an zu zeigen, 
wieviel die Ost-Römischen ver- 
mögen über alle anderen Ge- 
schlechter. 

Zuletzt denn unterlagen die 
Bulgaren und wandten das Antlitz 
zur Flucht; die Truppen der Ost- 
Römischen aber verfolgten ^ sie 
hmterdrein und erschlugen sie und 
traten sie nieder und erbeuteten 
ihre Zelte und besiegten sie in 
einem grossen Siege. 



Auch die aus dem zehnten Jahrhundert erhaltene Poesie 
bestätigt dies vollauf. So Uest sich z. B. die reizende Er- 
zählung „Digenfs Akritas", welche Herr Professor Spyridon 
Lambros soeben in seiner vorzüglichen ^CoUection de Ro- 
mans Grecs, en langue vulgaire et en vers, publi^s pour la 
premiere fois d'apres les manuscrits. de Leyde et d'Oxford" 
Paris, Maisonneuve & Co., 1880, veröflFentlicht hat, als wäre 
sie in der Volkssprache unserer Tage geschrieben. Vergleichen 

Sie selber: , . 

^oyog A. (pag. 113.) 

dirj^rfiiy iiavdixvimütov ißdldTjxa vä y^aipm 

Tov Jiyevfj tov S'avfiaatov xal d-ila) va fiijv naipw 

vä drjyrjd-m tcc a&la tov xal Talg dvdqayad-iaigy 
Talg vLxaig önov sxainev ^ okaig Talg dqdtvLaig. 

wörtlich : 
„Eine Erzählung, eine höchst wundersame, schickte ich mich 
an zu schreiben — von Digenis dem Wunderbaren und ich 
will nicht länger zögern — zu erzählen seine Kämpfe und 
seine Mannesthaten — die Siege, welche er vollbracht mit 
allen seinen Rüstungen"" 

von welchen nur das mittelalterliche Fremdwort oQdivlaig 

nicht mehr am Leben ist. 

Als Hauptvertreter dieser Sprachform ♦ in ihrer ausgebil- 
detsten, vollendetsten Erscheinung dürfen wir bezeichnen den 
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als Dichter und Gelehrten gleicllt' berühmten Herrn A. R. 
Rangabe, Gesandter am Hofe zu Berlin. Seine ^^Anana xä 
q)tkok(yycxä erschienen in 11 starken Bänden zu Athen (1874 
bis 1880) bei N. Michalöpulos und enthalten: I. Avqcxtj 
Ttoirfiig, n. Jit]yj]^iceTiXf] xal dQaficerixij nolfjaig. HI. — IV. 
jQaficcTtxTj Tiolf^aig. V. ^AQxcciiov ÖQa/LuxTCJv iAeTaq>Qda8is, 
YI, —Yll. *^H slsvd'eQwaig Tfjg^leQOvquhtj^ zov Taaaov. VHI. 
Jir^yi^^ara. IX. NdO'cty o 2oQdg toiff^Akaatyy — Favhekf^og 
Teklog nov S^ikl^Q. X. — XL "^latOQia Ttjg aQxcclag xakh- 
rexvlag mit einem grossen Kunstatli^^ Wir können sie um 
so mehr empfehlen, als der Herr Verteger ein äusserst cou- 
lanter, entgegenkommender Mann ist. 

In vielen seiner Dichtungen streift Rangab^ naturgemäss 
an die nächste Sprachform 

4. Die xoivi^ mit archaistischen Formen. 

Sie ist die höhere wissenschaftliche und poetische Schreib- 
art der zahlreichen Männer, die das ganze Schriftthum ihrer 
Vorfahren so zu sagen auswendig wissen und denen daher die 
klassischen Formen ihrer Sprache so geläufig sind, dass sie 
— dem zu behandelnden Gegenstande gemäss — in ihnen 
am liebsten und am angemessensten sich bewegen.') 

Die folgende Nachdichtung des zu früh verschiedenen 
P. Tandalidis von Th. Körners unvergänglichem Liede (aus 
der Jugendschrift I43^jpfaig vom 1. December 1877), wird den 
hohen Schwung dieser edlen Form am besten veranschaulichen: 



Gebet während der 
Schlacht. 

1. 
Vater, ich rafe dich! 
BrüUend umwölkt mich der Dampf der 

Geschütze, 
Sprühend nmzucken mich rasselnde 

Blitze. 
Lenker der Schlachten, ich rufe dich! 
Vater, du führe mich! 



nPOSEYXH STPATIÜTOY 

EN MAXH. 

1. 

Tiov Tfjleßohav ß^vj^urrat ra vitptj' 

xvxXtp fiov XaiXcnp ttvqo^ xareaT^qtfi' 

flatrto ^^uv^ iila xaiojuai. 



^) Im Deutschen in der Sprache der Theologen und der Dichter 
sehr beliebt (VergT. Nacht isfs und Stürme bransen für und für 
(d. i. unaufhörlich) , Hispan'sche (spanische) Mönche macht mir auf 
die Thür; erkoren f. erwählt; schier f. rein, bald, und ähnliche. 
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2. 

Jo? ftoi to^ &^Xeii , rj Satpnjv , 17 dijXTfV , 

tln tlg 9ayaroVy tXie elg yCn^y, 

'2v fiov OT^ariiyijaoy i 
(Stropfae 3 fehlt) 

4. 

2täneq y ßoij9ti /uoll 
£v iipf nyoijy fioi na^ia^eq ya ^yata^ 
bvvaaai Se ya Trjy Xaßfjq dnCaw. 

Zoi ffiavroy na^ctrl^jLn! 
^wTfQ , ßorj9ti ftoi ! 

5. 

^njaxtoy rj ^iay, ii/uat itnjfia aov oiog' 
iiv x^ltSovai To S^^oc /u ovSoXwq 
fpavXai Tov Moa/uov enij^fiai' 
£og fl/uC, Kvqif! 

2bJaoy fX4rjaovt 
Av ftf anaqa^ ^ /uaivag rov noXifiov^ 

oiltti TO aljuä fiov Xvr^oy^ Qei fiov^ 
»a\ Tijy noTQ^Sa /uov xXiiaovt 
^iaaoy iXitjaoy! 



2. 

Vater, da führe mich! 
Führ mich zum Siege, führ mich zum 

Tode: 
Herr, ich erkenne deine Gebote; 
Herr, wie da willst, so führe mich. 
Gtott, ich erkenne dich! 



Vater, da segne mich! 
In deine Hand befehl ich mein Leben, 
Da kannst es nehmen , da hast es ge- 
geben; 
Zam Leben, zum Sterben segne mich. 
Vater, ich preise dich! 

5. 

Vater, ich preise dich! 
'S ist ja kein Kampf für die Güter der 

Erde; 
Das Heiligste schützen wir mit dem 

Schwerte: 
Drnm, fallend and siegend preis* ich 

dich. 
Gott, dir ergeb ich mich! 

6. 

Gott, dir ergeb ich mich! 
Wenn mich die Donner des Todes be- 

grüssen , 
Wenn meine Adern geöffnet fliessen: 
Dir, mein Gk)tt, dir ergeb ich mich! 
Vater, ich rafe dich! 



In der Prosa gehört vornehmlich die Sprache der Natur- 
wissenschaften, speciell der Medicin hierher. Und wiederum 
ist es Professor Afentülis (vergl. S. 21. 35), dem bei Bespre- 
chung seiner 

OaqiiaxoXoyiaj rjftoi nhql q>vaeiagy dwdfiswg xal xqtiaewg 
g>aQ^dxo}v vnb QewdoQOv l4q)evzovlf]y Taxrtxov xa&ijyijrov 
iv T(fi idrixi^ nav€m<m]fi€l(p. T6/ioc zqsZs, 1875 — 76, iv 
l^dr/vaig 

das Archaisiren ganz besonders vorgehalten wird. Da mir 
nur die Kritik des Werkes vorliegt, so lasse ich — statt an- 

4 
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deren Materiales — einen kurzen Passua „über das Archai- 
siren" hier folgen, der den Werth dieses Styles am besten 
beleuchtet : 

^Das Archaisiren schwächt niemals den Fluss der Sprache 
irgendwie ab. Es ist ein Ausfluss des emsigen Lesens der 
alten hellenischen Aerzte, aus welchen der Autor auch für 
die Herstellung des vorliegenden Werkes so viel wie möglich 
schöpfte, wie der Leser selbst entnehmen mag. Ueber das 
lexikalische Kapitel breiten wir uns des Weiteren nicht aus, 
da wir als Nicht-Philologen das Werk von diesem Gesichts- 
punkte aus nicht zu beurtheilen vermögen. Das Ansehen 
jedoch, welches, nach Karamitsas, Herr Afentülis in Betreff 
der medizinischen Sprache erlangt hat, ist eine gerechte An- 
erkennung seiner Tüchtigkeit auch von diesem Gesichts- 
punkte aus. 

Wir sind der Meinung, dass aus dem verständnisvollen 
und unausgesetzten Studium der alten hellenischen Aerzte 
die älteren der zeitgenössischen Aerzte und unsere seit einiger 
Zeit zum Herrn eingegangenen Lehrer die jetzt gebräuch- 
liche medizinische Sprache fixirt haben, und dafür gebührt 
ihnen die geziemende Dankbarkeit." 

Td ccQxcct^SLv xard tc qvda^ag ilccTTovst to l)€Ov r^g 
ykciaaijg* bIv&l de zo'vto änoQQOta xfjg ETic^eXovg dvayvdaewg 
Twv (XQxccicov eXhfpf(ji)v iazQVJv, i§ wv TtXelara ooa iJQvad't^ 6 
aDyyqaq)8vg xal elg tijv aovra^iv tov TiQOxsL^evov GvyyqafA,- 
ficcTog, (ag dvvcaai va äv%ikrj(pd'fi 6 dvayvoiarfjg. Elg to tisqI 
lexTixov xsqxilaiov öev eyersivofisd'a inl nkeovy xa&oGov ^ujy 
ovTsg q)ikoX6yoL dev dvvd^ed'a xal vno Toiamrp^ enoiptv vd 
xQivioinsv avrd. *H avd'evria ofiiag^ rjv tibqI xf^v Icctqlxtjv 
ykdiaaav, xard KaQafii^aav, exn^accto 6 x, l^q>svTOvkf]gj 
elvac dcxaia dvayvwQiacg rrjg xal vtto vfjv eTtoipiv Tauttjv 
deivoTijcog avrov, Nofil^o^ev de, otl ex rfjg iTiiarafievijg 
xal ddiakelTTTOv (xeXkcrjg tmv aQ^cclcov ekli^vcov Iotqmv oi 
yeqovToreqat twv vvv IotqcÖv xal oi dno Tcvog XQ^'^^^ ^^S 
xvQtov dTtodrjfjxfiavTeg diddoxaXot r^^av xaTi](rnaav Ttjv vvv 
ev xpjyo'et laTQtxrjv yhaaaav dq)eLi.eiai de avxoXg jJ äeovoa 
evyviojnoavvTj diä tovtou 

Doch wird diese Form auch bei öffentlichen Gelegen- 
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heiten gebraucht, wie die folgende feierliche (und zwar sv 
vTuxid-Qfp) Ansprache des Fräuleins Aglaja G. Daglaridis 
beweist, welche sie bei Ueberreichung einer von den Jung- 
frauen Thebens gestickten Fahne an die „Heilige Schaar*' im 
Namen der übrigen richtete {nakvyyevealay aQid-. 3870 vom 
29. Juli 



,A A 1877): 
10. Aug. ^ 

Meff" i7i€Qi]qxxv6iag al veavideg 
im Qijßiüv ävakafxßdvofiev wg 

n tsnrjacofj^ zrjv Ofjfjaiav aag. 

'Eav de rj dad-ev^g rjfijüiv gxavij 

i^vmo va dxova&fl eig tcc TtkQona 

'^Scli^g '^Eklddog ijd-akofiev xa- 

UoH xai tag älXag ^EkXi^vlSag 

07mg ajiaoai dvaxQa^cjfuv sig 

tovg 7UXT€Qag xai ddeixpovg xai 

ovyyevelg i^fiwv to TtegiTcvOtov 

öC€(vo Ja naldig ^Ekhpfwv he^ 

ikv&e^ms TtopiQida^ ikev&eQome 

ie TuudciQ, ywahcagy d-ewv %e tux- 

rpcJüw idtj^ &T^xag %e Tiqoyovwv' 

vvv vTie^ TidvKoy dytiv^^. Eig ifiäg 

SSi (J veoc UQokoxJiTai^ evxof^s^a 

va (pavfjfte ä^iot %ov ovofiarog tfjg 

mlsiog xai twv iknldwv xai tov 

(ieyalsiov rfjg nargldog. Fe- 

voito!^* 



Mitglieder der heiligen 
Schaar I 

Mit Stolz sehen wir, die Jung- 
frauen von Theben, es als eine 
heilige Pflicht und als eine her- 
vorragende Ehre an, Eure Fahne 
zu sticken. W^n unsere schwache 
Stimme an den äussersten Enden 
von ganz Hellas vernommen wer- 
den könnte, wir würden auch die 
übrigen Helleninnen auffordern 
allesanmit mit uns unseren Vätern 
und Brüdern und Verwandten jenes 
wdtberuhmte Wort zuzurufen : 
„0, Kinder der Hellenen, gehet 
hin, befreiet das Vaterland, be- 
freiet die Kinder, die Frauen, die 
geweiheten Tempel der väterlichen 
Götter, die Grüfte der Vorfahren ; 
nun Kampf für Alles l^ Euch also, 
jug^dlichen Streiter der heiligen 
Schaar, wünschen wir, dass Ihr 
Euch würdig zeiget des Namens 
der Stadt, und der Hoffnungen 
und der Grösse des Vaterlandes. 
Dem sei also. 



Der nunmehr hier sich anschliessende 

5. Streng arehaistisehe Styl 

kommt meist nur in Mittheilungen an wissenschaftliche An- 
stalten des Auslandes, Ehrenbezeigungen an berühmte Fremde, 
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in Doctordiplomen etc. zur Anwendung. Der Athener De- 
metrios Galanos schrieb darin seine Uebertragungen aus dem 
Sanskrit. Er wird am besten veranschaulicht durch das nach- 
stehende Begrüssungsschreiben an die Universität zu Upsala, 
zu ihrem am 17. September 1877 anberaumten Stiftungsfeste. 
Eine Uebersetzung durchaus entbehrlich: 

yyT(f fieyaXoTiQenel tov iv Ovyjalltf evxleovg naveTtiairjfuov 
nQwcavev o zov ^Adrj^riaiv idvcxov Tuxvemazfj^lov TtQvrccvig 

,yAafi€valT(xvcc xofiiadfievoi tcc and tov dnQiliov firpfdg 
g>d'lvovTog %ov svovg rovde viikieqa y^d/LifiaTay olg xal to 
7jlieT€Q0v TwvBnunrjfuov im z^v drjumeXfj xakeiTat eoqifjVy 
Tjv avTixa ^slkere äyeiv, fivfjfioawa Tfjg tov Vfierkqov Tta- 
vemOTT^filov iÖQvaewg ttjv T^dqrrrpf tjdti ix/nsTQOvvrog kxa- 
TOVTCcerrjQida , yniqtv fisv rfjy tovtov nkdarrpf vfuv ^%Ofiev, 
Ofifog fiiv TOt aq>6dqci XvTiovf^.sd'a xal Tijv tv%yj[v xaTafiefXfpo- 
fie&a ovx miTQirtovaav vvv T(p ^ftsreQip 7tavemaTrj(4>L(j^ twv 
nsqi Trjv TtatnjyvQiv tb^twujv xal i^deiav xotvotvBiVy tcc vea 
ndd^j xal Tag xotvdg avfifpoqdg Ttav dovlevovTcav ö^aifiovor» 
xai ddsi^wv ^Ellijvwv nevd^ovvTV öiaQ7i:a^of4evo)v te xal 
dfjovfievotv xal ag>aTTOfiev(ov xal notov xaxov ovxl naaxovrwv 
Tavvv vno twv ßaQßaQiov! "OneQ ovv xal ivTSvd'ev dvvarai 
To i^fihsQOv TtoieXv navenicn^fu&Vy Toiko d^ nQoS'Vftcog xal 
Ttotely ev%6^evov T(p iv Oviffalitf a€fj,v(f t^cTv /uovawv leQt^y o 
ToaovTOc Ttdlac ixoofiijaav xal vvv xoofiovatv i7ttq>avelg fiv- 
(nai^y Tjjg avTfjg xal df^elvovog xal iv T<p pkkXovTL eig aitovag 
alcüvarv ix toi &elov hxyxdvsLv evvolag i^oxoig t€ navTolag 
aoq>lag avd-aat ^dXXsiv. 

^Adipnjai^ Tjj iß^/xäi tov avyovtnov (Jirjvog ao)o^ aiOTtjqiov 
STOvg. 

Kar ivToXfiv TTjg dxadrjfjiaixrjg avyxkijTOV 
*0 nqvravig ^Efi/xav. Koxxivog.^^ 

Sowie durch das folgende, dem Kaiser von Brasilien Dom 
Pedro II. ertheilte Diplom als Ehren-Präsident des Alter- 
thums-Vereines zu Athen: 
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TQ METAAEIOTATP. THS BPASIAIAI 

AYTOKPATOPI 

HE TPii T(P g. 

MeyaXeLO'caze avTOXQdroQ. 

Ilolldxig naqa nolltSv oi twv viiov A&tp^wv noiXxat 
tijv T€ dficpihxcpri aov naidelav xai tijv TtokiTtXTJv äqBtfpf 
nv&v^evoL TioQQotd'ev, ae ^iv, wg elxog, inijvsaav xai i&av- 
fiaaav, t6 de twv BQaai^havwv edrog rrjg otkw ^tjlwr^g Tv%t}g 
ifiaxaQiaceVy tov d'elov THdrcovog fzefivTjfAevot. ^ og rd e-drfj 
iq>Tj 6vdai/iovi]a€iv, otccv jj to twv q)iloaoq)OvvT(ov OQx^dig ts 
xai ahjd^fag yhog elg ccQxccg eld'Ot idg Tiohrixdgj tj to ttov 
dwaarevovtiov iv taig rtoleatv ex rivog [loiqag d'eiag ovT(og 
(fiXooocpriaaLV' ex d'eiag yccQ dlt^d-wg fiolQag öoxetg aikoXgy 
^eyakeiOTore avTOX(}dzoQ, neQC loyovg daxolrj&f^vai xai q>ilo' 
(fO(plag Tfjg te dXXrjg xai zfjg neqi xd noixzixd fidka yswalwg 
aipaad'ai. Elxoxcog ovv xaiqovai vvv ini tfj afj eig Adijyag 
iXevaei, iv xfj TioXei, xamrj tov neqiwvv^ov xfjg BqaaMag 
oqcavreg aqxovca^ ol df^ xd xXeog xov l^xkavxtxov ^Qxeavov 
iyneqnxd^evov nqoaifixeto eig ^EXhxda. Kai oidaai /nev ovdev 
vvv iv l/t&ijyaig oikw hxfinqov xai d'iag ä^iov xdig ^evoig 
e'xovxeg inidei^ai^ old ye nXetaxa f^v iöelv xdig TidXai naqa- 
yiyvofievocg iv&dde idiuixaig xai ßaaikevat,' %ei(jLmveg ydq 
deivoi nokldxig xai nokkaxod'ev xaxaaxi^xpavxeg ig xrjfv nohvy 
xov dqxcctov avxfjg xoGfiov exeiqav Tidvxa, xai xfpf Ttahat 8v- 
vafiiv xadelkoVy xai xwv Modücjv xdg (pddg xdg xaxaxtjXovaag 
nave xuiv xe oixovvxwv xai xwv dXXodev d(pixvov(ihwv xdg 
dxodg eig aiyijv fiexeßakov dxeqnr/ oficog ye xfj afj dya&oxfjxi 
xai q>iXoq>qoavvri iTtidaqqovVxeg ilnl^ovai xqlaewg log olov 
X evfievwg xev^ea&av itaqd aov, xfjv yovv naq avxcHv nqo- 
dv^iiav evvoixwg dnode^afievov, Kai xavxa fiev elqr^od^w 
neqi xwv ^Ad'tjvaiwv xa&oXov. 

Tb de avfAßohhov xtjg iv Ad-ijvaig l^qxccioloyixijg ^Exai- 
qiag, did xtf^ijg oxi nXeioxrjg ae äyoVy eig fcXr^qrj awek&ov 
awedqiav iiqoa^xov rjyijaaxo xfjv afjv MeyaXeioxrjxa ini xifiiov 
xavxfjg nqoedqov dvadel^ai. Kai dij nqoaiov aov vvv fiexd 
aeßaa^oZ ßad'vxdxov xd nxvxiov xoöe nqoaayayelv aot S-aqqer 
delxat öe aov ev^evwg di^aadai, waneq afiixqov xexfiijqiov 
rrjg i^oxov naq avxov %e xai dndatjg xijg ^Exaiqiag xiftfjg. 
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fj TiQO h(av TeoaccQcixovTa iv ^AS-rjvatg aviJUxaa tisqI tipf dia- 
tr^Qrjavv raiv aQxccicov ^vrjfieiiov , avXXoyfjy Se xal eQSvvav 
T(av TtQOLOVzarv xov zmv nqoycviav ßiov ioTiovdaxev, SQyov 
dvelofnevT^ oike Tfj eTtionjurj daüvreXig, oike toIs iv *^Eklddi 
re xal dXlaxov usqI tr^v ccQxcciokoyiav daxolov/iievois dvovf]- 
Tov. ^Ev l^d-ipfaig Tfj 19 oxrwßijiov hei (fvoog 'O TiQoedQog 

OlkiTiTiog ^Iiodvvov, 

'0 yQafifiixtevg S%iq>(xvog Kovf^avovöijg* 

Anderes gibt's nicht ! In und zwischen diesen fünf For- 
men bewegt sich auf der Himmelsleiter des sprachlichen 
Ausdruckes auf- und niedersteigend — doch mit der Richtung 
nach Oben — das ganze sprachliche Leben der Hellenen, je 
nach der Natur des StolSfes oder der Laune, der Fähigkeit 
und des ästhetischen Bedürfnisses des Sprechenden oder 
Schreibenden. 



'fr alijStta ini n'Zovg vixa evavrtov 
T^$ fmS^a€ü>g oXou rov xoa/uov! 

Lftgen thnn myr nicht, 

Warheyt schev ich nicht. 

Luther« 

IV. 

Bevor wir die Besprechung der gegenwärtigen hellenischen 
Aussprache antreten, dürfte es sich empfehlen, dieselbe kurz 
aber ausreichend darzustellen. 

Grundzug derselben ist, vom Alterthum an, die flotte 
Zunge (alt HsIev oder ilsXslslsv = aAoAof, hurrah!) auf 
Grund thalassischer Einflüsse, auf welchen auch die Neigung 
zur Aspiration und zur Erweichung der Laute beruht. Im 
Demotischen noch der Hang zur Betonung der Endsilben 
(vielleicht auf Grund fränkischen und italienischen Einflusses) 
und zum Gebrauche vieler neutraler Diminutiva (allgemeiner 
Hang aller Volksdialekte). 

Genau wie im Deutschen werden ausgesprochen die 
Buchstaben : 
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a, 6, t — ? X, A, /u, r, 0, w, tt, p, a, ir, 

a, e, i — s weich, k, 1, m, n, o, oh, p, r, ss, t, 

(P> X^ Sy V^- 

f, ch, X, ps. 
Ein Unterschied zwischen o, w ist nicht hörbar. 

/9==w. — Der i-Laut wird gegenwärtig durch sechs 
Schriftzeichen dargestellt: t, tj, v, et, oi, vi, die vollkom- 
men gleichmässig ausgesprochen werden, «t = ä ; ov = u ; 
av, €Vy i/i> = af , ef, if vor harten Konsonanten (x, t, n; 
X, d-, q>; I, ip, a)\ = aw, ew, iw vor den weichen. Nach 
//, V wird T wie d, 7t wie b ausgesprochen, wohl in Folge 
italienischen Einflusses (zunächst Wiedergabe des d, b in 
fremden Eigennamen, dann überhaupt). 

Die deutschen Laute b, c, d, g, h, q, z, tz, pf, seh 
fehlen gänzlich, denn y, d und ^ werden aspirirt: d wie 
weiches englisches th in the , und daher umschrieben durch 
dh; S- wie hartes englisches th in death und daher um- 
schrieben durch th ; — y ist = gh in Berghauptmann, wenn 
man Ber-ghauptmann spräche, vor a, o, av, ov; = je, wie 
im berliner Dialect „eene scheene Jejend" vor e, ev; = ji; 
wie im Berliner „ei du jrundjitige Jöttin" vor ec, tj, vi, oi. 
Wj yx, yl = ng, nk, nx nasalirt wie in: junger Junker 
Sphinx. 

Die Aspirationszeichen sind : ' von jeher stumm ; ' früher 
= h , jetzt stumm ; übt jedoch seinen Einfluss auf die vor- 
angehenden Tenues t, x, n noch aus, indem es sie noch zu 
den Aspiraten ^, x> y verwandelt : xaS^ rjijieqav, tagtäglich; 
ohx rjTTOv, nicht minder; dq)oif, nachdem. 

Jota subscriptum hat nur noch grammatischen, keinen 
phonetischen Werth. 

Accente. Acut (') bezeichnet den scharfen, hellen Ton; 
Gravis () den gemilderten Acut ; Circumflex Q den gedehn- 
ten Ton. Nur die accentuirte Sylbe wird hervorgehoben, da 
Länge durch Position nicht mehr beobachtet wird. 

Das in der demotischen Schrift gebrauchte i hat den 
Werth eines j und verkürzt das Wort um eine Silbe: dta 
(dhi-a) für; dem. dm (dhja); xkoiog (te-ti-oß) ein solcher; 
dem. thoio (te-tjo). 
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Der auf S. 10 mitgetbeilte Satz lautet also: »to ellinikon 
ethnoss ekprossopel en dl Anatoll ta politika ssimferonda kä 
ton politissmon diss Ewropiss ; inä aftothi o proskoposs tiss 
ewropaikts eleftherias kä o kat' exochin foreüss tu ewropa'M 
politissmü" und die ersten vier Zeilen des demotischen Ge- 
dichtes ,,Kaq<xßiy S. 19: 

Ja dhess kapno pü wgan' i jiss, aku wrondäss megaläss! 
Smigun spathjä kä mnimata n'anigun dhen broftanun; 
Mia foni, warjä foni, andilalä kä \€\: 
„Pü Iste kä dhe fäneste, lewednäs, pallikarja . . . 

Weitere Enzelbeiten, ausser den folgenden, bei Mullach 
„Gramm, d. griech. Vulgarsprache, Berlin 1856. S. 109 — 130. 

Der Aufforderung, eine kurze Skizze der grammatischen 
Verhältnisse des Hellenischen zu geben, komme ich im Ab- 
schnitt Nr. IX. entgegen. 

Punkt 2 S. 12 lautete also: Die heutige Aussprache des 
Hellenischen sei, infolge slawischer und überhaupt barbarischer 
Einflüsse, durchaus verderbt und ungriechisch, besonders durch 
die vielen t-Laute und die Aspiration von d, ^ und y. 

Zunächst ist zu beachten, dass nicht die Hellenen das 
sagen, sondern Ausländer, die alle, ohne Ausnahme, von ihrer 
Aussprache des Altgriechischen ausgehen, die sie natürlich 
für die allein berechtigte ansehen (der Autoritätsglaube ist 
gar so gross), die aber nichts destoweniger eine willkürliche, 
dem Schulbedürfnisse und ihrer eigenen Lautfähigkeit an- 
gepasste genannt werden muss, auch in jedem Lande eine 
durchaus andere ist. 

Eine eigene Meinung über Anmuth und Wohlklang einer 
fremden Sprache zu haben, ist natürlich uunverwehrt. Ebenso 
unbenommen ist es einem Jeden, jede ihm passende Sprache 
für die wohltönendste oder übelklingendste aller Sprachen zu 
halten, wie es sein unverkümmertes Recht ist, den Winkel 
Erde für den schönsten zu halten, wo es ihm am wohligsten 
ist. Nur muss er eingedenk bleiben, dass eine solche Mei- 
nung eine subjective ist und gestatten, dass Andere dasselbe 
Recht, jeder nach seiner Erfahrung, auch ausüben, da es an 
einem absoluten Bestimmungspunkte hier gerade so fehlt, wie 
in Allem, was sich auf den Geschmack bezieht, der — kraft 
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der ihm zu Grunde liegenden individuellen Ursachen — stets 
ein individuelles Gepräge tragen wird. 

Wer gefragt würde, welche von den mancherlei Sprachen, 
die ihm lieb sind, er für die schönste halte — er würde Mühe 
haben, endgültig darauf zu antworten. Jede Sprache, in deren 
wunderbar harmonisches Gefüge man geschaut hat, wirkt mit 
überraschendem Reize auf den feinfühligen Betrachter; die 
eine durch ihr markiges Consonantengefüge, die andere durch 
den melodischen Vocalwechsel, die dritte durch herbe Kürze, 
die vierte durch vornehme Eleganz ; jene durch die erhabene 
Urthümlichkeit ihres wundervollen Aufbaues, jene andere 
durch die seltsam geschickte Verwendung verfallener Formen 
a. s. w. ; alle aber nur, wenn der Lautklang auch mit dem 
Seelenklang in Uebereinstinmiung steht, d. h. wenn Geist und 
Gefühl durch Sinn und Laut der Sprachgebilde in zutreffend- 
ster, unnachahmbar eigenster Weise berührt werden. 

Von diesem Standpunkte aus können die meisten Sprachen 
das Prädikat „Wunderschön!^ in Anspruch nehmen, und es 
gibt wohl kaum eine, die dieses Zaubers ganz entbehrte, selbst 
bei Indianern, Negern und Kaflfem nicht — für denjenigen 
wenigstens gewiss nicht, der sie in ihren geheimnissvollen 
Lebensäusserungen belauscht hat, wie es kein Pflänzlein und 
kein Müschlein gibt, das unter dem Mikroskop den Forscher 
nicht zum hellen Entzücken und zu staunender Bewunderung 
hinrisse. 

Wir werden es daher den Hellenen nicht verargen dürfen, 
wenn sie sich gegen jene Ansicht Fremder ablehnend ver- 
halten und ihre Aussprache, für die sie mehr als tausend- 
jährige Nachweise haben, für schön, sehr schön, und vor Allem, 
wenn auch nicht für absolut identisch mit der des Alterthumes, 
doch für sehr griechisch halten. Und es fehlt ihnen hierzu 
nicht an gewichtigen Gründen. 

Zunächst waren ja im Alterthum die gesprochenen Dialekte, 
neben den in der Schrift bevorzugten, zu jeder Zeit lebendig, 
und die Vergleichung der jetzigen Sprache und Aussprache 
mit den alten Dialekten zeigt, dass das heutige Hellenische 
dem Aeolischen (Thessalien, Böotien, theilweis im Pelo- 
ponnes, dann Klein- Asien, Inseln) am nächsten steht, d. h. 
dass nach dem Verfall Griechenlands und demgemäss auch 
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dem seiner Schriftsprache, der in den Gemeinden flott weiter 
lebende äolische Dialekt nunmehr die Führung fürs ganze 
Volksleben übernahm, wie ähnliches mit den italischen Dia- 
lekten nach dem Verfall Boms und seiner Schriftherrschaft 
eintrat. Nun und dieser vertritt den ältesten Typus der 
griechischen Sprache überhaupt! Eingehende Details über 
die Aeolismen des Hellenischen finden Sie — da hier nicht 
der Ort ist, sie beizubringen — - in dem mit staunenswerthem 
Fleiss und grosser Gelehrsamkeit gearbeiteten Werke unseres 
Landsmannes Mullach (Gramm, d. gr. Vulgarspr. Berlin 1856) 
in grosser Fülle. 

In diesen Dialekt flössen mehr oder weniger die übrigen 
Mundarten, wie die Dorische, die im Peloponnes noch zu 
des Augustus Zeiten gesprochen wurde, und über deren in der 
Sprache der Tsakonen noch lebende Ueberreste wir von dem emi- 
nenten Kenner des Griechischen, Hrn. Bibliothekar Dr. DeflEher 
in Athen, binnen Kurzem eine schneidige Arbeit zu erwarten 
haben, die Jonische, Alexandrinische etc., im Laufe der 
Zeit so ein, dass sie ihn nach allen Seiten hin ergänzten und 
verallgemeinerten, hi^ und da auch belasteten. Eine solche 
Vermischung der Dialekte geht zu jeder Zeit ganz naturge- 
mäss vor sich (S. Thukydides VI über die Mischung des 
Chalkischen und des Dorischen Dialektes in Sicilien im ge- 
meinen Leben, unter Ueberwiegen des Chalkischen in den 
Gesetzen). 

So entwickelte er sich denn eigenartig und lebt er bis 
auf den heutigen Tag, mit denjenigen Wandlungen in Form 
und Bedeutung natürlich, wie die Sprache jedes historischen 
Volkes sie ununterbrochen erleidet.*) 



*) Rangab^ (Pr^cis etc. pag. 83) drückt dies in einer SteUe, die mir 
erst spftter auffiel, viel besser also aus : L^ididme parle par le commun 
da penple parait Stre un compos^ de d^bris de toos les dialecte's locaux 
et Yulgaires de Tantiquit^, parmi lesquels les uns nous sont rest^s in- 
connus, d^aatres, comme le dialecte b^otien et celui de TArcadie, ne nous 
ont 4i4 r^v^ys que par de rares monuments, fortuitement conserves. 
Ces dialectes, de meme que les popnlations qui s'en servaient, broy^s 
et meles par les invasions et les conqudtes successives que la Grece a 
BubieS) formbrent, depuis que le ddveloppement individuel des cit^s eut 
cess^, une langue k peu pres commune pour tont le peuple asservi; 
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Slawische Einflüsse auf die Aussprache aber sind absolut 
unnachweisbar. Hier liegt zum Glück ein tausendjähriges 
Beweismaterial vor! 

Bekanntlich übersetzte der Slawenapostel Cyrill — wie 
diess die modernen Missionäre unter den Heiden besorgen — 
ums Jahr 862 die Bibel in die damals an den Gränzen des 
byzantinischen Reiches allgemein gesprochene ostslawische, 
später dieser üebersetzung wegen „Kirchenslawisch" genannte 
Mundart. 

Hierzu bedurfte er der Schriftzeichen. Er passte also 
die griechischen Buchstaben den slawischen Lauten so weit 
an als sie dazu ausreichten, und nur da, wo er im Griechischen 
nichts fand den slawischen Laut zu bezeichnen, wählte er 
neue Zeichen. 

Von den vierundzwanzig griechischen Buchstaben behielt 
er zweiundzwanzig; nämlich (wir gebrauchen hier die be- 
kannteren, aus der kirchenslawischen Schrift hervorgegangenen, 
einfacheren, übrigens aber mit ihr identischen russischen 
Typen): 
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— e, V nur in rein griechischen Lehnwörtern, in welchen, 
wegen mangelndem aspirirtem th das e wie q) ausgesprochen 
wurde und noch wird; daneben ov für oy, das später zu y 
wurde. — ^, V^ wusste er nicht zu verwenden, da diese Laute, 
der Trennung wegen, k-c, n-c geschrieben werden mussten. 



tandisqne rancienne langne commune, tseUe des auteurs et de T^lite 
de la nation, ayant perdu beancoup de sa richesse, fut restreinte aa 
petit cerde des hommes qui formaient encore raristocratie intoUectaeUe. 
— Le peuple Ignorant et inculte employait souvent sans doute en par- 
lant des expressions et de mots emprant^s aux ^trangers avec lesquels 
il ^tait en contact, sans se trop soucier si la langne n^en possddait pas 
les Äquivalents. En mSme temps des traducteurs inhabiles trouvaient 
plus commode d'adopter aveuglement les toumures de textes ^trangers 
quMls avaient sous les yeux, que de chercher Celles qu'exigeait l*esprit 
de leur propre ididme. Fügen wir hinsu „tout comme ohes nous!^ 
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Für den Laut b fand er nichts vor (ß war »= w) und so setzte 
er das neue Zeichen 6 dafür, nichts für die im Griechischen 
gänzlich fehlenden Laute »c, i(, q, m, m, x, bi, i>, d, lo, 
>i) ä, $(j§), %(]%), welche in Eigennamen zu umschreiben die 
Hellenen die grösste Mühe haben und es auch nur unvoll- 
kommen können {Tai%aaxGBq> für <lHxameBi>). 

Alle diese Laute sind noch heute in beiden 
Sprachen unverändert dieselben, entsprechen also denen 
des neunten Jahrhunderts genau, mit alleiniger Ausnahme des 
Sy das der Ostslawe durchaus nicht aspiriren konnte, weil er 
— der frühe Bewohner der langgestreckten sarmatischen 
Ebene — überhaupt von Natur aus keine Aspiration hatte 
noch jetzt hat, nicht einmal das uns so geläufige h, das der 
Hellene ursprünglich mit dem spiritus asper bezeichnete, später 
aber in dem Jahrhunderte währenden Verkehr mit den 
fränkischen Eindringlingen ganz verlor.*) Nur r spricht 
der Ostslawe am Ende der Wörter tief guttural , fast wie 
sanskritisches gh aus. 

Die Aspiration von d, &, y aber ist eine in der Natur 
des Landes begründete und lässt sich schon fürs Alterthum 
nachweisen (vergl. ^sfdXrj neben QefiiXrjj Preller, Griech. 
Mythologie, 3. Aufl., 546 ; Kadfukog neben Kaofulog^ Prel- 
ler 310). Gleich den übrigen Insular- und Litoral-Völkern, 
den Isländern, Dänen und Engländern (im An- und Auslaut), 
den Spaniern und Portugiesen (im Auslaut, z. B. in Madrid) 
aspiriren eben auch die Hellenen kraft der thalassischen 
Einwirkung «,uf ihre Organe. Von den Slawen oder 
irgend welchen Barbaren ist das nicht entlehnt, ebensowenig 
wie die nasalen yy, yx, yx^ welche die Ostslawen nicht ken- 
nen. Die Aussprache aber der Vocalverbindungen av für 
aB = aw; ev für es = ew; ccc für a = e, entlehnten die 
Slawen ausdrücklich von den Hellenen mitsammt den 
betreffenden Wörtern, in welchen allein sie im Slawischen vor- 
kommen, wie z. B. 

ABrycTt, AvyohGtog EBanrejiie, svayyihov 

aBTOMarb, avTOficcTOVy z6 Senpi, al&fjq 



^) Die Aeoler hatten ihn nie; hei den Athenern gerieth er hereits 
zur Zeit des Perikles aueser Gehrauch. Rangahe, Aussprache etc. p. 37. 
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SeBCL, Zeig deioiuHHHHi», Ald'lotff 

£BpHnHAT> , EuQvmifjg 

flfitaber getrennt a-i, wie in l^tdrjgy Aha'b; ebenso werden 
slawisch ay, an, en, oh getrennt ausgesprochen: nayKa, 
na-a*ka, Kunst; pau, rä-i, Paradies; en, j^-i, ihr; moh, 
mo-i, mein. 

Um diese Laute aber handelt es sich, wenn vom Helle- 
nischen die Kede ist, und da möge doch Jeder, der sich dafür 
interessirt, die eingehende Begründung der ürthüm- 
lichkeit der hellenischen Aussprache bei Mullach (109 
bis 130) nachlesen, der S. 125 geradezu sagt: „Mir kommt 
es hier nur auf eiae Darlegung der Alterthümlichkeit der 
gegenwärtigen Aussprache an, welche mit Unrecht oft die 
„neugriechische genannt wird, obgleich sie bis in die 
Blütezeit von Hellas hinaufreicht, ja sogar schon in 
den homerischen Gesängen sichtbar ist, und die (S; 126) „für 
die Wissenschaft, namentlich für die Kritik der alten 
Texte wichtiger ist, als man oft glaubt.** Wer sich 
noch tiefer in die betreffenden Details versenken will, der 
findet in dem dickleibigen Werke des gelehrten Olxovofiog 
(aus Smyma) „ile^l Tfjg yvfjalag 7iqoq>oqäg tfjg hXlrjvixijg 
yhioOTjg ßißUov^^ nerqovnoluj 1830, 814 Seiten, die aus- 
giebigste Gelegenheit. 

Was die i-Schreibungen anbetrifft, so sind deren aller- 
dings sechs vorbanden: t, tj^ Vy et, oiy t;t, die jetzt alle- 
sammt vollkommen gleich ausgesprochen werden. 

Die Vergleichung aber mit anderen Sprachen wird sofort 
zeigen, dass das eine bescheidene Anzahl ist. Da ist das 
Englische mit sechzehn, sage 16 i- Schreibungen, nämlich 
i(big, bitch; fir, birch); y (lynx); e (be, glene); ea (beach); 
ee (bee) ; ei (ceiling) ; es (Demesne) ; ey (key) ; ia (carriage) ; 
ie (field) ; is ( Viscount) ; ai (captain) ; ae (Aegypt) ; oe (Eu- 
boea); ul(biscuit); iiy(roguy); der Fälle gar nicht zu ge- 
denken, in welchen i wie ei lautet, noch der zahlreichen Ver- 
bindungen mit e und o (in den Endungen cio, cion, lio, sio, 
tion, xion etc.), in welchen i consonantisch wirkt. — Und im 
Deutschen haben wir deren acht: i (in); Ie (hier); Ih (ihr); 
j (Gymnasium) ; ü (hüte) ; üh (früh) ; ui (Guitarre) ; noch- 
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mals le (Bankier) und sechs e- Schreibungen: e(her, Herr); 
ee (Heer, Meer) ; eh (mehr) ; ä (Mär) ; äh (Mähre) ; ai (Se- 
kretair), derer auf o gar nicht zu gedenken, noch des halb 
oder ganz verschhickten e in Infinitiven. Wer unterscheidet 
ferner noch die Laute heute und Häute, aichen, Eichen 
und Aehnliches? — Im Russischen sind sechs i-LAute (h, 
i, bi, b, H, y) vorhanden, neben vier mit i anlautenden Diph- 
thongen Ce, «, H)^, h). Wer aber wirft diesen Sprachen des- 
halb Missklang vor? Gewiss Niemand. Der Gebrauch, die 
Gesammtharmonie der Sprech-Organe und des Sprachorganis- 
mus gleichen alles scheinbar Unzweckmässige, wenigstens für 
den Einheimischen, aus und Ludwid Boss hat ganz Recht dem 
gegenüber das Horazische 

„Quid tibi vis, mulier, nigris dignissima barris" 

anzuführen (Italiker und Gräker, Halle 1858. VII.), in welchem 
eilf i neben nur vier anderen Vocalen stehen und dann mit 
dem Horazischen, ebenfalls viele i enthaltenden 

— Si quid novisti rectius istis, 

candidus imperti; si non, his utere mecum 

jede weitere Discussion über diesen Punkt abzulehnen. 

Aber gesetzt, es wäre die Aussprache des Hellenischen, 
wie sie vom ganzen Volke auf Grund ununterbrochener tausend- 
jähriger Tradition und nahezuer Identität mit dem Altgriechi- 
schen geübt wird, für den Fremden wirklich übelklingend — 
etwa wie das Deutsche den Romanen — woher fliesst für diesen 
das Recht, sie anders auszusprechen als die Nationalen es 
thun ? Wohin würde es führen, wenn hier jede Nation jeder 
andern gegenüber zu so gewaltthätiger Selbsthilfe schreiten 
wollte? Wenn beispielsweise Gothisch, Angelsächsisch, Alt- 
nordisch, Althochdeutsch u. s. w. buchstäblich und nach den 
Gesetzen fremder Lautsysteme ausgesprochen würden, oder 
wenn wir z. B. da& reizende „le roi d'Yvetot" wie deutsch 
lesen wollten: 

II i a-fait un ro-i d'Y-fe-tot, 

peu kon-nu dans Thi-sto-i-re u. s.w. 

oder Drydens berühmte Paraphrase der Horazischen Ode 
„Tyrrhena regum progenies, tibi etc." etwa so: 
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En-jo-y the pre-sent smi-ling hour, 
and put it out of For-tu-ne's pow'r etc. 

welche Beispiele, wie Sie selbst sehen, mit grosser Discretion 
d. h. der deutschen Schreib- und Sprechweise möglichst nahe- 
stehend gewählt wurden. Was nun gar, wenn es den Fran- 
zosen einfiele — und wer könnte sie daran hindern — die 
deutsche Aussprache fortan zu ignoriren, und Goethe's wun- 
derbares Lied etwa so zu lesen: 

Füllest wieder Busch ün Thal — Still mi(t) Nebeiglanze 

Loesest an-dlick oche en-mal — Mein6 S^el^ganse etc. 

• 

Ist es zu verwundem, wenn die Hellenen einem solchen 
Gebahren gegenüber in starrem Staunen stehen ? Dass sie es 
für unbegreiflich erachten, wie überhaupt Jemand den Muth 
haben kann, eine historisch zu verfolgende, reich entwickelte 
Sprache nach dem Lautsystem einer vöUig fremden, unter 
ganz anderen klimatischen und culturellen Einflüssen zu 
himmelweit verschiedener Lautbildung gereiften Sprache so 
zu behandeln ? Und dass sie auf den Tag hoffen, an welchem 
diese ebenso seltsame wie naturwidrige Behandlung des Alt- 
griechischen doch einmal ein Ende nehmen muss? 

Der Eindruck, der ihnen aus den verschiedenartigen 
Schul aussprachen des Auslandes ihrer Sprache — sie steht 
dem Altgriechischen ja sonst so sehr nahe — erwächst, muss 
peinlich widerwärtig sein. Nehmen Sie das kleine Liedchen 
von Goethe „Wandrers Nachtlied", das uns durch seinen 
Lautzauber hinreisst: „Ueber allen Gipfeln ist Kuh; in allen 
Wipfeln spürest du kaum einen Hauch. Die Vögelein schweigen 
im Walde. Warte nur, bald ruhest du auch!" und lassen 
Sie es einen Ausländer lesen, der leidlich gut deutsch ge- 
lernt und den guten Willen hat, es deutsch-idiomatisch aus- 
zusprechen, und Sie werden bei all den feinen Verstössen 
gegen das Rassenhafte, das man mit dem Fremdwort „timbre" 
bezeichnet, und das zum Theil den mystischen Zauber der 
seelenergreifenden Harmonie einer Sprache bildet, garstig be- 
rührt werden: beim Engländer durch die nordisch-insular 
modulirten Laute ü, ö, au, ei, 1, 11, w, r, ch, seh; beim 
Romanen durch das südlich-mediterrane r und s , die mangel- 
haften h, ch und die Doppellauter, und durch die Neigung den 
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Accent auf die Endung zu schieben; beim Slawen durch die 
östlich-continentale Härtung und Gutturalisirung aller Laute 
etc. — Und nun machen Sie den umgekehrten Versuch, einen 
schon recht hübsch geschulten Deutschen, der noch gar kein 
Sachse, AVestfale oder Schwab zu sein braucht, jedes beliebige 
Gedicht von Byron, Thomas Moore oder Longfellow (Slawisches 
wollen wir ganz aus dem Spiele lassen) lesen zu lassen, und 
achten Sie auf die Gänsehaut! 

In England fängt man bereits an, die Sache einzusehen.') 
Von dort her wird wahrscheinlich Abhilfe kommen, dadurch 
dass man Athener zum griechischen Unterricht an die Hoch- 
schulen berufen wird. Wird man in Deutschland darauf achten? 

Lesern, die sich des Weiteren über diese Materie unter- 
richten wollen, ist die so eben erschienene Btoschüre von 
A. K. Rangabe „Die Aussprache des Griechischen, Leipzig, 
Wilh. Friedrich, 1881", höchlichst zu empfehlen. Dieselbe 
geht, wie ich höre, sogar schon einer zweiten Auflage ent- 
gegen. 



«Thatsochen sprechen.* 

V. 

Was das Fehlen des Dativs anbetrifft, so kann wieder- 
um nur von der demotischen Vulgarsprache , nicht aber von 
der allgemeinen hellenischen Schriftsprache die Rede sein. 



1) Das Athenaeum (Nr. 2774 pag. 875 ff., v. 25. Dec. 1880) berichtet 
über die Aufführungen des Agamemnon y. Aechylos durch Oxforder 
Undergraduates in der Originalsprache in eingehender, wohlwollender 
Weise, schliesst aber mit der Bemerkung, dass 

our barbarous pronunciation of the language of Aeschylos ought 
to be abandoned in favour of a System more harmonious with that which 
the Greeks themselves may be supposed to bare used . • . and that a 
reasonable compromise may be arrived at by careful study of the 
System inherited from their forefathers by the modern Oreeks, 
supported as it is not only by the Alexandrian accentuation, but by the 
evidence of inscriptions and of the form which Greek words assumed 
in Latin . . . No one who has heard the language pronoun- 
ced by the Greeks of to-day can doubt that the effect 
would have been far more rhythmic and melodious had 
their system, or something like it, been in yogue among us. 



— 65 — 

In dieser steht der Dativ überall, wo der Sinn es erfordert, 
im Substantiv, Adjectiv und Pronomen, im Singular und Plural ; 
zunächst ohne Hilfe einer Präposition: 

Tfj dfukslf er spricht zu ihr — lolg itäac yv(a<nov stvai, 
es ist Allen (Jedermann) bekannt etc. Vergleiche 17 g>iUa 
(S. 33) und die Geschäfts- Annoncen (S. 35) ; 

Sodann nach den sechs Präpositionen im^ naqa^ nqbg 
(nach welchen auch noch Genitiv und Accusativ folgen können), 
SK, avv^ äfia (die-Tiur den Dativ regieren), so oft der Sinn 
der Rede es überhaupt verlangt: 

^Etc ovdevl TQOTiifi, auf keine Art und Weise — i^t idUf 
xivdvv(py auf eigenes Risiko — 6 vvv Tiole/i^og slvai. TiQüird- 
xovgog iv Tfj latoQltjfy der gegenwärtige Krieg ist in der Ge- 
schichte unerhört (ohne Gleichen) ! u. s. w. 

Noch mehr, er ist sogar als absoluter Dativ noch stark 
im Gebrauch und zwar im Singular und Plural, bis in die 
gewöhnlichsten Zeitungs-Anzeigen hinein (s. S. 36), d. h. also: 
er hat — gleicH den anderen absoluten Casus (Genitiv, Accu- 
sativ) aus der fernen Zeit des synthetischen Urlebens der 
Sprache, jene Kraft der Endung in allverständlicher Lebendig- 
keit bewahrt, die der Stütze einer Präposition gar nicht be- 
darf, um im Vollgewicht ihrer Bedeutung als Ablativ, In- 
strumentalis und Locativ zu wirken. 

Hier gestatten Sie mir wohl einige Beispiele anzuführen, 
um nicht nur jedem Zweifel an der Thatsächlichkeit zu be- 
gegnen, sondern auch um die grosse Ausdehnung seines ab- 
soluten Gebrauches, bis ins Sprüchwort hinein (xönip 
Ta xaldy der Mühe das Gute = nur der Anstrengung ge- 
bühren die Früchte, do^a Ttp ^«qJ, Gott sei Dank) darzulegen. 
Die Mehrzahl der Beispiele ist Jugendschriften und Lehr- 
büchern entnommen. 

Locativ: Ortsbestimmungen: oacov, zu Hause — ixelj 
dort — l^Sijytjacj zu Athen — T^de x^xslae, hier und da. 

Zeitbestimmungen: /uayvi ^lowup, im Monat Juni — wq^ 
^^Tli gegen 8 ühr; cS^^ x^ifiwvog^ zur Winterszeit — Tfi 
TiQiütify koTtsQ^f vvialy oiiyiifi Tarnt], diesen (bestimmten) 
Morgen, Abend, diese Nacht, diesen Augenblick; Tfj Tt^ckj) 
Vcw/ov, am L Juni — sv äxaiQel, iv T<f dsovrc (xQovip), 
iv ye T(p TucQovTt, zur Unzeit, zur richtigen Zeit, gegenwärtig. 

5 
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Ablativ und Intrumental: Plurale: dariavaig, aaf 
Kosten (z. B. T^g ccQxccioXoyix^g eraiglag) — tdloig avahi- 
fiaaiy auf eigene Unkosten — Idloig og>d'akf4oig {ofifiaov)^ 
mit eigenen Augen — S^oig od, mit richtigem Blicke — 
idlaig (xevaig Talg) xsqaly mit eigenen (mit leeren) Händen 

— lAsyaloig ßr^imai, mit grossen Schritten; — oi verstärkt 
auch Adverbien: oxtioaiy auf solche Weise. — Adjectivisch : 
Tuxvtdnaat, gänzlich. 

Singulare : xiixktp, im Umkreis, rundum — nctyrl {q>thM(j^ 
T(f) TQOTiif, auf jede (auf gütliche, yeXoltp ry-, lächerlicher) 
Weise — iUfp &€ov, mit (3ottes Barmherzigkeit — evl AoyQi, 
mit einem Worte — I6y(p xal sQy(p {loyoig xal S^yotg), mit 
Wort und That — q>vaix(p T<p Wyy, natürlicherweise; nQ<h 
drjh^ T. i., augenscheinlicherweise ; davyxQk(p %. X., ganz un- 
vergleichbarerweise. 

2irys7tel(fy in Folge — nctvatQarei^j mit der ganzen Armee 

— na^Tjalffy offen gestanden — %r\ dlijS-el^, in Wahrheit; 
€^(p xal äXrj&eUjfy in der That und der Wahrheit — ndari 
dvaUf, mit jedem Opfer — S'elff eddoxlf^ mit Gottes Wohl- 
gefallen — okfi tfßvxfi ^^^ diavolify mit ganzer Seele und 
ganzem Geiste. 

Junayfiy auf Befehl — Tr«?^' 2U Fuss — Ttdvn], ganz 
lind gar — Tvxfi dyad-fj, xax^, zum Glück, Unglück —- fioigif 
xaxf;, unglücklicherweise — fuf q>onffjy einstimmig — x^H^^fi 
TV q>wvfj, mit leiser Stimme — Tfj awÖQOfifj, unter Mit- 
wirkung. 

'Ovofiarcy namens — ngayfioTi, thatsächlich, in der That 

— IdQWTt (tov nqoawnov), im Schweisse seines Angesichts 

— €vl aiofiaTt, mit einem Munde — tIvi dixaiwfioriy mit 
welchem Rechte — t(^ ovti, wirklich, in der That — xoEp/r^ 
^eltf, durch göttliche Gnade — tpvxQ(? t<? aifÄan, mit kaltem 
Blute — Idüf x«*?i> mit eigener Hand -— yoqyi^ t(^ Ttodl, 
mit eiligem Fusse. 

'EXkeitpsiy in Ermangelung — i^atqkauy mit Ausnahme 

— (piaetj natürlich, selbstverständlich — /ue^e U^eiy mit 
einem Wort — navrl ad'ivsiy aus aller Kraft — ^el^ av- 
vdgaety mit Gottes Beihilfe — Idlijc (Ttdarj) dwdfAet^ aus 
eigener (aller) Kraft — qwoH xal tex^ji^ durch Natur und 
Kunst — Tfi diaXi^i, nach Auflösung (einer Sitzung) — 



i 
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%fj slarjyijaei^j auf Veranlassung — tfj naqsfißdasiy unter Ver- 
mittelung — tfi ngotaasi, auf Vorschlag. 

Ein solcher Dativ kann einen ganzen Satz vertreten, be- 
sonders in eingeschobenen Ausrufungen: tvxri äyad^fj! das 
kommt ja wie gerufen! 

Der Uebergang zum Adverb war leicht genug: 
xvxlip, rundum — TioXhfy bei weitem — Tvq>loig ofiftaaif 
blindlings — o^oig fv), mit richtigem Blicke — zvq>hf nodij 
unbedachterweise — Taxel (yoqytf) ßr^^imv^ schleunigst — 
{ymd-Tjftat) diearavQtofiivaig Tolg noal^ mit verschränkten Bei- 
nen, verschränkt; auch mit Präpositionen: 

iv ßqaxü^ nächstens; ev dno^ln^t^y insgeheim; iv 
icxcrcji avdyxri, äusserstenfalls ; iv tip fista^v, inzwischen, 
welchen sich die vielen aus absolut gebrauchten Casus ent- 
standenen Adverbien auf i, (el, et), tI, ötI, tsl anschliessen, 
wie 

ÖLTiloTioöly mit überschlagenen Beinen — äfiia&l, gratis 

— avToiply mit eigenen Augen — atkoxBtgl, eigenhändig — 
av&cDQiy zur selben Stunde — ccelj immer — av&ioQd, so- 
gleich — avToke^sly mit eigenen Worten — nayyevsl (mtv- 
d7](i€l)y massenhaft (vom Volke) ; Tiavotxel (neben rccevoixsatif)^ 
mit dem ganzen Hause == Familie — naqkxEiy weiter, ab- 
seits — (pvaeiy von Natur aus — ddaxQviiy thränenlos — 
äxQonodfp^ly mit der Fussspitze — dvacinunly ohne Blutver- 
giessen — ävencarQeml, unwiederbringlich, unwiederkehrlich 

— daxaQÖafivxrl y stier, starr — dvLfioQTjzlj ungestraft — 
id'sXovzl {€xovTl)y freiwillig — dTtvavmly ohne Athem zu 
schöpfen — kXhjvtinlj dwtxKnl, ysQfiavKnl, hellenisch, attisch, 
deutsch — fieyaliaatly im Grossen, grossartig — vswaiiy 
neuerdings — ovofiaarly dem Namen nach - d/iaxfjTsly ohne 
zu kämpfen — dfieraatQsmely ohne sich umzusehen — fio- 
yo^^wprjfcdy nait einem Schlucke. 

dv€7tiatQ€7tT€ij dvaLfwnsl neben -tiy siehe oben. 

Und der Gebrauch dieser absoluten Formen — vom stark 
gebrauchten Genitiv und Accusativ hier ganz abgesehen — 
ist ein solcher, dass beispielsweise folgendes, aus dem Tür- 
kischen übersetztes Epigramm von einer Volkszeitung ge- 
bracht werden konnte: 

6* 
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'Pi^ä füy ßovki^asiy Midxcti de awiaec, 
Xaiqrj fiev Qjjaei^ PovOrrj de aia^filoet 
Tov ixTtTcirov l^i^l^ Tfjv dkyovaav /cJ^ov 
Xqovov TilfiQwfuxTt dveöei^e g>aidQav 
Jrjfioq>il^g äva^ Movqot 6 yaktp^og^) 

Was nun die demotische Vulgarsprache betrifft, so ist 
allerdings der Dativ in ihr so gut wie ausser Gebrauch, 
ebenso wie der Infinitiv auch. Allein nicht auf Grund slawischer 
Einflüsse — die Slawen gebrauchen Dativ, Instrumental und 
Locativ sammt Infinitiv heute wie in allerältester Zeit in aus- 
giebigster Weise, können also den Verlust dieser Formen bei 
einem anderen Volke, mit dem sie auf ihren nomadischen 
Wanderungen einmal in Berührung gekommen sind — nicht 
herbeigeführt haben, sondern auf Grund des Sprachlebens im 
Munde des gemeinen Mannes selber, der stets den Hang zu 
den bequemeren analytischen Formen hat (z. B. ich schreibe 
an meine Schwester yQaqxo elg (TiQdg) r^ döekg>i^ (lov für: 
ich schreibe meiner Schwester, ygacpo) zfj ddekq>fj (iov\ sowie 
der von den fränkischen Kreuzfahrern gesprochenen roma- 
nischen Dialekte (scrivo al mio fratello, j'ecris ä mon frere), 
welches al, ä bei allen Begegnungen und Radebrechungen 
von beiden Seiten durch das bequeme elg wiedergegeben und 
als praktisch beibehalten wurde, so dass man zuletzt, wie der 
Berliner auch, sagen konnte : Ich wohne in d i e Rosenthaler 
Strasse, xceroixd) elg rijv ödov tov ^Po^evrdkov. Man denke 
an Vater Wrangel! 

In der Hochsprache ist auch der Infinitiv vollkommen 
erhalten, in verbaler sowohl, wie namentlich nominaler Be- 
deutung, im Activum wie im Passivum und zwar in allen 
Casus, sogar im Dative : Ovrvog einelv so zu sagen (xv^/cu^, 



') Unter göttUcher Hilfe und Avnrs Beistand, 
Risa's BewiUigang und Midhats EinyerständnisB 
Chairi*s Besprechung nnd Rnsti^s Erwttgung 
machte des entthrohnten Aziz* trauerndes Land 
mit der Zeit EriüUung wieder heiter 

der Yolksfreundliche königliche Herr Muhrad „der Heitere^. 
(Wortspiel, auch „der Erlauchte^.) 
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xa&6lov, (JvvskovTc eiitüv). Bei Auslassung des Verbums: 
ld%Qi tovde Svaxolov undv Ti&vBQog 6 vixwv xal Tioregog 
6 f^ttdifisvog, inzwischen i s t es schwer zu sagen, wer von beiden 
der Sieger, wer der Unterlegene ist. Mit dem Hilfsverbum : 
'H xaroixla (xov ijd'elsv elad'ai dglarr], iavy meine Wohnung 
wäre vortrefflich, wenn . . In üeberschriften : TL Set yevia&ai 
iv t(^ iLd?.XovTi, was muss fürderhin geschehen u. s. w. 

Als Nomen, also in seinem eigentlichen Charakter, ist 
der Infinitiv in äusserst starkem Gebrauche: Mataiw zo 
dnoxQVTtreiv ttjv dliq^euxvy vergeblich ist das Verbergen der 
Wahrheit -^ Kqelaaov xov laXelv t6 aiyäv, besser als das 
Reden ist das Schweigen — im Passivum: k'xec rfpf dger^ 
tov av/LifiOQq>ovad-ai TtQog zag neq^naoBig^ er hat die Gabe 
des Sich-anpassens an die Umstände — sogar mit Negation : 
10 idavixov tov ßQaxficcviafiov eyxeiTai iv %f] agvi^aei Tjjg 
nQoatoTtixoTfjTog, iv tfj teXeuf avr^g aTiovsxQaaei dnkvawi 
%m iyxoaidiovy iv rtfi Ov d-ei^iv xal Ovx ^EvBQyeiVj das 
Wesen des Brahmanismus beruht auf der Verleugnung der 
Persönlichkeit (Selbstverleugnung), auf der absoluten Er- 
sterbung gegen alles Irdische, auf dem Nicht- Wollen und 
Nicht-Handeln. 

Die sehr beliebte Umschreibung des Infinitives durch 
va + Aorist Conjunctivi, am genauesten dem deutschen 
Supinum (zu + Infinitiv) entsprechend : ngsnei vä ngoana-- 
^wfiev va fiivwfiev laxvQol dia Tijg €v6tfp:ogy wir müssen 
uns bemühen stark zu bleiben durch Einigkeit, beruht aber 
wieder nicht auf Nachahmung slawischer Formen, denn der 
Slawe hat bekanntlich gar keinen Gonjunctiv und kann ihn 
selber nur durch Umschreibung darstellen (Freunde von Au- 
toritäten wollen hier Schleicher, die Formenlehre der kir- 
chenslawischen Sprache etc. Bonn, 1852, S. 357 und Fr. 
Miklosich, Vergleichende Formenlehre der slawischen Spra- 
chen, Wien 1856, S. 83 nachlesen), sondern auf den unter 
Dativ oben entwickelten Gründen, die durch den Hang der 
thalassischen, auf Handel und Spekulation angewiesenen Völ- 
ker den Gonjunctiv zu gebrauchen, wesentlich verstärkt werden. 

Sagte etwa der Franke (er wird's wohl oft gesagt haben) : 
il faut que vous travailliez, nginet va iqyd^rjad-B^ oder il 
fallait qu'il y allftt lui-m6me, mqens va vTtayji ixet aikbg & 
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idiog^ so sagt der Hellene auch da so, wo im Romanischen 
das Subject des Verbums nicht ausgedrückt wird, wie in il 
fiaut travailler pour wiwe^' nginei va iqyoQijcixl tig dia va 
^fJ9 denn er bezeichnete es durch das enklitische ng. In 
allen diesen und ähnlichen Untersuchungen bedarf es der 
schneidigsten Beweise und des Eingehens auf den Volksgeist 
selber, denn das Wort des gelehrten Hm. Sathas bleibt doch 
ewig wahr: 
''Eva xal (lovov yhaoowov vofto^hijv dfiokoyel iq TmyxoGfuog 
unoglay tov laov! 



aJabu hT»8 habfti ansonft luuiquidonft, galiaiugai!* 

(Marc. 7, 16.) 

VI. 

Eine wichtige Thatsache ist endlich, dass die hellenische 
Sprache •— einiges ausgenommen, das in der Vulgarsprache 
haften blieb, wie bei uns einjal (egal) und Aehnliches — so 
so gut wie gar keine Fremdwörter hat, also in Bezug auf 
Reinheit die Vergleichung mit jeder Gultursprache 
der Welt aufnehmen kann. 

Die Aufgabe, sie zu reinigen von all den aufgedrungenen 
fränkischen, italienischen, türkischen, albanesischen und an- 
deren Ausdrücken, erforderte nicht geringe Willenskraft, wurde 
aber durch das Zurückgreifen auf den im Volksbewusstsein 
lebendig erhaltenen Sprachschatz, von welchem nur sehr wenig 
untergegangen ist, sowie von dem patriotischen Sinne des 
Volkes so unterstützt, dass man sie als gelöst betrachten kann. 
In welchem Maasse aber jetzt die Hellenen über die Reinheit 
ihrer Sprache wachen, habe ich im letzten Hefte des „Ar- 
diives für das Studium der neueren Sprachen, S. 261—66*", 
unter dem Artikel „Torpedo" nachgewiesen. Nicht weniger 
denn zwölf echt griechische Ausdrücke wurden in Erwägung 
gezogen, um das von einem eiligen Zeitungsschreiber einge- 
schmuggelte Fremdwort „To^nLllrf^ wieder auszumerzen, und 
es ist ausgemerzt. 

Hier können wir von ihnen lernen! 

Freilich, so eingebürgerte Fremdwörter, wie „Nation, 
Familie, Staat, Monarch, Scepter, Krone,* Orden, Militär, 
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Soldat, Flotte; Finanzminister, Interesse, Portemonnaie; Kirche, 
Religion, Pastor, Schule, Akademie, Universität; Strasse, 
Theater, Oper, Ball, Maske, Museum; Post, Telegraph, De- 
pesche; Musik, Note, Genie; Datum, Termin; Möbel, Kom- 
mode, Teppich, Sofa, Spiegel, Lampe; Sauce, Cotelette, Cas- 
serolle, Portion; Industrie, Maschine, Strike**, und unzählige 
andere, werden wir wohl nie wieder aufgeben können, da sie 
zu fest sitzen, im Volk heimisch geworden sind. Die Be- 
rechtigung zum Fortbestand so durchaus mit dem Yolksbe- 
wusstsein verwachsener Ausdrücke, wie „Presse, Roman, No- 
velle, Mode, Dame, Person, Charakter, Humor, studiren, sich 
geniren etc/ habe ich in der kleinen Schrift „Das Fremd- 
wort in seiner culturhistorischen Entstehung und Bedeutung, 
Berlin 1870", S, 33 näher beleuchtet. 

Gegen die Ueberflutung aber von Fremdwörtern (fiaQ- 
ßa^U^stgf), wie sie täglich in unserer doch gewiss reichen 
Sprache stattfindet — siehe den Geschäftsanzeiger jeder Zei- 
tung, in welchem es von Licitationen, Subhastationen, Sub- 
missionen und Annoncen jeder Art strotzt — , sollten wir uns 
stemmen wie ein Mann, ehe es zu spät ist. Das Mittel ist 
ja gegeben. 

Bevorzugen wir zunächst diejenigen deutschen Ausdrücke, 
die neben dem Fremdworte vorhanden sind (damit fingen die 
Hellenen auch an, indem sie beispielsweise nQodxxlafwg für 
dnixaiiaQa setzten), wie etwa: 

Hauptkirche (Dom), firjTQonohgj 
Sendschaft (Mission), ij ivtokijy 
Krankenhaus, Heilanstalt (Hospital), voaoxof^sXov , 
Bücherei, Büchersammlung, ßißi.io&rp€rj y 
Abschrift, (Copie), ävzLyqaqxyv^ 
Beilage (Supplement), TtaQdQtrjfia , 
Denkschrift (Promemoria), to vTzo^vrj^a^ 
Denkmünze (Medaille), to fierakhov, 
Vermächtniss (Legat), xXrjqod&cruÄa , 
Wille, letzter (Testament), dtad-i^y 
Stadtverordnete (Magistrat), ccQxaiy i^ovaia. 
Ansehen (Autorität), ro iWQOQj rj av&evcLa^ 
Prüfung (Examen), ^ i^haaig. 
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Ergebniss (Resultat), to i^ayo^Bvov, 

Einzelnheit (Detail), ^ 7iXriQoq>oQUx ^ leTvco/ÄeQeta, 

Begabung (Talent), evg)vtaj 

Gemeinde (Commune), xoivoTijg^ 

Landhaus (Villa), eftavligj 

Lage, Stellung (Situation), ^ x^iacg^ 

Landstrasse (Chaussee), yaiofnQunov , 

Bürgersteig (Trottoir), Tie^oÖQOfuov, 

Trümmer, Reste (Ruine), iQeimay 

Gasthaus, Gasthof (Hotel), ^svodoxslovy 

Gastwirth, W. (Hotelier), ^evodoxogy 

Zuckerbäckerei, Kuchenbäckerei (Conditorei), ^axaQOTilaazsXov, 

Stockwerk (Etage), TuhwfMx, 

Erdgeschoss (Parterre), laoyeiovy 

Erker (Balkon), o i^ciarijgj 

Steinöl (Petroleum), TisvQekaiov , 

Mundart (Dialekt), 37 diakexvog, 

Stimme (Organ), ywv^,*) 

Stimmenmehrheit, (Majoritätsvotum) nkeiovotpfjg>la ^ 

Eingabe (Petition, Adresse), jJ ävatpoqäy 

Mitte (Centrum), xhvqovj 

Gefahr (Risico), xivdvrevf^a , 

Selbstsucht (Egoismus), symafÄdg; femer 

Eigenschaftswörter wie : eigenartig, urthümlich (originell), 
TiQunoTvnog; riesig, ungeheuer gross (kolossal), xolooaiaiog, 
und beschränken wir den Gebrauch der Zeitwörter auf -iren, 
und sofort, und es werden viele der hierher gehörigen Wörter 
als sehr lebensfähig sich erweisen, ja es werden auch für 
andere, augenblicklich schwerer zu ersetzende, die passenden 
Ausdrücke sich finden, wie z. B. für Parlaments - Gebäude, 
ro ßovXsvxrjqiov ; Börse, xqr^fMXTiaTriqiov ; Diplomat, dcnko)' 
(icmtjg; Patriot, ipiloTicaqig; Provinz, inaqxicc; Polizei, dtnv' 
vofila; Gensdarm, x^Q^V^^^y und, da wir ja Eisenbahn, 
Bahnhof, Bahnwärter, Bahngeleise, Zug, Schaffner etc. haben, 
auch für Waggon, ckftdi^a^a; Locomotive, dzfiOfiT]x<^Vy ^^^^ 



') Die griechischen NationaUexika bezeichnen alleingebrauchte 
Oxytona mit dem Orayis, was wir hier befolgen müssen. 
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WX^ (xOT i^oxijv); Station, o tnad-^s; Stationshalle, 
aii^oiHJa %ov (nad'fiov; Billet, eiacTr^Qiov u. a. m. 

Ja selbst beim Heere, wo doch Feldzeugmeister, Oberst, 
Hauptmann, Rittmeister, Wachtmeister, Feldwebel, Gefreiter, 
Gemeiner; Landwehr, Aufgebot, Jäger, Scharfschütze, Frei- 
williger; Fahne, Gewehr, Feldgeschütz, Fussvolk, Reiterei, 
Vorhut, Nachtrab u. a. im vollsten Gebrauche sind, können 
bei einigem guten Willen mit Leichtigkeit Wörter wie 

Parade, ^ 7ta()ch;a^ig, 

Geniecorps, to fitjxavMov (awfia), 

Infanterie, to Trc^exor, 

Cavallerie, to innixov, 

Artillerie, to nvqoßohxbvy 

Garde, rj g>Q0VQcc, 

Division, ij f^^QX^y 

Regiment, t6 avnaypia^ 

Bataillon, t6 tdy^a^ 

Compagnie, o loxog, 

Regimentsstab, to eTiiTeleiov, 

Generalstab, to ybvixov — , 

Mobilmachung, ^ etoifictala {iiQog aT^eiav), 

Mitrailleuse, fivdgoßola, 

Soldat, aTQceTiiiTf]g, 

Rekrut, vsoavkXexros , 

Invalide, dnofmxog^ 

Offieier, d^itofÄCCTcxog , 

General, OTQaTfjyog, 

General-Lieutenant, ccvti-, 

Divisions-General , /^oiqaQxog , 

General-Major, vtto-, 

Oberstlieutenant , dvTiavvzayfKndQx^g , 

Major (Infanterie), TayfxcerdQxrjg, 

Major (Cavallerie), injtaQxog^ 

Premier-Lieutenant, vTiokoxccyog , 

Seconde-Lieutenant , aw^-, 

durch deutsche ersetzt werden. Das Hellenische hat es ja 
geleistet, hier wie auf allen anderen Gebieten des Lebens! 
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Zu weiterer Vergleichung noch einige deutsche Fremd- 
wörter mit ihrer hellenischen Uebersetzung : 

Acclimatisation, /ti€Tag}vtevaLg ^ 

Actie, ji^ox^, 

Actienkapital , hbtoxixov i(e(pdlaiov, 

Agent, 7tQ(ixT(jDQ^ 

Allee, dsvÖQOinoixicc ^ 

Alternative, ivalkayfj, 

Amortisation, xß^oiAvcrtov , 

Antiquitätenhändler, SfxitoQog aQxaimrfctDv^ 

Aquarium, ixSvoxofietov ^ 

Atelier, i^aati^Qiovj 

Audienz, dxQoaacg^ 

Autograph, Ttcevo/notdzvnov , 

Bazar (zum Besten von), dyoQa, 

Benefizvorstellung, naqdaxaais eveQyetix^, 

Bilanz, laoloytofiog , 

Blasirtheit, ov/a, 

Bromkali, ßqw^ov%ov xdhov, 

Budget, TiQovTtoloyiafidgy 

Gaskade, 6 xcnddovnog ^ 

Charpie, ^ofwrov, fiorog, 

Chemisches Laboratorium, x^Aitxov eQyaarijQiovy 

Civilehe, Ttohzixog ydfiog^ 

Civilliste, ßaatkixij sTiixoQi^yfjaig ^ 

Gohärenz, cwdq^eia^ 

Componist, iiehmotog; -sition, avvd^eaig^ 

Gonsument, xcevaXon^g, 

Concert, awavXia, 

Concertmeister , aQxi/novatxog , 

Goncurrenz, diaywviaiadg , 

Gonferenz, owdidcxsipig^ 

Gontrebande, hx&QBfiiiOQLa ^ 

Gorrespondenzkarte, iinoToXixov deXmQiov^ 

Goupon, jueQiafiataTtodei^tg^ 

Gouvert (Brief couvert), TtsQCTvhyida = ipdxElog^ 

Gredit, nUmaüig^ 

Debatte, av^rjaig^ 

Deficit, eleififia (auch naQlaaevfia der Ausgaben), 
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Demission, ^ TtaQalzfiatg ^ 
direkt, xcet* evd-slav^ 
Direction, Suvd-woig^ 
Director, dievdwr^g, 
Ehrenpräsident, TtQoed^g inkifiog^ 
Encyclika, 35 iyxvxhog, 
Etablissement, xa&iÖQVfia^ 
Extrazug äfm^ofnotx^a extaxtog^ 
Fabrik, Tex^ovQyelav — xoßdavrjfia ^ 
feit accompli, yeyovog Tersletwfiivov , 
Fanatismus, d'Qijffxoltjipla ^ 
Feuilleton, 8mq>vkhov, , 

Filiale, vnoxaardimjfÄa ^ 
fossile Skelette, axslerol oqvxtoc, 
Fleisch-Extract , ixxvha/ia xov xQemog, 
Gas, qxMnaBQLOv^ äeqioipiag^ 
Gaslateme, (pavog tov deQtoqxoTog ^ 
General- Versammlung , yevtxij awelevaig^ 
Glacehandschuh, %eiq6xi;ta avilßtafikva ^ 
Honoratioren, oi nqovxovreg^ 

Ideale (das, z. B. in der Kunst) to löewdeg (trjg texvf^g), 
niumiuation , q>wt(x\pia, 
incognito, dvsmai^fMjg , 
Industrie, ßiofirjxcivia ^ 
Initiative, dQxsßovXla^ 
Instinct, €/>iq>vTOv, 
intermistisch, nQoaoiQcvdg, 
Interpellation, iTieQwrijaig , 
Intrigue, axevcjQla^ 

Joumalistenberuf, df]fioaioyQaq)ixdv indyyBkfiUy 
Kanal (v. Suez), rj dcwQv^ tov 2ov6^y 
Kapelle, naQexxXjjala ^ 
Krystallpalast, tö xQvavdlhvov Ttaldriov, 
. Meeting, avkXaXfjmjQiov , 
Mode, avQfiog, 

Nimbus (militärischer), ij atQOTLomxij ixx^nrjiiav^ 
officiell, iTtlofjfiog; halb-, ^i"^-, 
Omnibus, iswgfOQslov ^ 
Orden, naqdarj^ov^ 
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Ornamentik, xoaf4fjf4ceioy^q>ia^ 

Parole (militärische), xvQiog loyog^ Idyog tttfHXTKazutdg, 

Pietät, svaeßla^ 

Pissoir, ovQfp;i]Qtov^ 

Portefeuille, yQaiti/icctod'ipirj ^ xaqrtotfvhxntüv ^ 

Porto, HCL x6fu<nQa^ 

Premierminister, nquidvnovqyog ^ 

Prämie (Zahlung), ij zi^fifj; (Belohnung), to ßgaßeiov^ 

privilegirte Classe, jJ 7iQovofjiiov%og td^ig^ 

Quadrille, tBtQdxoQog, 

Rabatt, exTviwaig^ 4 

Realschule, TtQtnexyoloyixov yv^aaiov^ i 

Recension, ßißhoxgiaia ^ ' 

Redakteur, awrax^f^g, 

Reorganisation, cevaöioQyavwaig (dagegen dia^v^fuaig^ z. B. 

Twr olxovofuxwv^ der Finanzen), 
Respekt, aißagy 
Resultat, i^ayofievov^ 
Ruine, iqÜTUovy 
Salicylsäure, aTteigaixov o|i), 
SalonschifP, ^ d-aJiafiTffog , 
Salve, ixTtvQüoxQotfjaig , 
Sofakissen (oreiller), uQooxeqxilaiov , 
Soiree, koTtCQtg, 

Souvenir (Geschenk), iv&vfjifjaig y 
submariner Tunnel, imoßid^iog avQiy^, 
Statistik, 37 xceraatccTixr^ (^^X^^)) 
Striker, fJtaaiaar^g, 

(Strike auch sehr schön durch dne^la)^ 
Styl (Baukunst), (iv^iLtog; im Schreiben, oq>ogy 
Telegramm, tfjl8yQdq>f]iua , 
Telegraphisches Kabel, Tr^leyQaiptxdv xakiodiovy 
Telegraphen-Leitung, — avQ/Aay 

-^ -Bureau, — yQag)€Xovy ftQoxzoQBlovy 

Telef^phist, rrjkeyQafpfjt^g , 
Toast, TtQonoaigy 
Torpedo, wf^xjy, 
Traject, 6lokxogy 
Transport, futaxofuoig y 
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Tunnel, ^ öjy^yl, avQiy^. 
Ultimatum, r8keaLyqaq)ov u. a. 

Um überhaupt einen Begriff zu geben von der Antheil- 
nahme des ganzen Volkes an dieser sprachschöpferischen TM- 
tigkeit, sowie von der unerschöpflichen Leistungsfähigkeit der 
Sprache, sei es gestattet, zum Schluss noch eine ganz kleine 
Auslese von der Wiedergabe moderner Anschauungen 
zu geben, wie ich sie aus meinen Notizen heraus verzehn- 
fachen könnte. Also z. B. 

Abberufungsschreiben, dvaxhjtr^qiov eyyQaq>ov, 
Abenteurer (Abenteurerin), TvxodiaiitTtjg^ -TQia^ 
Abgangszeugniss, dnolxrtiqQLov j 
abgedroschene Redensart, verQif^fievf] q^gdaig, 
Anleihe, ddveiov, 

Arbeiterstrike, indaig zuiv tqyaaxfavj 
Ausstellung, sx&eavg (Welt-, 7iayx6afuog')y 

— sgebäude, to rfjg ixd^iaecjg xardimjfia (fiiyccQOv), 

— sgegenstand, to exd-s^y 
Aussteller, o ix&eijjgj 

Ballade, iTtvXhovj 

Barmherzige Schwester, dd6lg>fj tov iliovgy 
Baumschule, devdQoxofistov , 
Belagerungspark, Tivgoßohxov xTJg noXiOQxiagy 
Beileidsschreiben, avikvTir^QLog imaToki^y 
Biedermänner (ironisch), oi ßkh;t(noiy 
Briefausgabe (Briefausgabestelle), TaxvÖQOfitxov diavsfifpi^Qiovy 
Briefkasten, yQa^f44XToxcß(jiTiov ^ 
Briefmarke, yQafifiozoüTjfiov y 

Brodkorbgesetz, voiioo%ediov nsQl rrjg dq)ai.Qea€(üg tov fiiad-ov 
{vtav elg rovg nohzixovg vofiovg dnsi&ovvrtav xktjQixwv), 
Conferenz, owdidaxeipigy 
Ck)ngress, avpodog, 
Constitution (pol.)? civrayiiay 
Dampfschiff, dTfionkoiov y 
Dämpfbötchen, ärfdoxarovy 
Dampf-Zollaviso, dTfio-rj/uoklay 
Dampfer (schlechtweg), to dr^oxlnjrov (sc. tiXoIov), 
DampischiffiEahrtsgesellschaft, drfionlo'ixij kraiQUcy 
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Deputation, Comit^, imvQon^y 

Dragoner, dlf^axog, 

Eisenbahn, aidij^ÖQOfiog ^ 

Eisenbahnnetz, aufinXeyfia (tcJv) aidfjQoäQOfuav , 

Ersatzwahl, inavaXr^TvtLxri ixXoy^, 

Fackelzug, Xaii7iadrjq>oqia ^ 

Fahrgeld, aycJyiov, 

Fahrplan, ögofioloyiov , 

Federhalter, xovdvloq)6Qog , 

Feenmärchen, fivd^og yoi/clöatv, 

feuern (Artillerie), TtvQaoxQottS , 

Finderlohn, tä svQerixia, 

Fortschrittsfeindlich, fuaoTiQoodog ^ 

Fortschrittspartei, 17 nQOoäsvrix^ ^iqig (-ov xoii^a)^ 

Geheimrath (Titel), iivfnixog aJjtißovlog, 

Gemeinplatz, xoivog Tonog^ 

Geschäftsträger, mitsrqafji^ivog ^ \ 



C V 



Geschworene, ov evoQxoi^ 

Gleichgewicht, europäisches, j} svQconaixrj lao^^oitla^ 

Grossmeister des Freimaurerordens, (Jtkyag fidyiOTQog rov 

TayficeTog %oiv iksvd'eQiov xviorwv, 
Grundbuch, olxela xTrjficczoXoyta ^ 
Grundsteuer, iyysiog g>6Qog^ 
Gussstein (Küche), vsQoxmrjg^ 
Gutachten, to ntmonoiijcixov ^ 
Handelsdampfer, if^noQcxdv arfiortlow, 
Hängebrücke, xQefzaaz^ yiq)VQa, 
Heil-Gymnastik, aiofiaaxla vyLHvrj, 
Hinterlader, oma&oyifisg (onkov), 
Hirtenbrief, rj noifiavTOQtx^ iyxvxXtog^ 
Impfung, if^ßohofwgy 
intermistisch , TtQoauQivog ^ 
Kabel, xdhog, 
Kaffeehaus, xag)87i(ol€iov ^ 

Kammer (d. Volksvertretung), ij ßovl^ {tmv dvrmQoauTiwv)^ 
Kanonenboot, nkunog xctvovoq>6Qog^ 
Kanonenfutter, tgog)^ tmv nvQoßokcov^ 
Kanonengiesserei, TtvqoßoXonoieXov ^ 
Kanonenschuss, ß^i^cc, xcevovoßohafiog ^ 
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Kaserne, o (nqarwv^ 

Kreuzer (Schiff), xaraÖQO^ixdv ^ 

Kreuzerflotte, -xog arokog, 

Kriegsschule, ctQceTiwvtx^ (^X^^i 

Kronleuchter, o Tiolvehxiog^ 

Landtags wählen , al ßovXevTixal ixkoyai^ 

Lebensfrage, t^unixov av^q)OQOv^ 

Leibeigener, dovloTid^ocxog ^ 

Leitartikel, xvqiov äifO-Qov^ 

Lieferungsbedingungen, ol o^t. xf^g nQ0f4f}i^eiag , 

Lohnherabsetzung, ihkTwaig twv ^la^m^ 

Lügenpfuhl, ßoqßoqog tov xpevdovg, 

Mäkler (auch polit.), ^eakrjg^ 

Marketenderin, avQaTionix^ xauj]klg, 

Misstrauensvotum , TtQOTaaig (ip^ipog) dvamariag, 

Morgenblätter, at TiQoftvai iipij^Qidegy 

Naturforscher, q>vacodlq)fjg ^' 

Naturforscher- Versammlung, awelsvaig twv <piaiodig>iov , 

Nutzpflanze, xqTjüci4(yv,q>vTbv^ 

Oelgemälde, iXaioyQaq)la ^ 

ofSciell, eniari^og; halb-, jJ/u-, 

Panzerschiff, to d^cjQf^xrdv (pxdq>og), 

Panzerlinienschiff, d^coQaximdv Tikolov t^g yQa^fiijg, 

Panzeraviso, &wQaxodQ6fi(av ^ 

Panzerung, d'cjQaxca/idg (tcov Ttlolwv)^ 

Papiergeld, xaqfcovofuagjia^ 

Pferdebahn, InTioaidjjQodQOfiog ^ 

Privathaus, idiaytixjj olxia, 

Pulver (Schiess-), fj nvQiTig, 

Pulverfabrik, TivQiTtdonoislov ^ 

Räderthierchen , tQoxkrjg, 

Recension, ßi^ßhoxQioia , 

Rechenschaftsbericht, Xoyodoaia, 

Reichskanzler (Fürst-), 6 TiQiyxijtp dQxiyQctfi/aatevg , 

Rettungsapparat, awutix^ avoxevr^, 

Revision (d. Verträge), ^ dva&emqr^aig , 

Rothhemd, eQvd-QÖv vn&xdfuaov, 

Rundschreiben, jJ iyxvxhog, 

Säbelregiment, ^ig>ox^la, 
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Sauerkohl, ^ hx%avaqiua, 

Seidenraupenzucht, ^€Ta^ooxa}lfpe(nQoq)ia ^ 

Schlampe (Frau), ßQfoficc, 

Schmierer (im Schreiben), yQag>iäs^ 

Schnellsegler, TaxvnXow, 

Schriftsetzer, aioixsiad'hfjg , 

Schutzmacht, dvvafug ngoardtig^ 

Schutz-Zoll, 7iQ0(nccT€VTixdg (poqog, 

Schwefelholz, d^eiaq>oxeQc , 

Schwindelbank, dyvQTcxi} zQaTts^aj 

Serie (Billard), cvpixsia^ 

Siegellack, ßovloxsQc, 

Socialdemokratie, xoivoxzr^fioavvrj , xoivcjvia^og , 

Socialdemokrat, onadog vfjg -auvi^g; xoivovixog drj^oxQctiixog, 

Sparkasse, vafielav djtod-e^dTixov , 

Speisenkarte, xcerdloyog tmv qiotfijiixiv , 

Staatsstreich, nga^ixoTiij^a , auch nohTixov Tolftt^fta, 

Stahlfeder, mdrjqovv xovdvhov^ 

Stellenjägerei, d-eai^qia, 

Stempelpapier, xaqrcoatjfiov , 

Streber (im Dienst), dQxoUnaqog , 

Süsssauer, yXvxo^wog, 

Tagesordnung, rjfieqrjaia ätdra^ig, 

Todtenmesse, vexqoaif^og dxoXovd^la, 

Tragweite (einer Erklärung), t« noQia^caa öiaxoivoiaetig Tivog, 

Traject, dlohcog, 

Trauermarsch, Jtevd'ij^ov i^ßari^Qiov , 

Unfehlbarkeit, dvafucQTTjala , 

Verlobung, ol d^()aßwv€g (o do^aßviv, Trauring), 

Versicherungs- Agent, nQaxrcjQ (xdiv) daq>ak€iwv, 

— -Gresellschaft, daq>ah(nLxij haiQia; Feuer-, tivq-, 
Vorconferenz, TiQooawdLdaxsyjLg , 
Wechselmakler, /neakijg tduv awalkay^aTmv , 
Weingeist, olvoTtvsvfta, 

Weisheitspinsel, einfältiger, fwvofisQ^g doxrjaiaoq^g ^ 
Weltanschauung, d^ewQia, 
Weltausstellung, nayxoa^tog axd-satg, 
Zielscheibe, ßlrjfxarodoxog, 
Zierpflanze, xoa^rjfttxw q^vrov, 
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ZUndholzfabrik , q>maq>oQ07ioiH(yv , 
Zunft , ^J avvrexyla u. a. 

Auch die beliebten und ausdrucksvollen lateinischen Aus- 
drücke, wie sine qua non, noli me tangere, werden stets 
hellenisch gebraucht: (ov ovx avev^ to ^fj fiot ütvcov; cui 
bono, %Lvog %aQLv; non plus ultra, fifj nQoaoyiBqm etc. 

Ueberschauen wir zum Schlüsse das Ganze, so dürfte in 
Kürze Folgendes das Hauptergebniss unserer Betrachtung sein: 

1) Die Bewohner von Hellas sind weder Slawen noch 
slawisirte Griechen (die Russen wissen das besser !) und auch 
nicht „Neugriechen" zu benennen, sondern, wie sie sich selber 
nennen, Hellenen. Ihre Sprache heisst die hellenische. 

2) Die hellenische Sprache ist der unmittelbare Aus- 
fluss des Altgriechischen und steht demselben näher als 
irgendwelche romanische Sprache dem Lateinischen. Sie hat, 
wie jede Sprache eines Culturvolkes, ihre verschiedenen Sprech- 
formen, nach localer und cultureller Richtung, wie das Deutsche 
auch. Diese demotischen Formen fanden in Zeiten arger Be- 
drückung vorzugsweise Ausdruck in den Volks- und Klephten- 
liedem, und gehören, wie unsere Volksdialekte, der Vulgar- 
sprache an. Gerade diese Volks- und Klephtenlieder 
v^rurden im Auslande zuerst der allgemeineren Beachtung 
theilhaftig. Die Hochsprache aber, die nur verdunkelt, nie- 
mals erloschen war, und die gegenwärtig von allen Hellenen 
aller Länder und Erdtheile verstanden und in der Schrift 
geübt wird, ist gleich dem Hochdeutschen, die hellenische 
Sprache xat i^o%r[v. — Es ist daher wohl nur billig, dass 
künftighin bei der Herausgabe von Volksliedern diese nicht 
mehr als „Neugriechische" schlechtweg, sondern als das was 
sie wh-klich sind, als demotische Dialektdichtungen be- 
zeichnet werden. 

3) Diese hellenische Hochsprache oder das Hoch- 
griechische ist keine künstliche Schöpfung Gelehrter oder 
gelehrter Körperschaften, sondern die durch reges Geistes- 
leben und patriotische Antheilname des ganzen Volkes gerade 
so gewordene, auf der Höhe des gegenwärtigen Bedürfnisses 
stehende, geläuterte und geklärte Einheit aller Dialekte, welche 
letzteren, empfangend und gebend, eine centripetale Stellung 

6 
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ZU ihr einnehmen. Ihr unerschöpflicher VeijUngungsbom aber 
ist die klassische Sprache der Vorzeit. 

4) Die hellenische Aussprache, wie eigenartig auch 
Einzelnes dem an die Erasmus^sche Sehulaussprache gewöhnten 
Fremden erscheinen mag, entbehrt nicht der historischen und 
kosmischen Begrändung imd verdient rationellere Beurtheilung, 
als sie im Auslande im Ganzen gefunden hat. Slawische 
£iindüsse aber sind hier ebensowenig nachzuweisen, wie in 
Grammatik und Syntax. Auch der Bestand slawischer Fremd- 
wörter ist äusserst gering und hat, weil ausser Gebrauch ge- 
setzt, nur noch Werth für den Sprachhistoriker. 

5) Die hellenische Sprache entbehrt weder des Datives 
noch des Infinitiv es, macht vielmehr von beiden den aus- 
giebigsten Gebrauch. Der Yolksmund allerdings zieht, aus 
überall gleichtartig wirkenden Ursachen, statt des Datives 
den Accusativ mit der ihn regierenden Präposition, und statt 
des Infinitives (nach fremder Auffassung) den Aorist Con- 
junctivi mit vä vor, beides, wenn fremde Einflüsse hier wirk- 
sam waren, nicht auf Grund slawischer Einwirkung, sondern 
in Folge der Kreuzzüge, die alles hellenisch sprechende Land 
niil llomanen jeder Art auf lange Zeit überschwemmt hielten. 

6) Die hellenische Sprache ist, nach Ausmerzung der ihr 
aufgedrungenen barbarischen Ausdrücke, reiner von Bei- 
mischung fremder Wörter als irgend eine andere Cult Ur- 
sprache. Sie ist schönen Baues wie die Mutter, nur em- 
facherer Gewandung; ist unversieglich reich durch die Fähig- 
keit jeder Anforderung mit echt nationalem Sprachstoff zu 
begegnen, nicht nur auf wissenschaftlichem Gebiete, wo ja 
auch das gesammte Ausland aus derselben Quelle schöpft, 
sondern auf jeder Provinz des geistigen wie des materiellen 
Lebens. 

Was Wunder, dass Männer wie Eichthal, Didot, Blackie 
Renieris u. a. sie als diejenige Sprache bezeichnen, welcher 
in der Welt die Stellung des Französischen gebührt, die 
Diplomatie nicht ausgenommen,^) nur in höherer Potenz; dass 



^) Bei Gelegenheit des Congresses zu Berlin (Juni 1878) soll 
Fürst Gortschakoff bei Besprechung der Zulassungsfrage auch der klei- 
neren Reiche, ih Bezug auf die Hettenen scherzhaft geäussert haben 
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Schliemann, aus eigenster Lebenserfahrung heraus, dem Aus- 
lände empfiehlt, sie auf den Gymnasien von Eingeborenen leh- 
ren zu lassen, die lebende Sprache vor der classischen, und diese 
dann, als lebende behandelt, darauf folgen zu lassen, bei 
welchem Verfahren er Erfolge in Aussicht stellt, die allerdings 
eines Versuches werth wären. Aber wird man ihn machen? 

Was die Hellenen selber betrifft, so könnten auch sie 
zu besserer Verbreitung ihrer Sprache und Literatur dadurch 
beitragen, dass sie für regelmässige und billige Versorgung 
unseres Marktes mit ihren Geisteserzeugnissen energisch 
Sorge trügen. Wenn man — Rechnungen beweisen — für 
je sechs Drachmen (ä 72 Pfennige) Ladenpreis in Athen, 
zehn Mark (also mehr als das Doppelte!) in Deutschland 
zahlen muss, da treten dem Wunsche nach Besitz Unvermögen 
oder Abneigung hindernd entgegen! 



VIL 

„Keine Cult Ursprache Europas ist vielleicht weniger be- 
kannt, kein Culturvolk mehr verkannt, als wie es mit den 
Hellenen und ihrer Sprache der Fall ist. Und doch wäre 
es an der Zeit und wahrlich ein Leichtes , über die wahren 
Verhältnisse Beider durchaus ins Klare zu kommen! Schon 
unsere Gymnasien setzen ununterbrochen Tausende in den 
Stand mit nur geringer Mühe sich in den Besitz einer 
Sprache zu bringen, die — an und für sich eine Perle — 
nicht nur im ganzen Orient die Sprache xaT e^o%7[v ist, son- 
dern die in ihrer gegenwärtigen* Reinigung von den Schlacken, 
mit welchen dunkle Zeitalter sie behaftet hielten, sowie in 
ihrer wunderbaren Neubelebung und Schönheit, als Fort- 
setzung, ja zum Theil als Ergänzung der alten angesehen 
werden kann." 

Diese Gedanken wurden in den vorstehenden sechs Auf- 
sätzen umfassend entwickelt („Ausland" 1868 Nr. 16—21). 



„sie würden yorkommenden Falls zur Infonnation ein gntes politisches 
Wörterbuch überflüssig machen^ (Köln. Ztg. Nr. 166. 1878). Giebt es 
eine grössere Anerkennung der VortreflBichkeit der hellenischen Sprache 
als solches Wort zu solcher Zeit aus solchem Munde? 

6* 
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Sie trugen dem Verfasser — der sie inmitten leiblicher Be- 
drängniss mit hingebender Herzenswärme geschrieben hatte, 
eine grosse Anzahl von Briefen ein, zustimmenden, er- 
gänzenden, ablehnenden, oder Weiteres begehrenden Inhaltes. 
Er hat Alles mit dankbarem Herzen entgegengenommen, er- 
wogen, ergänzt, verwehrtet und will nun versuchen, das ge- 
forderte Neue zu liefern. — Bei der Schwierigkeit der ge- 
wünschten Artikel glaubt er nicht überall den allein mög- 
lichen Weg eingeschlagen zu haben, doch glaubt er auch 
nicht auf allzu schlimme Irrwege gerathen, vielmehr als mun- 
terer „Gesell** vorangeschritten zu sein in wenig bebaute Ge- 
biete, die von reicher Ausbeute strotzen. 

Es wurde begehrt: 

1) Eine kurze und doch möglichst vollständige Darstellung 
der Entwickelung der neu-hellenischen Sprache neben 
und aus der alten, vom ethnographischen Standpunkt 
aus; 
' 2) eine weitere Anzahl Gedichte in verschiedenem Style 
und aus verschiedenem Zeitalter, zur Veranschaulichung 
der Sprachverhältnisse und zum Beweise, dass es ausser 
der Klephtenpoesie und dem Volksliede überhaupt eine 
neuhellenische Dichtung giebt; 
3) ein kurzer Abriss der grammatischen Verhältnisse beider 
Sprachen, und mancherlei mehr, — Alles in möglichst 
bündiger, allgemein verständlicher Form. 

Und so wenden wir uns denn nunmehr zur 

Skizzirung der Entwickelüngs-Geschichte der neu- 
hellenischen Sprache neben und aus der alten. 

Bekanntlich beruht alles Leben der Sprache auf un- 
unterbrochener Veränderung der Bedeutung und Entwickelung 
der Form des sinntragenden Lautkörpers. Letztere konnte 
bei der historisch gewordenen Sprache nur noch ein Verfall 
sein, weil ja nur durch gegenseitige Anpassung und Abschlei- 
fung von Wurzel (Bedeutung) und formativen Elementen, ur- 
sprünglich vollen Wörtern (Beziehung), Das entstehen konnte, 
was wir Wortbildung (Zusammensetzung, Flexion, Ableitung) 
nennen. 
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Die Entwickelung der Bedeutung beruht zunächst 
auf der Ueberträgung der Eindrücke der äusseren Erschei- 
nungen durch die Phantasie von dem einen Sinne auf den 
anderen, vornehmlich des Optischen ins Akustische, und um- 
gekehrt , bis dieselben aus dem Elementaren ins Ethische 
hinübergeleitet werden, unter steter Beibehaltung desjenigen 
Lautes (Wortes), welches den ersten Eindruck lautlich ver- 
mittelte, vermenschlichte, verewigte. Sie fängt deshalb mit 
aller menschlichen Entwickelung überhaupt an und bereitet 
die — später bei den Griechen so hoch entwickelte — aus- 
gebildete Vergeistigung der Sprache vor. 

Die Entwickelung der Wortbedeutung an und für sich 
ist — ausser von Fritz Bechtel „Ueber die Beziehungen der 
sinnlichem Wahrnehmungen der indogermanischen Sprachen^, 
Weimar, H. Böhlau, 1879, der aber mehr die Wurzeln be- 
handelt — bisher in irgend welchem Umfange wissenschaftlich 
noch nicht dargestellt worden, obgleich die sprachvergleichen- 
den Wörterbücher ein mit unendlichem Fleisse zusammen- 
getragenes, sorgsamst gesichtetes Material dazu vorbereitet 
haben; s. Fick, Vergleichendes Wörterbuch der indogerma- 
nischen Sprachen; G. Curtius, Grundzfige der griechischen 
Etymologie; Seb. Zehetmayer, Lexicon etymologicum lati- 
num et sanscritum comparativum, und neuerdings das mit 
Staunens werther Umsicht und Gründlichkeit verfasste „Grie- 
chisch-lateinisches etymologisches Wörterbuch" von Alois 
Vanicek, Leipzig 1877, Teubner, aufweiche Werke wir bis- 
weilen zurückweisen werden. 

Gleichwohl ist sie von höchster Wichtigkeit, denn gerade 
auf ihr beruht die Erkenntniss der ganzen Geistesentwickelung 
eines Volksstammes, ja des menschlichen Geistes überhaupt. 

Wir haben hier nur so viel davon in Betracht zu ziehen, 
wie unser Gegenstand nothwendig erheischt. Weitere Aus-/ 
schau auf diesem Gebiete gewährt Aug. Boltz, „Die Sprache 
und ihr Lieben", Leipzig 1868, Hassel, besonders Brief VI: 
Der Laut in seinem Ausbau; VII: Laut und Vorstellung; 
VIII: Das historische Wort; IX: Die modernen Sprachen. 
Lautverschiebungstabelle fürs indogermanische Spradigebiet. 

In welcher Weise die Ausbildung der Form schon 
der indogermanischen Ursprache durch eine Reibe von Eut- 



1 
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Wickelungsphasen hindurchgegangen ist — die, anfänglich 
von der Einsilbigkeit zu nur wenigen Weiterbildungen aus- 
gehend, im ruhigen bequemen Fluss des Sprachlebens zu 
weiteren neuen Bildungen schritt, bei welchen die früher ver- 
wendeten, fürs Sprachgefühl bereits halb oder ganz erstorbenen 
Elemmte mit immer neuer Wirkung in neuen Functionen 
verwendet werden konnten, — das hat Georg Curtius in 
seiner „Chronologie der indogermanischen Sprachforschung^, 
Leipzig 1867, sowie in »Das Verbum der griechischen Sprache 
seinem Bau nach dargestellt", Leipzig 1873—1876, mit ge- 
wohnter Meisterschaft nachgewiesen. 

Bekannt ist dass das antike Yocabular — als der bereits 
grammatisch fixirten, historischen Sprache entnommen — den 
ganzen damals lebendigen Wortschatz weder enthält noch 
enthalten kann, sondern nur denjenigen Bruchtheil der ganzen 
lebenden Sprache, welcher einzehien Individuen (Sängern, 
Dichtem, Schriftstellern, Gesetzgebern etc.) zur lautlichen 
Verwirklichung ihrer Zwecke sich darbot, und dadurch in 
der mündlichen Weitergabe wie in der Fixirung durch die 
Schrift zur Verwendung kam. Er ist demgemäss zumeist 
den höheren Anschauungen entnommen, Hochsprache. 

Das antike Vocabular zeigt deshalb auch nicht an jedem 
angeführten Worte jede demselben jemals eigen gewesene 
Bedeutung, insbesondere diejenigen nicht, welche nur beim 
gemeinen Manne (dem Volke) in seinem Alltagstreiben und 
Denken gang und gäbe waren. Die Stein-Inschriften ent- 
halten hierzu ausreichende Belege. 

Diese Bedeutungen aber und jene (unliterarischen) Aus- 
drücke lebten gleichwohl beim Volke ungestört als die von ihm 
bevorzugten fort, bis — infolge politischer, oft Jahrhun- 
derte dauernder Umgestaltungen — das Volk irgendwie an 
die Oberfläche des öffentlichen Lebens gelangte, so zu sagen 
zu Worte kam und dadurch Sprachveränderungen, Sprachvei'- 
mehrungen oder auch Verluste bewirkt wurden. ' Selbstver- 
ständlich war solch demotisches Sprachmaterial der höheren, 
grammatisch-literarisch fixirten und somit mehr oder weniger 
durchgebildeten Ausdrucksform vielfach ebenso entfremdet 
und entgegengesetzt, wie die entsprechenden Gesellschafts- 
kreise es gewesen waren. Beweise bei Aristophanes, bei wel- 
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chem jedodi die Sklaven äß» Griechische weh mit dem Spiritus 
asper aussprechen {Savd-las iv BcczQcixoigj Kaqliov iv Jllovrip 
etc., auch die Bauern, z. B. Jixawnohg ^ev ld%aqvBvoi,v u. a.). 

Inzwischen aber hatte die bis dahjn veräiyierte, vielfach 
ent- und verwickelte Lebeform der liiUt^ ^ solche verdun- 
kelte Ausdrucksformen oftp^ls die bedeutungsvollsten, ein- 
schneidendsten neuen Bedeutungen geheftet und auch den 
Wortkörper ^icht unberührt gelassen, d. h. vielfache W^ji^d- 
lungenO am W(xi% nach InhaU Mud Forjon vollzogen, ^ovon 
alsbald eingehend die Ilede sein wird. 

Trotz alledem ist in Griechenland die Mehrzahl aller 
classischen (literarischen) Wörter j;iach Form un4 In- 
haU unverändert erhalten und bis auf deii tieutlgen 
Tag Eigenthum der ganzen Nation gerbliebB^! 

Beispiele : 

®€os*), Gott, und alle auf Gottesverehrung bezüglichen 

Ausdrücke, bis auf das uralte d'iyfjattevfHx ; 
To Gvpimxv, Weltall; 6 xoofiog, Welt, r^ {pvoiq N«tur, mit 

ihren tausendfachen Erscheinungen; 
ovQovogy Himmel; o i]lLog^ Sonne; ij oehfjw), Mond; 6 

d(n^Q, Stern und alle Himmelsliehter ; 
^ yfjy Erde; ^ ^akaa^a, Me^; d mTaf^og, Fluss; to hgog, 

Gebirge und alle terrestrischen Dinge; 
iJ nohg, Stadt; to TtQodmecov, Yorstadt; t« ^«^^exa>^, 

Umgegend; to ^ri^off, Stadtmauer; rj cSog, Weg, Steisse; 

iJ dyoQCCy Markt; «J ^IceceXa, ÖfFentl. Platz; «? yig)VQa, 

Brücke ; to fdyaQov (gew. %cc ji^foqa), Palast ; ^ fqkaq^ 



*) Wie im ältesten Gultias für die symbolische DarsteUung der höchsten 
Jldee der Gottheit, puMü mit djirftigem Materiale sich begiiü|;en mosstej 
weil iBfOiXk eben nichts apderes kannte, und ein Pfeiler {xiwv ftaxqoq), ein 
jB^en {jt^fAVoy exxexoju/isvov) oder ein Brett {aavl^) d^% Bild der Go^ 
heit war, ;bi8 erst allmählich mit der mensch^chen Bildnng die edlere 
.^.^stform {ßiv^^tanoeiSig) entstand, die ihre Höhe in des Phfdiats Zeas 
erreichte, so durchlief auch die Sprache ungezählte Stadien stiller Eni- 
wickelung, bis sie in der grossen Dichter und Denker Haupjfc ihr höchstes 
Ki^istgepräge erhielt Anziehendes hierüber bei Prell er, Griech. Myth. 
m. Auflage. 123—1*0. 

^) Die heUenischen Nätionallexika bezeichnen allein gebrauchte 
Ozytona ,mit dem Gravis, was wir hier befo^en müssen. 
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Brunnen; jj oma, Haus; rj &vQa, Thür; jJ ntkfj, Thor; 
Totxög, Mauer, Wand; ^ aid'ovaa, Saal; o ^oAog, 
Gewölbe; to TtaqadvQov, Fenster; jJ mkyri, Dach; to 
edaq)og, Boden, Grund; ?J xakvßfj, Hütte; ra eQecTua, 
Trümmer; 6 ysktavy Nachbar, und alle die bürgerliche 
und geschäftliche Ordnung betreffenden Verhältnisse und 
Gegenstände ; 
Svi^Qwnog, Mensch; to aw/wa, Körper; ^ ^vx^, Seele; 
to Ttvevfia, Geist; tj xagdia, Herz, und alle das Indivi- 
duum und die Familie, den Körper und die Seele in 
allen ihren Theilen, Zuständen und Thätigkeiten, Vor- 
zügen und Mängeln, Tugenden und Lastern bezeichnen- 
den Concreta und Abstracta, die alle aufzuführen viel 
zu lang wäre. 

Ferner die Ausdrücke, die sich beziehen auf Beruf und 
Handwerk (iTtayyelfzana xai texvat), Handwerks- 
zeug, Utensilien und Möbel (iyQalela xih tsxvMv^ 
axevrj xai tTtinla), auf Künste und Wissenschaften 
{TE^ifaL xai intinrjfxaC) , wo alle civilisirten Völker von 
ihnen geborgt haben; Theater (ß^ioTQOv), Musik und 
Musik-Instrumente (fiovacxi], /novoixa oQyava), Würden 
und Aemter, weltliche, militärische, geistliche (d^tof^ata 
xoafiLxäf (jTQaTLayuixä, ixxkfjaiaattxa), Kleider {(poqe(xa%a 
ywaixela xai dvÖQtxä) Speise und Trank {q>ayrfi:ä xai 
Ttmä), Getreide, Früchte, Kräuter (ßrjfArjtqiaxa, xaqnol, 
kaxavixa), Blumen, Farben (avd^fjy x^^'/wara), Metalle 
(dßvxra), Thiere (fwa).*) 



^) In Betreff der Letzteren verweise ich auf die verdienstvoUe 
Schrift des gelehrten Herrn D. Bik^las ^Sar la Nomenclature moderne de 
la Faune Grecque'' Paris» Maisonneuve & Co. 1879, in welcher die in 
HeUas heimischen 495 Wirhelthiere mit ihren alten und den demotischen 
Namen aufgeführt sind. Da hegegnen wir mit nur antiken Namen dem 
Xvxog Wolf, TQocyog Bock, zavQog Stier. ^olQog Schwein, ahbg Adler, 
xo^vSaXog Lerche, (tnivog Buchiinke, xo^wvrj Kr&he, tpaatavog Fasan, xvxvog 
Schwan ; x^oxo^fUo;, Er., aavqa Eidechse; qo<pog {oq<pog) Orfe; Xv^vog 
Lampe (Fisch hei Straho), x^<paXog mugil cephalus, axaqog scarus, aa^yo^ 
sargus, anctQog sargus Salvani, Xaytag merlangns u. a. ; mit ganz geringer 
Ahweichung der Form im Demotischen: vviiT€Qtda('^£g) Fledermaus, 
Xaybg(-ia6g) Hase, xajur]Xa (xaju^Xog) K., eXätpi {Hcupog) Hirsch, a^vl{'bg) 
{^amm, /uoox^Qi{/u6a;(og) K(|lh, xüjaa (^'Tjo) Elster, ^aa0a(-7Ta) Bingeltaube, 
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Viele Wörter erhielten sich voll in der antiken Be- 
deutung nur in dem aus dem antiken Leben weiter geführten 
hohen (Bücher-) Styl, während sie im Yolksmunde allmählich 
Neben bedeutungen erhielten : 

altgr. q)Bvy(o, fliehen, ent-; zu entfliehen suchen; in der 
attischen Gerichtssprache: gerichtlich verfolgt werden; neu 
Hochsprache : dasselbe, aber sonst noch : weggehen, entfernen, 
mit d7toq>svy€i) für fliehen, entfliehen. 

Andere büssten infolge des sich umgestaltenden Lebens 
einzelne Bedeutungen ein: 

altgr. olxog, Haus, überh. jede Wohnung, (Frauen-) Ge- 
mach; Heimath, Vaterland; Familie, Geschlecht: Hausver- 
band und Vermögen, mit ohia für Haus, Behausung, Woh- 
nung nebst der zum Heerde gehörenden Familie: Wohn- 
haus; — nm olxog nur als Haus, Wohnung, Logis, dagegen 
zahlreiche Ableitungen in antikem Sinne, mit oixla für Haus 
im vollen antiken und modernen Sinne. 

cätgr. slg: Bichtung nach etwas hinein, hin, zu, hinzu: 
nach, auf, gegen, bis zu; je zu; für, in Ansehung, Richtung 
von, gemäss; später auch: in; —: neu: Hauptbedeutung in 
nach Zeit, Baum, Art, Grund, Wechsel, Richtung; an, bei, 
nach, auf, zu u. a. m. 

Mit der fortschreitenden nationalen Entwickelung nimmt 
diese Sinnverschiebung grössere Dimensionen an, indem 
ursprünglich elementare Bedeutungen zunächst von einem 
Sinne auf den andern sich übertragen, dann ins Ethische 
übergehen, nach allen Richtungen weiter sich entwickeln, und 
zuletzt in der abstracten Bedeutung überwiegen: 

(ütgr. nixQos (Wurzel mx-, ursprüngl. pik-, pick-en, 
prickeln, stechen, schneiden), elementar: spitz, scharf, herb, 
scharf auf alle Sinne wirkend: bitter; akustisch: scharf, 
gellend, durchdringend; optisch: in die Augen schneidend. 



TK^i<ni^i {-^a) Taube u. v. a., darunter viel herrliches urgriechisches Sprach- 
gut, für welches Herr Bik^s die altgriechische Benennung nicht auf- 
zufinden vermochte, wie die schönen Wörter SfvS^o<payog picus viridis, 
ner^oxfUSovov cypselus apus, ve^o^eXidovi glareola pratincola, wtnonam^q 
caprimulgus europaeus, y^a^9(payog {aa^SeXa-) alcedo hispida, xv^a el^yjVTj 
turdns viscivorus, äajtQoxtaXog saxicola oenanthe, xojtxivoxtaZog rnsticilla, 
ffoivlxov^a^ fxavqofjifiocnijg lanius, diaßoXonovXt, pästor roseus,' u. a, mehr. 



/ 
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verletzend, widervrärtig ; vom Geruch: adiarf, streng, bitter ; 
vom Geschmack: dasselbe, herb; vom Gefühl (äusserlich): 
stechead, schneidend ; (iDnerUch) : widrig, widerlich, bitter. — 
Uebertragen (ethisch): bitter (dXij^eia, ei^ioveUc), streng^ 
heftig, unangendim (x^gcaa^Q)^ feindselig, jähzornig u. a. m. 
— Neu: matmell, nur bitter (Geruch, Geschmack); über- 
tragen, vom Gefühl = i.v7i;9]Qag, traurig; = dviaQos, be- 
trüblich; von Menschen: «^ ovctjj^, streng; = o^ilog 
zum Zorn geneigt; == dvacqenog, verdriesslich, schmerig; 
von Worten: = dtpniKog, beissend; = iyyiiatKog^ spöttisch 
u. a. m. 

Aus dem Optischen: q>a- »= hha- leuchten, wovon 
q^-w, dass., optisch: gni-^ig, E^rseheinen d. Gestirne, q>d-afia, 
Erscheinung, q>d-Qos^ LeuGhtthurm ; ins Akustische: ^d- 
üH-w^ erscheinen machen durch den Laut: sagen, mit Laut- 
wandel : q>ri-M^i fama, Sage, Buf , Ruhm ; q>f]fii^w, das Gerücht 
verbreiten; ywrjj, Stimme. 

Ebenso aus dem Optischen ins Akustische: Osotqov, 
Theater, das bei den S(^histen das Auditorium, die Zuh^örer 
bezeichnete; — oder alya ^iofiev mofMc^ wir halten den 
Mund (Eur.); fteyako-xQdxtfjg mit der Bedeutung laut 
schreiend. Darauf beruhen Vergleichungen wie z. B. das neu- 
hellenische fmv^vla^ schwarze Wolken am Hinmiel, heran- 
nahender Sturm, in der Volksdiditung übertragen die von 
ferne aus gesehenen feindlichen Truppen (Dossios, Beiträge 
zur neugr. Wortbildungslehre, 29—30); vom Gefühl a«fs 
Auge: russ. jar-ü, hitzig; optisch und ethisch: jarkij, hell, 
rein ; sanskr. a/tas Wind, ethisch : Seefte ; Verben wie nefind^w^ 
nn den fünf Fingern zählen = abzählen u. a. 

Solche Uebertragungen aus dem Optischen ins 
Akustische und umgekehrt, wie aus dem Materiellen 
ins Ethische finden noch alle Tage statt. Dante ist be- 
sonders reich daran. Inferno L 60 sagt er: 

„üft ripingeva lä, dotie 'l 8ol tace (tace für abb(»ss(waj 
non sfdende)]^) 



1) La CominediA di Dante Alighieri, da £nm(me Bianchi Firenae, 
Le MaBnier 1S64. 
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Inf. IIL 25—30: Diverse Ungue 

Fa4»vano un tumulto, ü quäl s'aggvra 
Sempre m queW aria senm tempo tinta 
Come Va/rena^) quando il turbo spira^ 

wo die optische Wahrnehmung des dahintreibenden Sturmes 
(turbOy laiXaip) in der Hölle zur akustischen werden muss, 
weil ja die Luft dort von ewig her finster = senza tempo 
tinta, d. i. eternamente buja, fosca, cäliginosa ist. Derselben 
Auffassung entspricht die vedische „blinde Finsternisse als 
Aufenthaltsort für Sünder (s. Heinr. Zimmer „Altindisches 
Leben" pag. 420). Inferno V, 28 sagt Dante : T venni in loco 
d' ogm luce muto, d. i. aus dem Optischen (privo di luce) 
ins Akustische. 

Auf solchen Uebertragungen von einem Sinne oder Wahr- 
nehmungsvermögen auf andere beruhen unzählige Abstracta 
gerade der allerältesten Sprachperiode , wie z. B. Sanscrit. 
duh'Tcha, Schmerz, aus dus, schlecht; Tcha, Luft, Wetter; 
goka^ altvedisch Glut, Flamme wird jünger vedisch zu Leiden, 
Qual; — Sscrt, ati-gandha^ Schwefel, d. i. Ueber-geruch ; 
ati-trishna, Habgier, d. i. üeber-durst, -begier; — adhara- 
madhu, Speichel, d. i. Lippen-honig ; — o-JfcsÄom, f. Laut, Ton, 
Wort, Rede, d. i. die Unvergängliche, welche Auffassung das 
Wort Joh. Li.«' dqxfi ^v 6 loyog eigenartig beleuchtet. Ja, 
die Sprache spiegelt selbst die optischen Täuschungen der Vor- 
zeit wieder , wie wenn im' Sscrt. adri (Pet. Wörterb. L 133) 
Berg und Gebirg, aber auch wegen der Aehnlichkeit mit den 
am Horizonte lagernden Wolkengebilden mit Oebirgen „Wolke, 
Gewölk" heisst! Auf diesen Uebertragungen beruhen viele 
der schönsten Metaphern und Kraftausdrücke, wie nikayos 
deivwv, ein Abgrund (Ocean, Meer) von Unglück, im Mittel- 
alter: ßUq)aQov Sv(nvxiccg, ein Stückchen Unglück ; spinne- 
feind (vergl. Preller, Griech. Myth. L 181) u.a.m. 

Ursprünglich einfache Anschauungen erhalten 
durch die historische, commerzielle, politische, philosophiscfhe, 
religiöse und literarische Entwickelung eines Volkes und durch 
die daraus sich ergebenden veränderten Lebensformen weitere 
zum Theil stark abweichende Bedeutungen: 



') Andere Lesart ist: la rena. 
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aUgr, vTirjQhr^g, urspr. Rudergehilfe, Ruderer, Matrose, 
Schiffsmann, aus homerischem eQetf^g, Ruderer, sanscr. aritar, 
Ruderer, arcUi, Diener; Stamm ige-] über dessen Verhältniss 
zuW. ar-, ccQoo)^ hi. ar-are, slaw. op-ara, ackern, pflügen, 
s. Vanicek, Griech.-Liat. etym. Wörterb. 50 und Curtius, Grund- 
züge der Gr. Etym. No. 490. 492. — In späterer Zeit : jeder, 
der schwere Handarbeit verrichtet: Diener, Aufwärter; in 
Athen : Diener der Hopliten == Knappe, Bursche, Bedienter. 
Bei Xenophon: Ordonnanz, Adjutant; nettgr. nur Diener, 
vTtTjQkcQva Dienstmädchen, vTttjQeaia^ Dienst, erst in neuester 
Zeit auch für Staatsdiener (neben dem gebräuchlicheren 
vTtalkf^kog), Staatsdiienst gebraucht.*) 

Durch die Abstractionen der Dichter, der Sophisten und 
Philosophen und der Gerichtssprache wurde die Vergeisti- 
gung der Sprache, d. i. die Ueberführung der elementaren 
einfachen Bedeutungen in die intellectuellen verwickelteren, 
ganz ausserordentlich gefördert. War qxxwaaia bisher ele- 
mentar gewesen, transitiv: Sichtbarmachen, Zeigen, ihtr. 
Sichtbarwerden, Erscheinen, so bedeutet es bei den Philo- 
sophen Zustand der Seele, in welchem sie Sinneseindrücke 
empfangt; bei den Stoikern ganz abstract die Vorstellung 
selber, und zwar sowohl das Vorgestellte, to q>avtaaTov, 
wie auch die Vorstellungskraft, %6 q>avTaotLx6v. In gleicher 
Weise qxxvraa/na, elementar: Erscheinung, Gegenstand; 
Zustand der Wahrnehmung (Vorstellung); abstr. Bild einer 
leeren, unrichtigen Vorstellung: Phantom, Irrbild; daneben 
im X. Jahrh. gxxvcaaia auch „schönes Aeussere". — Ebenso 
gxavrj, elem.: Ruf, Stimme; abstr.: Einzellaut im Gegensatz 
zur gegliederten U^ig. — Die Gerichtssprache häufte oft drei 
und niehr Bedeutungen auf ein Wort, ausser seiner eigenen. 
So bedeutet (iv rfj dixaCTixfj yloiaarj) das Wort d7toyQag>ij' 
1) KaTtjyoQiav im drjfioaLoig iyxkijfiaaiv ; 2) Jr^fioaiav öia- 
fiaQtvQiav fj ßeßaitaaiv riva ivciniov ccQxovrog etc. 3) Jij- 
Imolv ^ xatayQag)TJv neqiovaiag etc. Weitere Beispiele un- 
zählig. 

*) Auch in wissenschaftlichen Definitionen, wie in J. Jlavra^fjg, 
uislixov Tfjq "^EXX, "uiQx^ioXoyiag, X. ^AnoaroXiXg erklärt als „St;/u6aioi ev 

nXoia ^aav xaXwg WTiXia/ueva^'' etC. 
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Wenn es nun feststeht, dass schon mit Xenophon, und 
noch mehr mit Alexander d. Grossen die alte Sprache in ein 
neues Stadium der Entwickelung getreten war, deren Einzel- 
heiten zu verfolgen hier nicht unsere Aufgabe ist/) so war 
dies noch mehr der Fall bei dem 

Uebergange aus dem heidnischen Alterthume 
in die völlig veränderte byzantinische und christ- 
liche Neuzeit, mit ihren Umwälzungen auf allen Lebens- 
gebieten (man denke nur an den Einfluss der Bibelübersetzung 
durch die LXX!): 

^ duvaaveia^ anfangs nur Macht, Herrschaft (zumeist 
gegen die waltenden Gesetze gerichtet = vvQecwlg) wurde 
später die höchste Magistratur in den Städten und zuletzt 
das Herrscherhaus selber. In der demotischen Sprache be- 
zeichnet es inzwischen auch heute noch Gewalt, Gewaltthat, 
da sie von all dem Wandel der höheren Regionen unberührt 
blieb; dwatneviOy im Mittelalter „mit Gewalt sich bemäch- 
tigen" (Lambros, Romans grecs, 335), heute „als Herrscher 
regieren." 

^ a^€Ti7 = virtus, ursprünglich die Tüchtigkeit (Kraft, 
Muth, Gewandtheit) des Mannes ; Vorzüglichkeit, Trefflichkeit 
der Pferde, Füsse etc.; übertr. geistige Gewandtheit, Vorzüge; 
hohe Bildung und politische Wirksamkeit des Adels (s. Bem- 
hardy, Grundriss der Gr. lit. 1. 48), Blüte ritterlicher Bildung 
(ib. I. 123); im Plur. Heldenthaten, wird schon bei den At- 
tikem moralisch genommen = Tugend, welche Bedeutung 
dann die vorherrschende bleibt, bis heute. 

7j ixxljjaiaj urspr. Volksversammlung, d. i. die durch 
den Herold heraus- und zusanmiengerufene Bürgerversamm- 
lung der Freistaaten; übertragen auch Versammlungsort 
(ähnlich wie das vedische sabhä; wie dyoQjjj ayogccj das all- 
mählich von der dyoQa rwv d-stav bis zum Marktplatz [Fisch-, 
Ledermarkt u. s. w.] verwendet wurde). Bei den Kirchen- 
schriftsteilem Kirche concret und abstract. — Im Demo- 
tischen neben dem modernen Begriff Kirche jedoch auch 
heute noch „ Versanmilung" ; nur auf Kreta sagt man oft 



') Siehe die lichtvoUe DarsteUdog Bernhard 7*8 im „Gmndrisg der 
Griechischen Literatur'', 4. Bearbtg., HaUe, 1876. L 20—135. 
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(i€/vaan}qL{w) nicht nur mit der Bedeutung „Kloster", sondern 
auch Kirche. Aehnlich ist 6 TtariQag aus dem hohen ge- 
bräuchlichen nmrjq, Vater, demotisch für UqevQy Priester. 

Auch Abstracta gingen in neue Bedeutungen 
über. War fieyaleiorjjg bisher „Grossartigkeit" gewesen ■— 
die Kaiserzeit machte es zu „Majestät" und setzte dafür to 
fisyakelov. 

Noch ein Beispiel aus der Gegenwart. Es betrifft das 
Wort „Reptilienfonds". Die Hellenen setzen dafür: to xov- 
dvhov T(ov €Q7teT(avy Fonds d. R. Wie so xovdvhov? 

Das indog. Jcatida bedeutet Knolle, Knoten, Gelenk-, — 
anschwellung , ganz allgemein. Sanscr. specialisirt bereits 
Kandd, Knoten, Knolle als Wurzel-, Zwiebel-, Anschwellung 
des Uterus und der Vagina (Pet. Wörterb. IL 55—56). Wolke 
(A. von Wasser, kam + da). 

Griech. xovöo-g ist bei Hes. = xegala^ jede homartige 
Spitze, Hirschgeweih, = datQciyaXog, Wirbelknochen, Knöchel 
etc.; davon xov(^t;Ao-^, Knochengelenk, geballte Faust: Faust- 
schlag, Stoss, Puff m. d. F., xovövXl^vt), schlage mit d. F., ver- 
setze eins aus d. Handgelenk heraus. Aus dem demin. xov- 
dihov entstand das neue xovdvh in übertragener Bedeutung : 
Faustgriffel, Schreibfeder, woraus jJ xovdvhccy Federzug ; aber- 
mals übertragen: Strich unter einer Rechnung, Schlusszug 
unter einer Schrift ; Absatz in einer Rechnung : Alinea. Und 
abermals übertragen: xovövliov^ abgesetzter (abgestrichener) 
Betrag, ausgesetzte Summe : Fonds. Welch weiter Weg und 
doch wie naturgemäss. 

Vffl. 

Das antike Griecfaenthum ist dahin ! Zu Byzanz herrscht 
am Hofe der christlichen ^PcDfmlotj Oströmer — den heidni- 
schen reinen Griechen gegenüber so genannt — das Latein 
in den Kanzeleien und in der Rechtspflege , • an zweihundert 
Jahre lang ! Welche Einbusse das der Reinheit der griechi- 
schen Sprache, welche Verluste an Ausdrücken und vor Allem 
an grammatischen Formen bringen musste, leuchtet ein, da 
während dieser langen Zeit die gesprochene Sprache sich 
wesentlich allein zu erhalten hatte. Inzwischen n^ochte sich 
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gerade hierdurch die Aus- und Angleichung der schon seit 
Alexander's Zeiten nicht mehr in der Literatur iiblichen Dia- 
lecte, unter Vorwiegen des Aeolischen, leichter vollzogen haben. 
Lateinische Fremdwörter sind an der Tagesordnung: 
öfp^dQiov, xä(nQov (jetzt „Schloss, Burg"), xo^tjSy oankiov, 
axdluy ccQfia äQfiara, ficcvrijkcov y TioihSnt&v in Jedermanns 
Munde. Auch die Monatsnamen sind fortan lateinisch: 
lavovaQiog, g)€ßQOvdQtog, fidfntog, dTtqLhoSy ^d'iog, lovyiog^ 
lovkiogy avyovmog, aeTtrifißQcog, oxrdßQLogy voifißQiog^ de- 
xi/aßQiog. Neben dem Fremdwort erhält sich bisweilen das 
einheimische: arefifia neben xo^cJva, u. a., namentlich in 
kirchlichen Ausdrücken, denn die orthodoxe Kirche bleibt 
lange unberührt von allen Neuerungen und hält die aus dem 
Attischen entwickelte neue xoiv^^ die nunmehrige allgemeine 
Hochsprache — wenn auch mit einigen Wandlungen und An- 
passungen — aufrecht, durch die Dauer von Jahrhunderten 
und bringt sie wieder zu hohen Ehren. 

Inzwischen bewirkt und erleidet — vom IV. bis X. Jahr- 
hundert — die gesprochene Sprache etwa folgende Wand- 
lungen, die mit dem X. Jahrhundert im grossen Ganzen als 
abgeschlossen betrachtet werden mögen: 

Die alte Nebenbedeutung wird allmählich Haupt- 
bedeutung: 

ältffr. ftekettii sorgen; S. tragen; üben; ^ neu: nach- 
denken; Studiren; jj (xsXhrjj al fieXiTai, das Studiren; 

aUgr. TtaquqyUxj Sorgfalt (fast immer übertriebene, negt-)^ 
mit der etwas gemacht wird; — neu: TteQUQyeta^ Neugierde, 
Interesse ; 

aUgr. (naxd^ofiaif wonach zielen; neu: an etwas denken. 

Mit ganz neuen Nuancen der Stimmung: 

dUgr. ßdUuoj werfen (mit Gewalt); neu: legen (friedlich), 
evala&TjTogj dUgr.: mit guten, gesunden Sinnen; neu: em- 
pfindsam, zärtlidi (also schon mehr krankhaft) ; dyavog^ oMgr. : 
sanft, mild ; neu (Epirus) : dünn, zart ; sowie des Verhältnisses 
der Beziehung: 

dUgr.: Xf^Sf Zeit, Lebensdauer; neu: Jahr (für Zeit 
und Wetter dag^en xaigog^ äUgr. die rechte Zeit); bis- 
weilen mit starker Beschränkung: äligr. yräaig^ geistiges Er- 
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kennen, Erkenntniss; neu: auch Vernunft; aügr. c^oxjy, Hervor- 
stechendes, Vorzug; neu: ausser der Stadt Liegendes, Landgut. 

Die frühere Hauptbedeutung ist jetzt Neben- 
bedeutung: 

dltgr. 6 iteQlßoXog, Einfassung, Zaun, Gehäg; neu: tö 
TtEQcßoh, Garten, Eingezäuntes (Land); 

aUgr. inoll^o), ausrüsten und schmücken; neu: nur 
schmücken = xoafitd. 

Viele Wörter haben ganz neue Bedeutungen er- 
halten; das altgr. blieb aber in der neuen Hochsprache voll 
erhalten. So für und neben dltgr, und neuer Hochsprache: 

äq^og, Brod; demotisch t//a>^/(or), dim. v. aken tpiofiogy 
Bissen, Brocken. 

h^vg, Fisch; dem. oipaQi(ov), dim. v. oi//ov, Zukost (be- 
sonders Fische, die in homerischer Zeit nur aus Noth 
gegessen wurden, in Attika dagegen die am meisten 
gesuchte Zukost waren — vergl. Ix^voTiwhg auf der 
Agora zu Athen), und daher auch in der Bibel oipaQiov 
Fisch, so wie heute: die Zukost xccv c^o^^. 

aeli^j], Mond, -licht; dem. q)Byyog^ -dQL(ov), Mond, Mond- 
licht, Mondschein, Licht, Glanz; 

fxekag, schwarz, finster; dem. fnavQog, früher schuramrig, 
dunkel; aus äfiavQog, 

Ttaxvg, nvxvbg, dick, dicht, dem. /oj'dpoff, früher knorpelig ; 
u. a. 

Die alte Bedeutung geräth ausser Gebrauch: 
aUgr. ofuXw, mit Jemand verkehren ; neu: nur sprechen, 
nie Umgang pflegen. 

Andere Wörter geriethen zwar nicht ausser Ge- 
brauch, der Volksmund hat ihnen aber eine völlig 
eigene Bedeutung gegeben: 

cdtgr. aid'ivTJjg^ Machthaber, Gebieter; dem. Herr, auch 
im Sinne von Hausherr, Vater (wofür noch xvq, xvqiq aus 
xvQLog) ; 

dltgr. i^svQov, aus i^-evQlaxiOy ausfindig machen, ersin- 
nen; dem. i^evQWj ^^-y wissen für oida, eTilarafiat; 

aügr! vTtdytD, wohin führen; dem. gehen für slint, das 
völlig erlosclien ist; 
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aUgr. q>d^dv(o, zuvorkommen; dem. ankommen, -langen, 
für dq)ixv£Ofiai ; 

cUtgr. ^alllov, dim. v. fialkog^ Vliess, Zotte, Haarlocke ; 
dem. Haar für d^Ql§, das vom Volke nicht als Kopfhaar, son- 
dern als Ha£g" überhaupt aufgefasst wird. 

Die antiken (hohen) Ausdrücke werden dem Volke immer 
ungeläufiger, weshalb eine grosse Menge nur im Volks- 
munde lebender, nicht schriftgemässer Wörter, neben den 
entsprechenden der Hochsprache zu voller Berechtigung 
kommen, besonders im Volkslieder 

neben alt und neu hoch: 

dyElf], demot. xoTtddiy Heerde (vrgl. xonacovy -siovy Stück, 

hier Vieh); 
avS-ogy demot kovlovdiy Blume (die Leuchtende, v. Ivx- 

leuch-ten?); 
mnog, demot. äkoyo{v\ Gaul (Sprach- oder Vemunftloses, 

Thier xccr e^oxjjv); 
ohogj dem. xQaaiy Wein (d. Gemischte. Das Volk trinkt 

ihn noch heute gewöhnUch mit Wasserzusatz, wie zu 

Hesiod's Zeiten ; s. "EQya xal\ ^HfUQaiy 592, 596. Auch 

die Weinlese und die Traubendörre finden genau so 

statt, wie bei Hes. 610—614 beschrieben; 
väcjQy demot. v€Qd(v), Walser, maced. vi^^or, das Frische, 

vergl. vaQogy vsaQogy und über den Zusammenhang mit 

Nereus S. 12; 
acü/wa, demot. xoq^I, Körper ; vergL xoQiidg, Rumpf, Klotz, 

Torso ; 
xofTccAoyoff, Verzeichniss; mittelalt., demot. xceTal6yi{ov)JAeA; 

xara-Uyio erzählen, während für Register to xatdorix^ 

gebraucht wurde; 
vTtTjqkrjgy demot. xcoTteh, Bursche; wohl dem italischen 

x(07tela nachgebildet. Die späteren Römer sagten copa 

(für cauipa) im Sinne v. Kellnerin ; 
Sydvfia, g>6Q€fia, demot. (iotf^ov, Zeug; im Plur. ra (wvxccy 

gewöhnl. Leinenzeug, Linnen; fä (wvxixä, Garderobe, 

Gepäck; mit derselben Bedeutung sagt man auch cvq- 

QOvxo{v) oder ovqqovx^, 
veaviagy ijQtogy demot. naXlrpcd()iy Heldenjüngling, strammer 

7 
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(n^n alt und neu hoch) 

Bursche (= russ. Mojio4eij'L). Die vetera Lexica haben 
auch Ttdlla^y -jyg, Jüngling, Mädchen; zu vergleichen 
ist noch ftallaxls, Ttailcae^ = via yvwy. Die schlechte 
Bedeutung „Hure" bekam das Wort erst später, als solche 
junge Mädchen aus ihrer Schönheit ein Gewerbe machten. 
Yergl. it. ptutto a, junger Mann, junges Mädchen ; später 
lüderliche Dirne, neben puttana^ span. puMana^ fr. 
putmn; 

TiaQeiccy demot. imyovXov^ Wange; schwerlich vom ital. 
(moden.) magone, Kropf der Vögel; 

xQdrafpogy demot fiski/yyi, Schläfe; Nebenform v. fujviyyi 
und pr^hyyaQy altgr. fi^y^; 

(nrjd^og^ demot, ßv^l{ov\ genau Bus-en, Brustwarze; Zitze, 
Euter {ovd'aQ)\ davon ßv^-dvo}, -crtVco, trans. u. intr. 
säugen, saugen; ßv^aofia, das S., ßv^doTQa = ij TQoq)dg, 
Säligamme. Wohl das Dicke, Volle (vergl. ßv^tp^), an- 
fangs wohl nur die Brüste der säugenden Frauen, dann 
xaTaxQr^(f8t aller Weiber (Ziegen, Kühe und milchgeben- 
der TMere), zuletzt auch die Brust der Männer*); 

(roxx/ov, att. aaxlov v. adxxog, demot, novyyl^ Sack, Tasche, 
wohl türkisch; vergl. jedoch Trov^/wa, novyfjicec-* rj tijg 
X^tQog TtvyiJtr- (Vanißek 458), dann etwa = Faustloch; 

aqyvqogj demot. äor^fiiov, do^fxij Silber, wovon noch derjfiixd, 
Silbergeschirr ; dcfjfxovwj versilbere u. a. ursprünglich 
RohsDber, ohne Zeichen, Stempel (&yev af]/isl(ov) im 
Gegensatz zur geprägten Münze; 

ßQaxvgy demot, xovrog, r^ ov kurz; adv. xovrd = Ttlrjaiov 
nahe; -alvio^ kurzmachen und werden, abkürzen; — 
-8i5«) == nXrjaid^to, auch noch: ein Ende machen; 

Xevxogj deif\fu>t aOTtgog, tj, ov weiss, tä ciaiiqa, weisse Klei- 
der, Weisszeug; übertr. Silbergeld, baäres (hartes, lat. 



^) Ist es etwas Gewagtes, den Namen Bvt,otvnov hierher zu steUen? 
Die iierühmte Stadt hiesse dann «natürlicherweise etwa «Bus -eck, oder 
Anderbncht = Andernach, Amherg, Amecke, Andreft, Anshach, Hohen- 
rade n. a. nnd nicht, wie es erklärt wird, Uhlenhorst, nach dem 
sagenhaften Sohn des Poseidon jBvJ«?, -avroq (= Ulrich), der auch als 
rh^aq^ ITv^ag erscheint; noch weniger Heichenheim (Pape, Griech. 
\Eiigennamen), das es bei seiner Gründung schwerlich schon war. 
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(neben alt nnd neu hoch) 

asper) Geld, oder weisses im Gegensatz zum Golde und 
Kupfer. Nach einigen von aamlog i&aiiloQy äoTiQog), 
unbefleckt, neu; 
mollvta {(UTtollvfu), demot, Yjivfa verlieren; vergl. %alvia^ 

dvvafuxiy demot. ijunoqwy können, vermögen ; vergl. no^ in 
ifinoQtio^i, k'f^noQog, also ursprünglich wohl „ver^- 
mitteln" ? 

ka^ßavw, demot niAvta nehmen; vergl. Ttid^ta, festhalten 
u. a. m. ; 

mit Sinnverschiebungen an demselben Worte: 
dtgr. wQatog, zeitig, blühend, der Jahreszeit entsprechend ; 
neu: schön für xa^o^, schön, sittlich schön, gut; xalog 
hingegen gut, trefflich, edel, für dya&og. 

Wie viel höher steht diese Auffassung über der vedischen, 
welche alles Schönste, Höchste nur durdi golden (hiranya) 
als das begehrenswertheste auszudrücken wusste (Zimmer, 
Ältind. Leben 51); wie viel höher als die der Russen, welche 
in krassnyi, roth u. schön, noch auf den Urzustand ästhe- 
tischer Anschauung hinweist. 

Ebenso neu 7iovXi{ov)y Vogel, aus altgr, naiUov^ dim. 
y. Tnolog, Fohlen, Füllen, überh. Junges (Thier, Mgdchen, 
Vaniceck 548) für und neben neuem oqviq; neues jJ oqvi^a 
hingegen aus altgr. d^i^iovj nur für ^Henne", altgr. ähmqlg; 
wie denn überhaupt gewisse demotische Ausdrücke den 
klassischen geradezu vorgezogen werden, kraft d^ 
sinnverschiebenden modernen Auffassung: 

altgr. u. neu hodi : aTuxvi^ogy dem. ohyoßzQgy ^, ov, fieliten ; 
9 » » » lii^Qo^vxUiy dem. 6h//o^v%Uc, Kleinnmth 

u. a. m. 

Bescmders mch an solchen Sinnwandlimg^ ist das frühe 
Mittelalter. Ich entnehme dem vorzüglichen Glossar von !^of. 
Lambros zu seiner GoUection de Bomans Grees, 1880, fid- 
gende: äyvioareg unvernünftig -^ äkkag ^Itsam — &imitmg 
hell — d^x^ Spinnengewebe -- tso ß^v (heute ß^v) 
Abend '— sro MatffMx WaldiBig — 4> ä^jUTijg Flursebtitz 
{deQxdtfjg^ deQXOfiaL?) — zo imßtjfwi ScMcksal -- Ijr^ kIjbo 

7* 
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— IoioqI^u) malcQ — ImoqLa Malerei, Schilderei — xAfieaov^ 
Engpass — (juxI^I mit — fAifm vergleichen — ro fiovwfiov 
Einsamkeit — rtilcnr^Qiov Folterkammer — Ttificj Flöte blasen 

— nlovfil^a) ausschmücken — mqiyyü^fa kreischen u. a. m., 
denn der „gemeine Mann", 6 dij^iogy ist überall und zu jeder 
Zeit, kraft seiner Beschäftigung und gesellschaftlichen Stel- 
lung auf einen ^ngen Kreis von Anschauungen beschränkt 
und daher arm im Gebrauche seiner Sprache, ja ungeschält 
selbst in der Aussprache und daher nachlässig in derselben. 

Des Wortreichthums (der Ideen) und der feineren Sprach- 
formen entbehrend, vom näheren Verkehr mit höher Ge- 
bildeten oder gar Gelehrten so gut wie ausgeschlossen, ist er 
im Ausdruck daher unbeholfen und auf enge Kreise begränzt, 
die er selten überschreitet. Mit der Schrift ist er wenig ver- 
traut, selbst heute noch, trotz des so ungeheuer verbreiteten 
Schriftthums und der vielen „populären" Schriften; in allen 
Culturstaaten giebt es ja noch immer einen artigen Procentsatz 
von Leuten, die des Lesens und Schreibens völlig unkundig sind. 

In Hellas aber war die Bevölkerung — infolge ununter- 
brochener Einfälle fremder Völker, wie der Barbarenflotten 
der Ostgothen und Skythen (III. Jahrb.), der Westgothen (IV.), 
der Vandalen (V.), der Hunnen (V. — VL), der Alanen und 
Slawen (VI.— VIH.), der Araber (X.), später noch der Wlachen 
und Albanesen (XII. ; letztere wohnen noch jetzt zahlreich in 
Griechenland), vornehmlich aber infolge der unerhörten Be- 
drückungen und Vergewaltigungen seitens der Baschibozuks 
jener Zeit, der fränkischen Kreuzfahrer (v. Ende XL bis Ende 
Xin.), der Venetianer, und endlich der harten Knechtung 
seitens der Türken (von 1460 an !), und der damit verbunde- 
nen erzwungenen Stagnation des Geisteslebens (Verbrennen 
der gr. Bücher, Unterdrückung des Unterrichts etc.), — der 
sprachlichen und geistigen Verarmung während fast einem 
Jahrtausend so preisgegeben, dass es beinahe wie ein Wunder 
erscheint, wie das Hellenenvolk trotz alledem von seinem 
nationalen Sprachgute so viel retten konnte, dass es beim 
Erwachen aus diesem langen geistigen Schlafe an die unter- 
brochene Tradition mit solcher Schnelligkeit und solchem Er- 
folge wieder anzuknüpfen vermochte. Gerade die Pallikaren- 
und Klephtenlieder legen Zeugniss hierfür ab« 
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Von dieser Tradition und der noch immer lebendig er- 
haltenen Kenntniss der alten Schriftsprache (s. Hellenen in 
Italien zur Zeit der Medici) atsgehend, konnten nunmehr alle 
höheren Bestrebungen, ja mussten sie rückgreifend sein, um 
alhnählich wieder zu einer neuen xoivr^ zu gelangen, die heute 
in voller Schönheit erschlossen ist. 

Durch die angedeuteten politischen Einflüsse waren in- 
zwischen viele Ausdrücke, die früher ein reiches Dasein 
geführt hatten, so in den Hintergrund verdrängt worden, 
dass sie nunmehr nur noch in Zusammensetzungen (aber 
um so ausgiebiger) gebraucht werden, wie 

-noUu) (nocw), TtQavcw, machen, für welches xdfj^o), urspr. 
sich anstrengen, schwer arbeiten, eingetreten ist, weil 
das Leben eben recht herzlich sauer geworden war; 
so für . 

xofxi^w, äyw, bringen : g)aQ(o, das tragen bedeutete, wie für 

i(}y(i^ofiair^ arbeiten, dovkevcj eig. Knechtesdienste thun (für 
s^ov steht auch dovleia, Arbeit, Aufgabe etc.), denn 
sie wurden ja als Sklaven angesehen und gehalten ; für 

iad-ia^y essen, trat tgioyo) ein, eig. fressen, knuppern, nagen, 
das noch mehr beleuchtet wird durch das bereits er- 
wähnte tpcjfii für aQTog;, d. i. der ihnen von ihren Knech- 
tern kärglich zugemessene Happen.*) 

Vielen Wörtern ist zwar der Inhalt verblieben, aber 
ihre Form ist verändert. Hierbei kommen Vorgänge in 
fortlaufenden Betracht, die zum Theil auf schon antikem Ge- 
brauche beruhen, zum Theil aber auf ungeschulter, chronisch 



^) IMeselbe Anschaunng liegt wohl vor im Gebranche des Wortes 
naidia für avSQcg, xvqioi, ^denn (so schreibt mir Herr Dr. Hatsidakis aus 
Kreta hierüber) die Landbewohner von ganz Griechenland rnfen nie die 
Menge an mit «3 ärS^eg, co naXXrjnaqia oder ta xvqioi, sondern immer w 
naiSial wie das in den Klephtenliedem so häufig angeführt ist. Oft 
sagt man sogar ^ta^s naiSia oder /inqk xaiSia, ^e natSial wo das /uto^i 
per xccra^^^aiv als Plnral steht, trotz seiner singnlaren Form ; denn es ist 
das fiiaqoq, das bei den Alten neben anderen Bedentangen auch die von 
Ta2a;, dnldend, leidend, arm, hatte, besonders im Voc. a /xw^s = a titlav, 
& xavfjths^ wie wir oft sagen. Freilich hat es jetzt alle diese Bedeutungen 
verloren und ist zur Inteijection geworden ; aber die es zuerst also brauch- 
ten, verstanden es in seiner damaligen voUen Bedeutung.^ 
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und topiscli vernachlässigter, durch das ausserordentliche 
Schnellsprechen beeinträchtigter Aussprache: 

1. Contractionen durch Ausstossungen jeglicher Art, 
zunächst der Verben auf aw, iw in w: äyanm (cjfco), liebe; 
q>Qwa} {i(a\ denke, wobei von einigen nur die mediale Form 
in activer und passiver Bedeutung sich erhalten hat, obgleich 
sie früher Act. und Pass. hatten : aUgr. foßiia^ pass. q)oßovfiat, 
jetzt nur g>oßovfim, fürchte, be-; fürchte midi. 

Die alten Yerba contracta braucht das Volk jetzt, in 
Athen wie im Peleponnes, auch ohne Contraction, dann aber 
alle ohne Ausnahme auf cro), deig, an; z. B. gxavdw, qxxmtug^ 
gforniei; ^pmaya^ tg^ ev, -^yocfiBv^ ayeve^ oj^oy ; Fut Ott qxayd^cay 
Aor. iqxjivu^a. Dieser Gebrauch beschränkt sich selbstver- 
ständlich auf ganz volksgebräuchliche Verben. Wörter wie 
g)QOvd(o, deigy d€c oder notdo)^ deig, dei kommen nicht vor, 
weil der gemeine Manp sie einfach nicht kennt. Vergl. S. 101 
das über -no$ew Gesagte. Auch im Inlaut : d^iogia t d-ewgia, 
Miene ; S-toga^ ansehen f. &€(OQd ; Mtug f. Mdiogy Mai. 

2. Verkürzungen des Wortkörpers in der Volks- 
sprache bei Festhalten der voUai Form in der Hochsprache : 

a) im Afäafd: Verschlucken der Vocale ^, 7, o vor /u, 
Vj X, (Ttj ^j besonders bei Diminutiven: 

'finkdoTQi, demot.^ neben hohem efd^nXaOTQOv (xardTckao- 

fia\ Pflaster; 

^liTttffw,''ii7tri'fff(a, » » » e^MTri/yw, in etwas hinein- 
stecken ; 

^lieqowmov, „ » » ^^Qovvxnov, Zeitraum 

von 24 Stunden ; 

VocM^^ci» ii n ti ei^oixia^co,miethen,ver-; 

Vt5xi » » » ^v^) Nagel, Klaue; 

^Xddi (d. i. hf^L aus ii4f^h iXtf dtov) für slmov, Oel ; 

*Xiydxty demot.j neben hohem ohydxi^ ein Bischen ; 

^OTQsldif „ „ „ oanQEOVf -slöiov, Auster; 

'geWe, » » » o^og, -sldtov, Essig; 

'/JAoycfw, » » » evXoyw^ segnen; davon ^ßXa- 

Yfjrixdg, d, der Gatte. 

Wie weit mitunter die Corruption der Wörter im Volks- 
munde geht, finden wir bei N. G. Politis (JrjfuaSug Meceta- 
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foloyixol Mv»oi, Athen 188(>, & 38) bei dem Worte für 
Wirbelwind, das in ganz Hellas cursirt als dvefio^QÖßikog, 
dvefiooT^ßkldSr clvefi(Hn^(fQq>ifl(»g, dv^/4Q0$(fov^Uog, i^ Cepha- 
l(men noch ohne 0% als dv€fiOQ^vq>ovi(igy c<)QQovq>ovXog, und 
wiederum mit ot und eiBgeßchobenem t: dveixoaxQiqycovhxg. 
Vergl. meine Besprechung in Nr. 60 (1881) 4^r AUg. Augsb. Ztg. 

b) im In- und Auslaut: 

xvQdj Herrin, Frau f. xv^/a; xup, xi^^, Herr, aus xvqvoq; 
nalfkv aus Ttahkiiov, Palast ; to ^4* fiir ?(?oy, Thier u. a. 

3) Mundgerechtmdchung behufs Erleichterung der 
Aussprache : 

Zunächst durch Versetzung eines Vokales: 
a: dXifi^ovfii f. hjofiova^^ vergesise; 
€.* iyvuQl^o) tyvcDQl^o}, kenne; 
mt^a f. Towo, dieses ; 

7- ??y§ff> i t ^ y9> Erde; 

0: oxaTfoto^ s=s xdnoiog (ixarig = xori^), ir- 
gend welcher, wer auch ^x^ner. 

a) durch Umstellung der Laute, scho^ Un Alter- 
thume: ^e statt ii: 

^$-aekl(iivt(}^ absatteln (it. Fremdwort) ; 
^s-mta&civü}, Degen ziehen; 

§€'7m^X^^> AUS der Erde ziehen; 

i^oqidg für OQq>dg, Orfe (Fisch) ; jedoch auch OQq>dg ; 

auf Kreta nur og^g; 
HQaölu für xaqdia, Hers; 

b) Verwechselung der Laute, besonders der liquidi^, 
z. Th. mit Accentverschiebung, uater Bevorzugung des weiche- 
ren Lautes, wie etwa in waudeln, wandern: 

Afürp; xohavdqov für xoqlavdqovy Koriander; 

fjuika&QOfv für fMXQa&gov und giBWÖhnlicher 
fidQad^ov, Fenchel; 
Q „ A (gp f. TT) : xoQcpog für xolnog^ Busen ; 
11 „ A; %BXXoi für u. neben t«Ac5, verrichten; 
X „ yx: atpix^og für ag)i.y)ndgf gedrückt; 
X „ «: xop'^fürxd^a, Saite, wohl unter Anlehnung 

an das italienische eorda;^) 

') Ob Formen, wie xo^Sa, /un^aj^Q (spr. br(^4zo) für braobini^i 
ß^axiiav and ähnliche, die noch hente in den in Italien (Grospgriechen- 
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und infolge wachsender, oder total überwiegender Neigung 
zur Aspiration: 

9) für TV : niqrtow für nlmow^ sie fallen; 

qmalyia, gewöhnlicher qycal(o, für Tnaua, 

schuld an etwas sein; 
qjTaQvl^ofiai für TnaqvLQofjuxtj altgr. Tvrcf^ 
vvfuxi, niesen; 
ß jt y: tQaßovdi für -^ovdi, Liedchen; 

x: ißyaivto für ix-ßaivw^)^ gehen, weg-; 

c) Einschub gewisser Laute: 

y; 7iQ0)yl für ngon, Morgens; 
yjj für >/, oder; 

d^: %iX»og (in Italien) für %kXog, Ziel, Ende (sehr 
niedrig) ; 

a: 7titcvU^(o für Tu^vXl^afy beschwatzen; 
besonders ß zwischen /w, q: yafißQog für yccjueQogy Schwager, 
sowie das präsentiale v bei Verben (Praes, Act.) : 

gnvvü} für TvzvWy spuken; 

tekeiiivto für TeXevocD^ vollenden; 

Q und X' ^oqviayccbg für u. neben xovtoqfiog o. Staub; 

d) Erweiterung des Wortes, besonders bei Fremd- 
wörtern : 

yaßaqa (durch ßayoQay ßaQaya) aus ital. barca; mit 
Wechsel des Geschlechtes: jJ xqoimqa neben 
tQOfiogy Entsetzen; 

e) Versetzung des Accentes, ohne Veränderung des 
Wortkörpers : 

ohyog, 37, ov, gering, wenig, jetzt wieder =a%r. oUyog; 
dUgr. mnovQig, neu InTiovQlgy -Idog^ jJ, Rossschweif; 



land) gesprochenen griechischen Dialecten lehen, sich als demotische 
selbständig aus dem Alterthnm erbalten haben, oder ob sie erst in der 
Bömerzeit mit der griechischen Bildung nach Italien gewandert, dort 
allmählich der Landessprache angepasst und dann wieder nach Griechen- 
land zurück importirt worden sind, wird sich heute schwer nachweisen 
lassen. Vergl. jedoch die deutschen Wörter Bresche, fiivuak u. 
a., die, ursprünglich germanisch, romanisirt würden und dann wieder zu 
uns zurückgekehrt sind. 

*) Diese Umstellung ist erst nach dem X. Jahrb. eingetreten, wie 
G. Morosi in seinen „Studi sui dialetti greci deUa terra d^Otranto'^, 
pag. 191 mit Belegen nachweist. 
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mit Differenzirung durch den Accent, wie schon im Alterthume : 
^ xafuiga^ Arkade, Gewölbe, xdfiaQa (wohl durch ital. 

Einfluss, S. Anmerkung zu xoQÖa S. 103), 
^ KafiTtij, Bug, mfmrj^ Baupe, 
ro xegpaAaeov, Kapitälchen (Buchst.), xe^pof^tov, 

Kapital, 
^ IMfififj (ßolä), Hebeamme, (mx^tj^ Grossmutter, 
d voiiog^ District, Weide, Trift ; in Alex. Zeiten Gau, 
vdfioqy Gesetz ; beides urspr. das durch Herkommen 
(Sitte) Zugetheilte, Van. 432. 
d TianTtäg, Priester, rtännag^ Papst (durch ital. Ein- 
fluss); -Off, Grossvater. 
Afvxdg, 17, ovj weiss, Afivxjy, Weisspappel ; fiovog^ jJ, ov, 
einfach, ^6vos, rj, ov, alleiniger, e, es, etc. 
Besonders bei den überhand nehmenden Diminuti- 
ven, die oft gar keinen dim. Sinn haben (wie übrigens lat. 
dr-cül-u-s, franz. oreiUe, span. oreja u. a. m.): /iov<ndxt für 
äUgr. fivtna^ , Schnurrbart , mit Endungen wie -/ov, dgcov, 
'aq>iov, -dxiov, -ovxiov, -ovXiov, wie axvUov, TioöaQiov, xQ^^ 
adq>tov etc. und die aus -eoff, -lov durch -eg, -i/g, iv in -i 
übergegangenen, wie lovl-iog, -ig, -rjg^ -t, Juli ; Ttaid-lov^ -/r, 
-i, Kind, wobei die lat. Endungen -itius, icms besondere 
Gunst finden, als -h^iog, -k^'fjg, -k^iov^ -k^i^v, -k^i : ^va- 
xtT^^, Bächlein. 

Beispiele hierzu sind: Mit dem Begriff des Collectiven: 
t6 ^evyaQiv Paar — ^(ovdqiv Gürtel — ixydqiv Schwindel 
(Kopf-) — Xid-dQiv Stein — xaldfuv Rohr, -flöte (Schalmei) 
— xainiXXLv Schloss — xataatohv Rückkehr — XovqIxcv 
Kürass — oankiv Haus; des Geräthes: %b &qovIv Thron, 
Sessel — xaQ(plv Knopf — xelklv Zelle — axaXlv Stufe — 
axa/Liviv Fussschemel — ^v<nlv Eimer; der Verkleinerung 
(mit it^cv) : to vtjok^iv Inselchen — naidk^w Eandchen — 
roTik^iv Oertchen, das sehr bald k^c wurde: to ßowk^i 
kl. Berg — • ßqvak^i kl. Quell — yaravk^c kl. Schnur ; f e m. 
auf tT^ a : jj rjdovkt,a süsses Vergnügen — xav%kt,a Kammer- 
kätzchen, Zofe — /lavk^a lieb Mütterchen, und dem masc. 
xvQig Herr; sowie abermaliger Verkleinerung auf ovr^ixov: 
to devÖQovT^ixüv kl. Sträuchlein, auch im adj. (fem.) xaloik^i- 
xog ziemlich hübsch u. a. 



1 
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Demotische Formen wie jin^ilig ('fjg)^ Maig, 7om$, 
lovhs<i ^Ox^ti ßqtg j Nok^mqig^ K^iqig^ Fidqy^^ Mavwhg^ 
ßaQxaQig^ dXoydQig ü, a. sind wohl syncopirt, d. h. sie haben 
ein verloren CAuglhog^ BaQxdQiog etc.), weil za gross für 
den Yolksmund. Bcüstätigt wird diese Ansicht durch die Aus- 
sprache der Diminutiva, wie sie vor einigen Jahrhunderten 
war. nämlich to xf^wßiiv, to naidlv (wie noch heutzutage auf 
Cypem) für t6 jp(a^i(ov), TiaidUpv), etc. 

f) Neue Ableitungen unter theilweis anderer Verwen- 
dung der Vor- und Nachsilben, sowie der wortbildenden Theile, 
als in der alten Sprache: innaeixog, ^, ov, ritterlich; axvlogj 
Hund (xi5ci>v, hoch) aus axvl-a^^ junger H.; — tQayov6i(ov) 
Lied (für (ßS^) aus TQoyipdia^ eig. Bocksgesang, das zum 
Opfer des Bockes beim Dionysosfeste dramatisch vorgetragene 
Volkslied; später Dithyrambos, dann Drama, also aus recht 
alter Zeit erhalten ; — ä(nQayida, -efifio für doiqaTtri, Blitz ; 
xalo-xaQÖi^oi , erfreuen für evg>Qalv(o; xako-nkQaatg ^ gute 
Behandlung für siTtäd'eux; — dia-atteäd^it}^ unterhalten im 
Sinne von ri^(a; tfwxccyoyycj für axsddvwfic, zerstreuen; — 
IvyaQid (-»?«), ^, die Weide, von Xvyog^ biegsamer Zweig 
(li)yc5j -170W, biegen, sich — ). 

g) Neue Zusammensetzungen vorhandenai Materials, 
behufs Anpassung an die modernen Erfordernisse: HakoxaiQiov^ 
Sommer für u. neben &eQog^ das beim Volke jedoch nur „Ernte- 
zeit" heisst; — Adj. avdnodog^ ijy ov, umgekehrt, für u. neben 
äpdavQoqfog (hoch) ; davon tj dvanodti^ Bückseite eines Stoffes, 
Adv. dvduoda, ver-, umgek., i) dvanodiäy Verkehrtheit (Stim- 
mung) ; — Verb, xcoco-gpa/yerat (es thut nur leid), ich nehme 
es übel, für XvTtov/nai; — Adv. iq>eTog aus im eTog, heuer, 
diesjährig, für a-fjr-eg, T-ijfteg (alt), sämmtlich v. «r-og. 

Hierher gehören die schönen Dvandva: dvdqoywoy t6, 
Ehepaar (M. u. Fr.) — äloydfia^ov, to, Pferdegespann — 
ßcoödfia^ov, TO, Ochsengespann — hQ^aQOpuxqyaqkaqo^ %b, 
Edelgestein und Perlen ; Bahuvrlhi's wie : rjUohxfXTiQog^ Son- 
nenglanz habend; — Verben wie: dvd^qtDnoEmdv^, Sehn- 
sucht nach Menschen haben — yrjQoßoaxw, einen Greis er- 
nähren — yXvxoq>tXw, zärtlich küssen ; (nvQioxceraipiXtS^ tüch- 
tig abküssen — detXavdqw, feige sein — dvtnvjj^opcvxia^ kreuz- 
unglücklich sein — xaxoTteqrtta (xaxcjg nlTvcoi) von der Gattin: 
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hineinfallen, schlecht ankommen (in der Ehe) — dnoftsla- 
vovfim, schwarz (Trauer) ablegen ; — Participia wie : dytro- 
ev%vxia(ihog, keusch und beglückt — hxfinqoaqfxaTvnfjihog, 
mit glänzenden Waffen versehen — h&onstQoaTQcoiÄivog, mit 
Steinen und Kieseln bestreut ; — Substantive wie : fiovd^vlov, 
To, Einbaum (Boot) — sQondXoyogy Liebeswort — fiDtQo- 
TiaqfxTtoqftvv , Hinterpförtchen — ^vqofifAma^ ^, Schwarz- 
äugige — daxTvhdoftovlov, Ringlein — dvoeolotoTila, schwer 
zugänglicher Ort; — Adjective wie: dq>ay6mog, der nicht 
gegessen und getrunken hat — S^XißeQOxdQÖiogj herzbetrüb- 
lich, und unzählige andere, die heute zum grössten Theile 
ausser Gebrauch sind. 

h) Annahme vieler Fremdwörter, besonders während 
der Kreuzzüge, die heute aber, mit Ausnahme weniger Italie- 
nischer, wieder ausgemerzt sind, vergl. S. 70 ff. 

Beispiele sind : ßlyXa, rj (vigilia), Schildwache — yerrm, 
To (gente), Hülfstruppe — do/danxog, 6, Domestik — i^ofi- 
nhov, To (exemplum), Stickmuster — ^aßakkagcog, o, Cava- 
lier — xo{rvlv(x (cortina), Gardine — xovßovxXiov (cubiculum), 
Stube — xovqadqig, o (corsaro), Korsar — fiavddrov, ti 
(mandatum), Nachricht — wfoy^«» V ^gi^ja), Juwel -— (im«, 
rj (rheda), Rennbahn — (n^txor, to (risico), Loos — aeXX6v(a 
(sella), satteln — oxovdsQog (scutarius), Stallmeister — crr^arcf, 
^ (strada) Strasse, Weg — -rapy«, ^ (targa), Schild — rsrva, 
ij (tenda), Zelt — r^ovOTQa, rj (giostra), Turnier — yapl, 
tt (pfarit, parafrit), Pferd — adj. HOvQTeaf]g, a, (cortesej artig, 
edel u. a. 

i) Ueberwiegender Jotacismus in der Aus- 
sprache. 

In der grammatischen Behandlung der Sprache war 
Folgendes eingetreten: 

Vom Verbum blieben am Leben, ohne Dual jedoch, für 
welchen die Neuzeit kein Bedürfniss hatte: 

P rasen tial formen: 

Activ Passiv (= Medium) 
Infinitiv : ypagp-wv ypcf qp-aa^at 

Indicativ: y^qp-co, eig, ev; yqdqho^at 

Conjunctiv: {vd)YqdqMa, ??e, ij {vd)yQdqh(a(i<a 
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Activ Passiv (== Medium) 

Imperfect: k'-yQaq>'Ov (-«), es, « i-ygaqhofi^ 
Imperativ: y^qhe, wa ygaghov, ea^e 

Particip: y^qMov, ovaa, ov y^qhofievos, ht}, evw 

Gerundium: yqdqhumiag (nur im praes. act.). 

Präteritalformen: 

Infinitiv : ygatp-ac yQaqhd^tjvac 

Aor. Indic: e-yoGip-a, eg, e i-yqaip-dTpf (-^i/xa) 

„ Con.: {ya)yqa\p-ü), jig, ji (vä)yQaq)'&a, f}g, fj 

Imperativ: y^dip-ov, sve ygaip-ov, hoch: y^ay- 

Particip: yß«V^-as, «ö^of, «v y^^-^^h, &slaa, &£v 

Perf. (ye)yQai4fdvog, i;, ov. 

Futuralformen: 

Ausser Part. yQ(xq>d^f]a6fievog, evf], evov und Infinitiv sind 
nur wenige Formen im allgemeinen Schriftgebrauch erhalten. 
Im Volksmunde auch diese nicht. Futurum und Conditional 
werden durch Zusammensetzung gebildet. S. die später fol- 
gende Grammatische Skizze, Verbum. 

Völlig erloschen sind: Der Dualis; das ganze Perfect 
(Inf., Indic, Conj., Imper., Part.); das Plusquamperfect ; der 
Optativ, welcher nur in einzelnen Redensarten noch vorkonunt, 
wie Qsog dvanataov t^v tpvx^ t^ov! Gott sei seiner Seele 
gnädig ! ^^ yivotxo ! endlich das Medium, das mit dem Passiv 
zusammenfällt. — Sie werden sämmtlich durch Zusammen- 
setzungen ersetzt, wie in den romanischen und germanischen 
Sprachen. S. Verbum. Mit anderen Worten lässt sich das so 
ausdrücken: Streiche aus den Tabellen des altgriechischen 
Verbums 1) den Aor. I u. II (schwachen und starken) med.; 
2) das Fut. I u. II med. in allen Modis und Participien ; 3) alle 
Perfecta in allen Modis und Participien,. mit Ausnahme des 
Prt. perf. pass. ; 4) das Fut. act. u. pass. I u. II in allen Modis, 
aber nicht in Participium und Infinitiv ; 5) den ganzen Dualis, 
sowie die 3. Per. Sing, und Plur. des Imperatives — und was 
dann noch übrig bleibt, das schreiben und sprechen die 
Hellenen jetzt. 

Durch den Wegfall dieser zahlreichen antiken Formen 
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ist die moderne Sprache ungemein geschmeidig und dem 
modernen Denkprozesse mehr angepasst worden. 

Der Volksmund vernachlässigt auch das Augment')) 
aber nur da wo es den Accent des Wortes nicht hat, sowie 
g und V am Ende aller Wörter: yQacpaiie für syQciipccfievy wir 
schrieben; oder setzt 17 für e: f}yQaq>a für €-, wie bei den 
vokalisch anlautenden Verben; häufig auch t für ^: va yqaqynS 
für -Ä-a , und begünstigt überhaupt die Verdunkelung (Ver- 
groberung) der Laute: yqa(povfAa<ne für -öfisd^a; ebenso: 
fiotaTiovkov für fieamlov, Mispel ; xQovardh^ xQovaralov für 
xQv€n;akkog u. a. m. Wo v nicht wögfallen darf, fügt er gern 
ein s hinzu : ygaipowe für ygag^ow, bevorzugt vor y(Hiq>ovai, 
sie schreiben. 

Beim Substantiv ist eine demotische Declination zu 
denen der Hochsprache (= Altgr.) hinzugekommen, deren 
Charakter in der Vernachlässigung der Casusendungen be- 
ruht, so zwar, dass im Sing, der Gen., Acc. und Voc. meistens 
nur 6ine gemeinsame Endung haben; im Plur. sind Nom., 
Voc. gleich, bei denen auf -eg, -dsg auch der Accusativ. Der 
Dativ fällt überall aus: xoQaxag^ a; ol, wv, ovg^ oc, Rabe. 
Hierbei ist zu bemerken, dass man o xoQaxag, aber nicht 
oi xoQaxot sagt, sondern oi xoqdxoi; ebenso im Allgemeinen 
d oivd'QiaTtog: oi ccv&qcStiol; 6 Ttkdravog: ol nlccravoc und 
ähnliche, ohne dass ein Grund dieser Erscheinung zu erken- 
nen wäre ; auf dieselbe Weise betonten auch die alten Dörfer 
aQxovzagy a; sg, (ov, eg^ sg, Herr, Gebieter. Die aus dem 
Acc. Sing, der Kons.-Declination neugebildeten populären Wör- 
ter unterscheiden den Gen. Sing. : elnlda^ die Hoffnung (aus 
ilmg)y -ag, a, a; ai^ wv, ag^ ac, wobei der Volksmund lieber 
das äolische acg als «ff, oft in allen Casus des Plurals ge- 
braucht. — Auslassungen des v im Acc. der Masc. und Neutra: 

Artikel: gern fj für ai (ywaixeg), t^ für tjJv; to für 
Tov. Das V von ttjv, tov bleibt jedoch nicht weg, wenn das 
Subst. mit Vocal anfängt: rov äv&Qtono, ttjv idca ywaixa. 
Ebenso kann man es hören, wenn das Subst. mit Labial oder 



') Dass dieser Gebrauch bis zum UrznstaDde der Sprache zurück- 
reicht, hat Eniidio Martini in der Bivista di Füologia, Torino 1878, Fas- 
dcoli 8. 4* pag. 175—176 (wesentiich nach Gorssen) nachgewiesen. 
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Guttural anfängt: v^ iinaXtja = xi^y nahitAv; xb ynoawtf 
ävd'qianoy was ganz anders lautet als der Nominativ %b xoko 
naiöL 

Adjectiv: Zwei neue Endungen aus dem Lat.: -oro^, 
-Bvios) lieber iiUov^ plus, für /mklov. Den Comparativ 
bildet die Sprache einfiach: o fieyakr/veQog, TaxvveQos^ Ttlov- 
auheQog, aber nicht den Superlativ (wenigstens nur mit 
geringen Ausnahmen) auf cerog, sondern meistens umschrei- 
bend wie k plus 4* Comparativ ; o nUov yuxlrfceqog neben 
d^n hohen mXkunog, 

Pronomen: pers. «ikoff, fj o, wird in den obliquen 
Casus zu %ov^ zf^g etc., diese persönlichen Pron. werden en- 
klitisch statt des altgr. Pron. poss. gebraucht. Für das Pron. 
relat. tritt o oTiolog, i} onola^ to ötioIov ein, oder das indecl. 
oTtov^ woraus wieder ouov und selbst tiov für welcher, e, es 
wird. Neben dem interr. vig wird lieber noiog gebraucht. 
Neben elg^ fila, ^ lieber evag^ fxUx^ ha auch als Pron. in- 
determ.; zhoiog, a, o für ein derartiger. 

Die Zahlwörter erlitten selbstredend die grössten Ver- 
änderungen. Präpositionen regieren im Demotischen meist 
nur den Acc; andere sind aufgegeben, wie diiqü^ altgr. mit 
gen. dat. acc. jetzt nur noch in wenigen Zusanunensetzungen 
gebraucht; viele Adverbien übernehmen präp. Functionen; 
die -a Form überwiegt: xaA« für xahag. 

Weitere Einzelheiten in der folgenden grammatischen 
Skizze. 

Dieser Umgestaltungsprozess war bis Mitte des XI. Jahr- 
hunderts durchaus vollendet, wie die geschriebenen Do- 
cumente (Chroniken) es erweisen. Aber bereits aus der Mitte 
des XII. Jahrhunderts, also hundert Jahre vor Dante, 
liegen von Theodor Prodromos (seiner Armuth wegen ge- 
wöhnlich Ptochoprodromos genannt) zwei dem Kaiser 
Manuel Conmenos (1143—80) gewidmete vulgär-griechi- 
sche Gedichte vor, deren Sprache von der heut gesproche- 
nen und geschriebenen sich nur wenig unterscheidet! Die 
Würdigung derselben bei Mullach, 73 flf., woselbst auch aus- 
giebige Proben. Neuerdings aufgefunden und veröffentlicht 
wiu-den (1880) von Prof. Sp. Lambros in Athen: Digenfs 
Akritas^ eine Bitter- und Heroengeschichte in der Volkssprache 
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des X. Jahrhunderts nach dem Codex von Oxford und (1881) 
dasselbe von Dr. Miliarakis in Athen, nach dem Codex von 
Andros (X. Jahrh.), die nunmehr als die ältesten Sprachdenk- 
mäler der neuheücaiischen Sprache angesehen werden dürfen; 
S. meine eingehende Besprechung in Nr. 125 Beilage der Allg. 
Augsb. Zeitung v. 1881. 

Wenn also gesagt wird, die Hellenen haben keinen Dante 
gdiabt und keinen Luther, die doch beide erst die Vulgar- 
sprache (ä volgare) zur Schriftsprache erhoben, so ist — da dies 
hier schon mehr als 100 Jahre vor Dante in abschliessendster 
Weise geschehen war — doch wohl nur von dem inneren 
Werthe der Schriften dieser grossen Meister der Sprache die 
Rede. Auch die Sprache dieser genialen Männer, da* Schöpfer 
der modernen Schriftspradien ihrer Nationen, ist längst nicht 
mehr dieselbe, wie zu ihrer Zeit. Sie hat, nachdem sie lange 
als höchstes Vorbild gedient hatte, unter dem Gedanken- 
triebe der Neuzeit mit Nothwendigkeit sich ebenso weiter 
^twickeln müssen, aus dem ursprünglichen volgare heraus 
zur neuen Hochsprache^ wie das Hellenische auch ; das Hoch- 
deutsche allerdings unter weit grösserer Entfernung von der 
Ausgangsform als das Hochhellenische und das Hochitalienisohe 
der Gegenwart. 



IX. 

Kurzer Abriss der grammatischen Verhältnisse der 
neuhellenischen Sprache in Beziehung auf das Alt- 
griechische. 

Die Grammatik der (neu-)hellenischen Sprache denken 
Sie sich am besten gleich der des Altgriechischen, mit vielen 
Vereinfadiungen jedoch, besonders beim Verbum und in der 
Syntax, wie das der frühe Untergang der klassischen Schrift- 
sprache, die lange anhaltende, verhängnissvolle Berührung 
mit fremden Eroberem und Unterdrückern und die stete 
Neigung der niederen und unwissenden Volksklassen zur Ver- 
^BacUässigung der ihnen ohnehin ungeläufigen höheren Formen 
mit sich brachte und überall mit sich bringt. 
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Deklination. In der Hochsprache = Altgr. in Artikel, 
Substantiv, Adjectiv (Particip), ^ahlwort und Pronomen, mit 
fünf Casus : Nominativ, Genitiv, Dativ, Accusativ, Vocativ, in 
Singular und Plural. Vom Dual ist nur noch dvolv erhalten, 
in dvolv d^dzeQOVy von zwei Dingen das eine, eins von beiden. 
Specielles : 

Artikd. Der Volksmund gebraucht gern n Air oti {yv- 
valxsg) die (Frauen); t^ für t^; to t tov; Talg f. Tag und 
tg f. fovg und zctgy doch ist Tovg auch volksthümlich. 

Substantiv. Der Volksmund lässt hier, wie überall, gern 
das V des Nom. u. Acc. aus: äkoyo, Gaul, f. -ov; wie auch in 
indeklinablen: Ttdhy twcA' f. Ttdhv, wieder; 'exorrd f. -rfv, hun- 
dert; de neben dev, nicht. Bei den neutris auf -ov der vo- 
kalischen Deklination verwechselt er den Plural oft mit dem 
der konsonantischen : Tdkoycevay räloya f. rcr äloya, die Gäule. 
Durch Verkümmerung der Hochform und Anwendung der 
neutralen Endungen i (aus tov) o (aus ov) bildete er eine 
grosse Menge Neutra z. Th. mit liebkosender oder diminutiver 
Bedeutung: to xQo/nfivdL f. xQ^jnfivovy Zwiebel; to x^Q^ (x^Q'^^h 
Händchen, Hand, aus 'i? x^^Qy wobei er es liebt den Accent 
im Plural auf die Endsilbe zu werfen : to aQvlj plur. t« d^ioi 
lieber als dqvla, Lamm, so oft das Wort, von welchem diese 
Derivata stammen, den Accent im Sing, auf der Endsylbe 
hat. Sonst bleibt er, wo er früher war: to tioöc, Fuss, rä 
TtödLUy To ankt^y lo %^pt. 

Bei den Fem. gebraucht der Volksmund gern die me 
Form auf kurzes aig für alle Casus des Plurals: ^i? ^wiy, 
Leben : ^(aalg mindestens in Nom. und Acc. ; desgleichen bei 
den Masc. auf ag, rjg. 

Das Hellenische hat aber ausserdem noch eine demo- 
tische Deklination, als Mischform der anderen, deren Cha- 
racter in der Vernachlässigung der Casusformen besteht, so 
zwar dass sie im Singular Gen., Dat., Acc., Voc. nur dm 
gemeinsame Endung haben, bei vielen auch im Plural (mit 
Ausnahme des Gen.), und dass der Dativ durchaus unge- 
bräuchlich ist, weil der Vplksmund Big c. Acc. vorzieht, ja 
den Gen. und Acc. ohne jede Praeposition gebraucht: to^ 
Afiyw oder xbv A., ich sage ihm, f. tijJ A. oder Uyta avtq. 
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Beispiele : L Wörter auf ccg^ äg^ rjg^ eg, ov : 
ag: xoQaxag, Habe, -a; xoQaxoi, wv, ovg, ot; 



äg: 


aq%(magj Herr, 
nctTiTxäg, Pope, 




nannadegy 


(OV, eg, 
o)v, egy 


eg; 
eg; 


VS: 


7iQayf4ceT€VT-^g, 
Kaufmann 


-ov; 


'ddeg, 


wv, eg, 


eg; 


eg: 
ov: 


Kaq>eg^ Kaffe, 
fiaCfiov, Affe, 


-oi;; 


-edsg, 
ovdsg, 


(OV, eg, 
(OV, eg, 


eg; 
eg; 



IL Die aus dem Acc. Sing, der konsonantischen Dekli- 
nation neugebildeten Wörter, die aber den Gen. Sing, und 
im Plural den Nom., Gen. und Acc. noch unterscheiden: 

^t] ikmda, Hoffnung ; gen. -ccg, acc. -er, voc. a ; PL -ac (eg), 
(OV, ag (eg), voc. ac (eg). 

Die Hochsprache kennt nur elitlg, -l3og, -a; PI. -eg etc. 

^T] fifjTega, Mutter, gen. -ag, acc. -«, voc. a; PI. -eg, (ov, 
eg, voc. eg. 

Hochsprache ^rff^Qj -'t^Qog, -rpi, -ripcr ; eg, (ov, 01, ag, eg. 

Adjectiv = Altgr. in Declination und Comparation mit 
den eben erwähnten Kürzungen der Casus-Endungen im Volks- 
munde. Vergl. noch pag. HO. 

Pronomen. 

pers. = altgr. mit vielen demotischen Nebenformen. „Sie" 
der Anrede durch 2elg oder ^Yfielg. Elg, einer, s. unter 
Zahlwort. 

poss. Das Adjectiv (mein Vater) ist stets das enklitische 
fiov Co naxriQ ^ov; dem. *o Ttceregag fiov), mein; aov, 
dein; tov, sein; trjg, ihr; fiag, unser; (fag, euer; t(ov 
ihr, deren. Für die 3. pers. auch amov, sein; amrjgj 
ihr; aik(ov, ihr, deren. — Der Volksmund verstärkt 
sie gern durch das substantivische 'o idixog, ^t] -x^, to 
"xov ^ov etc. gleichsam: mein eigener etc. Nur im 
hohen Style: *o i^og, ^t] ifirj, to ifiov, mein; *o abg, 
^Tj 071, TO aov, dein; *o ^tjfiereQog, a, ov, unser; "^o^vfii- 
reQog, a, ov, euer. Ungebräuchlich sind *o eog, "^tj e^, 
TO eov, sein, und oq>iteQog, a, ov, ihrige, wofür man 
spricht und schreibt den Gen. aikov, -rjg, -tSv; exelvov, 
'Tjg, o)v; TOVTov, -rjg, -wr oder das Nomen proprium. 

8 
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ifUerr. TiSy %L, dafür demot. gern noiog^ nola, tcoXc^) und 

noch öfter noibs^ a, 6(r). 
r^at Statt off, fj, to und ög %ig (oarig), i} zig (i]Ttg), o, 
TL der Hoch- und Schriftsprache, gebraucht der Volks- 
mund lieber o onology rj oTiola, to o7roro(v), das gern 
durch das indeklinable otvov ('ttoO, nov)^ welcher e, es, 
ersetzt wird: Jiovx^iy welcher hat; Tiwzqexey welcher 
lief (Impf.). Hoch sind olog^ ola, ol&v^ und toXog^ zoia, 
toiov, solcher, e, es; demotisch hingegen rkoiog, a, o, 
TocovTog etc. ein derartiger. 
indef. Den edeln Formen firjddg^ fxrjdefila^ pnjdh und ovÖelg, 
ovdefila^ ovdtv zieht der Volksmund xavei^, xafifiia, 
xdvev, keiner, e, es, vor; ebenso xad^evag, -ha dem ed- 
leren exainog etc. ein jeder, jeglicher, e, es; und xa- 
noiog^ of, o(v) d€n höheren olog^ a, w drpiocEj wer auch 
immer, dg Tig, (lia Tig, Sy %iy ein gewisser etc. 
ZaMtßörter. Bei diesen täglich viel gebrauchten Wörtern 
haben mh besonders viele demotische Formen eingestellt; 
so bei den Grundzahlen: 1 hag^ (nia, eva neben dem höheren 
elg; 2 3vd neben dvoy -w; ^zeaasQsgy -a, neben m. tTeaaccQsgy 
n. xkaaaqa; 6 i'^t neben i?; 7 Igpra neben hTwa; 8 d^i^w, 
0X-; 9 eweay -ea; 11 ^«xa, -dexa; 16 dsxä^L, dexa-e^; 17 
dexaqyräj -STtTa; 19 dex(aj;cw, -oxvw; 19 dexccwiä, -ewea; 
21 elxod-svag, -filaj ha für Bvxoai xal slg fua iv; 30 TQtavra 
f, tQidxowa; 40 eaqävta f. TBOaaqanovta ; *50 TievffVta f. TTfiv- 
Tjjxowa; 60 l|^vra f. h^rjxovra; 70 kßdofifjvra f. ißdopiiqxovta; 
80 SydofjvTa f. öydoijxovTa; 90 svev^a f. iwevrjxovra; 100 

«WWO f. -Of. 

Die Ordnungs-, Bruch-, Vertheilungs- und Vermehrungs- 
zahlen zeigen nur geringe Abweichungen. Bei Sammelnamen 
werden die Formen -«(fo, -apt« bevorzugt : 7 ^wovag, fwvdda^ 
Eins, Einheit ; 7^ Ttevrägy nevraday 5 Stück ; 37 (^fixa^, dexdda, 
dexaqiä^ une dizaine, iwdsxaQid, douzaine, wobei aber dexaQiä 
wie eixoaaQiä une vingtaine, rqiaifzaqid une trentaine, Ixa- 
Tovror^a une centaine, wahrscheinlich infolge romanischen 
Eingusses, als Sing. fem. aufgefasst und deklinirt werden; 
vielleicht auch weil sie keine ganz bestimmte Bedeutung haben, 
denn /u/a dexaqiä äv&QiAiiovg bedeutet: etwa 10 Mischen, 
ungewiss ob 9, 11 oder da herum. 
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Pr.äposiHon. Ohne Präp., als absolute Casus werden 
noch viel gebraucht: der Genitiv: te&evrog Sri, angenommen 
dass . . ; der Dativ : tpiaec, von Natur aus ; der Accusativ : 
"El?.7jv to yevog, Hellene von Geschlecht. Hinter dem durch 
die Präposition zu verstärkenden Casus können stehen : xcf^tv, 
um-willen, wegen; ^sxa, -«y, wegen; Sv€v, ohne; sämmtlich 
c. Gen. und ebensogut vor dem Casus stehend. 

Vor dem zu verstärkenden Casus stehen alle übrigen, 
und zwar 

vor drei Casus (Gen., Dat., Acc.) stiI, TtaQct, iiqbg. Im 
Demotischen jedoch nur mit dem Accusative; 

vor zwei Casus (Gen., Acc.) «tto, dia (dem. y?«), dg^ 
^(og demot. dg, bis; xaira, /nerä häufiger fii, mit; tisqI, vTikq, 
'vm, x^Q^S' Demotisches yiä (ßcä) nur mit Acc, auch die 
anderen selten mit Genitiv; 

vor nur einem Casus: ävsv, ävri (dem. avrlg), ci%ßi(g\ 
ix (fi^), ixiog, evTog, hsxa^ -cy, ivdncov, fiera^v (ara-), fd- 
%^t(^), nljjy, TCQOf xf^Qcv und die damit zusammengesetzten, 
wie dnevavTiy dvrixQv, gegenüber, u. a. sämmtlich mit Genitiv. 

Mit Dativ allein, nur die drei der Hochsprache ange- 
hörenden ev, avv^ Sfia, für welche demotisch elg für iv; f^erä, 
fd für avy gebraucht werden. 

Sehr viele Abverbien können präpositionelle Funktionen 
c. acc. übernehmen. 

Adverbien. Die -cjg Form weicht im Demotischen der 
-of Form : xaXd (neutr. pL) für xalcjg. 

Verbum = Altgr. mit grosser Einbusse an Tempusformen 
unter Umschreibung derselben. Viele demotische Nebenformen. 

Im Activum und Passivum (das Medium fällt mit letz- 
terem formell zusammen) erhalten sind die folgenden 

Zeiten und Nominalbildungen: 

s) Prägenäale 
Präsens Indic. Infinitiv 

„ Conj. Partie, praes. 

Imperfect Gerundium (dieses nur im Präsens) 

Imperativ 

s* 
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b) Präteritale. 
Aorist Indic. Infinitiv 

„ Conj. Partie, aor. 

Imperativ „ perf . (dieses nur im Passiv). 

c) Futurale, 
Indicativ Infinitiv 

(jedoch nur im ganz hohen Style) 

Part. I. 
„ II. (dieses nur im Passiv), 

für alle regelmässigen Barytona und Perispomena. Die unter- 
gegangenen Muralen und präteritalen Zeiten werden durch 
Zusammenstellung mit Hülfszeitwörtern ersetzt: Futurum, 
Conditionalis (Optativ) durch &elw, ich will, werde; ijd^ekov 
(-«), ich möchte, würde ; Perfect und Plusquamperfect durch 
eX(o, elxccy ich habe, hatte. Ausserdem das Futurum im ge- 
wöhnlichen Schriftgebrauch durch ^a (künftig) + Aor. Conj., 
und wenn die Handlung als eine dauernde bezeichnet werden 
soll durch ^a + Praes. Conj., also : ^a aoL ygai/zw, ich werde 
(einmal) an Dich schreiben; ^d aov yqaqxo^ ich werde wieder- 
holt an Dich schreiben. 

Von i%-evv, haben, giebt es nur folgende Formen: 

Präs. Indic. H'^y ^'^S, «^; -ofiev, eie, ow (ovoi); 

— Conj. vd ex'co, rjg, jj; -(ofisv^ rjre, ow (wac); 
Imperfect. «^X'^K")» ^S, «; -ccf^ev, ere, av 
Imperativ e'x'S -ere 
Gerundium ex-tiivrccg, habend 

Part. Präs. sx-cov, ovaa, ov, habender, e, es, 

Fut. ^d k'x^j fig, fi etc. — Condit. d^d elxa, sg, € etc. 

Von &eX'€Lv, wollen, nur Folgendes: 

Präs. Indic. d^sX-w, eig, et; -ofisv, eie, ow (ovai); 

— Conj. idv od. vd d'sl'W, rjgj jj; -bfiev, f]vs, ow (loai); 
Imperfect. ij&el-ov (a), eg^ s; ^af4€v,€T€, av {ov); 
Aor. Indic. r^^'H-rja-a^ eg, e; -af^ev, ere, av; 

„ Conj. vd &€k'i]a-w, rjg, tj; -wfiev, f]T€j ow (wai) ; 

Imperativ praes. d^el-e -ers 

aor. &elr]G'€ ^skija-ers 

Gerundium d^eX-covrag, wollend 
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Part. präs. &ik-(av, ovoa, ov, wollender, e, es, 

Futurum ^a ^kha, d^ä d^ekijao), fig, rj etc. 

Elfiavj sein (dfxl) ist Hülfsverbum nur in der Vulgar- 
sprache, welche mit elfiac + part. perf. pass. das Perfect 
und Plusquamperfect bildet: el/naL jilrjyijf^evog, ich bin ver- 
wundet ; fj/iovv xovQctOfiivog^ ich war müde etc., während man 
jetzt schreibt: tx(a nlr^wd'ij, bI%ov xovQaa&fjj etc. 

Davon erhalten sind: 
Präs. Ind. el^aty elaai, elyfi(-at); ^ifisd'a, ela&e, ehsi-ai); 
hoch eifil, iarl ia/aev, €ial{v); 

demot. eifi€c9'a{'7;€) elare 

Präs. Conj. va ^fiai, ijaai, ^ei-ai); vä ijfxed^a, ^a&e, ^ve(-ac); 

demot. 7Jiia(n€, ^(ne 

Imperfect. iy/i^/v, ^oo, tjzo; ^fied^a, fjad-e, ^aav; 
hoch 7]v 

demot. tj^ow, fjaow^ ^ov; ^'/Maod€v(-eote), ^ijaacd'B 

Imperativ eao eatat; f^a&e (hoch IWe); 

Gerundium ovtag {tUvrag), seiend 

Pratic. präs. cJfv, ovaa, ov, der, die das 

Seiende, mittels dessen die Part. präs. und Gerundien 
aller Verben gebildet werden, wobei der Verbalstamm 
als part. präs. aufzufassen ist : e^-cov, habend-seiender, 
etc. und somit auch w ov das Seiende, das Wesen. 



Die Formen wai, sie mögen sein; lacrat, eaovtav, wird, 
werden sein, sind der Schriftsprache eigen. 

Die fehlenden Zeiten von elfiai und k'xfjo werden theils 
durch Entlehnung ersetzt, theil^ durch Zusammensetzung; 
theils durch beides zusammen: 

Entlehnt werden für el^ai, für c'xw 

Perf. Indic. (sono stato) : vntJQ^a {eysiva) ; i'laßa 

Plusquampf. (era stato): elxcc vtkxq^u iydvri): elxa 

' kdßei 

Fut. II. (sarö stato): d^elw „ ^elco 

kdßec = Fut. 
Cond. n. (sarfti stato) : ijd-ela „ ij^sXa 

Ußu. 
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Der CoDJunctiv mit iavy av cv>. Veraltet sind iota^^ 
elxa 0t(x9i} etc. 

Durch Zusammenstellung oder mit Hülfiszeitwort: 
Fut I. ^a ^/MCft, E%iji} oder d'iho ela&ac^ €X€e(y); 
Cond. I. ij&elov „ „ 

welche im Volksmunde vorherrschen. 

Alle übrigen im Deutschen noch gebräuchlichen Zu- 
sammenstellungen wird nunmehr die vollständige Darstellung 
des Verbum /^of<)p-ai veranschaulichen: 

AcHvu/m* 

1. Präsent ialformen (Stamm /^og)-): 

a) Zeiten: 

Präs. Indic. y^^p-w, ei^, et; ofisp^ ere, ow (ovai); 

demot. o^€, owe. 

— Conj. vä yqaffhü}, rjg, tj; tofiev^ fjrs, ioai {ow); 

— (OfiSf evs, owe. 

Imp^ect. fi-ypa^p-a, (-ov), «g, s; afiev^ ct«, av (ov); 
Imperativ. ygdqhs ers 

Das Präs. Conj. mit d^a steht für das Fut. I. der Dauer: 
d^ä yQaqxa^ ich werde (länger, öfter) schreiben. 

Das Präs. Conj. mit äg, dass doch, steht im Sinne des 
sogenannten imperativen Conjunctives : äg yQaqxo, möchte ich 
doch (länger, öfter) schreiben. 

b) Nominalbiiäungen: 
Infinitiv: ypcfy-wv, %6 cnd, letzteres ersetzt durch: to vct 

yqoupri %ig; Gerundium: ygaghtovrag, schreibend; 
Particip: ypay-cav, ovaa^ oy, schreibend-er, e, es. 

2. Präteritalformen (Stamm yQatp-): 

a) Zeiten: 
Aw. Indic. e-^ga^-a, ag, s; a^sv^ «r«, av; dem. cefiSj ave; 
die Form ijy^ipcc spricht man jetzt nur noch in 
einigen Provinzen Ereta's. 

— Conj. vä yqd\p'ia^ jig^ rj; (opiev^ i^rc, wai>; 

(OfiSy owe 

Imperativ ygai/j-e ste 

hoch ygaifj-ov are. 
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Der hellenische Aorist wird bei Uebersetzungen oft im 
Sinne des deutschen Petrfect und Plusquamperfect ver- 
wendet, wiewohl er diesen Zeiten nicht genau entspricht. — 
Der Aorist mit clg hat die Bedeutung des imperativen Con- 
junctivs; of^ yQdipw^ dass ich doch (einmal) schriebe. S. Präsens. 

b) Nomtnalhüdungen: 
Infinitiv: yQdtff-Eiv, zo co, letzteres oft ersetzt durch ro 
vct Y^ipfi Tig ; Partie, aor. ygatp-ttg , aaa , av , ge- 
schrieben-habender, e, es ; nachdem — geschr. hatte. 

3. Futuralformen (Stamm yQcctp-): 
Ausser Partie. I. yQdip-ioVy ovaa, ov, schreiben-werdender, 
e, es, wohl keine mehr in erheblichem Gebrauch. 

Ersatzformen sind: 
für Fut. I. &€lo)y eiSy si, ofiev etc. yQaipev oder pop. i^ä 
yQdtpcjf 7}g, fi etc., ich werde gelegentlich einmal 
schreiben ; oder mit dem Begriff der Dauer d^ä yqaqxßj 
TlSy Jl etc., ich werde eben schreiben, höher 9klw 
yQaq>BL{v). 
für Fut. IL steht d^elta exei{v) yqa^fikvQv oder Ml(x) exet 

yqatpei; 
für Cond. I. ij&elov, eg^ e etc. yQdq)ei(y) überhaupt; cv) 
yQ(iifj6i{v), einmal; 

ferner das Imperf. mit &oc: d-d eyQaq)0Vy ich würde 
(damals) g. haben; 
für Cond. IL fjd-elov, sg, e exei(v) yQanfxhov (hoch y^yq.) 
oder T]&elov exet ygaipei; beide mit der eigenthüm- 
lichen veraltenden Form 

fut. &il6L (es wird geschehen) yQdtpo}, rjg, i?, dass 
ich (einmal) sehr, werde ; cond. ij&sle (es würde gesch.) 
ygcifjo), rjg, jy, dass ich einmal sehr, würde: 

d-il€i e'xiOy €ig, ei (y€)yQafifi€vov^ dass ich geschr. 
haben würde; 
für Perfect €x<j) (y€)yQaiifiivov oder e'xo) yQdyjev, ich habe 

geschrieben ; 
für Plusquamperfect elx^t (yeyyqa^fiivov oder eZ/a yqdxfjei 
(einmal) ich hatte geschrieben. Conjunctiv mit idv, vd. 
Der Optativ ist nur noch in wenigen Bed^nsurt^n er** 
halten: yevoito^ es sei also. 
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Als imperativer Conjunctiv dürfen angesehen 
werden : 
äg yQciqxoy ijg, jj^ möchte ich doch (dauernd) schreiben; 
äg YQÄxpia, fig^ rj, dasselbe gelegentlich einmal; 
äg s'xfo, fig^ rj yQaftfiivav (yeyq.), dass. überhaupt schon ; — 

allenfalls noch: 
äg ByQag>ovy dass. damals ; i eigentl. Formen d. Indicatives 
äg SyqatpUy damals einmal, / in precativem Sinne/ 
äg dxa^ cg, e {yEyyqa^pthovy dass. schon längst. 

Bassi/vum. 

1. Präsentialformen (Stamm y^^)-)* 

a) Zeiten: 

Präs. Indic. yqaifhoiiaty eam^ tvac ; ofie&at ea&e, ovrac ; 

dem. ofiaavSf cor«, owtai; 

— Conj. vä ygag) a)fiaij fjaaiy fjrai; iofied'a, rjod^B^ tavtai; 

dem. cifiaavSy etne owrac; 

Imperfect. eyQa(p'6^fpf, saoy eto; ofiedtc^ sad-e, ovto: 

dem. iyQ(iq>'OVfiovv, ovcow, etov{e); ov/^aatB, ovaains, 
owTCcv; 

auch rjyqcKp- etc. oder yqdq>-ovfjiow etc. unter Weg- 
lassung des Augmentes; 
Mit vä (seltener 9^ä) in der Bedeutung eines Impf. Cönj. 
Imperativ. yqaq>-ov ^eo&s 

< 

Das Präs. Conj. mit ^ä steht für das Fut. I der Dauer: 
&ä yQaqxafiaty ich werde (länger, öfter) geschr. werden. 

Das Präs. Conj. mit äg, dass doch, steht im Sinne des 
imperativen Gonjunctives : äg yqotqxaiJiai ^ möchte ich doch 
geschr. werden. 

b) Nominalbildungen: 
Infinitiv : yQaq>'ea&ac^ lo cv3, geschrieben- werden ; letzteJres 

oft ersetzt durch to vä yqäq>y]%ul ttg. 
Particip: yQaq>'6^€vog, -htj, «vov, geschrieben-werdender, 

e, es. 

2. Präteritalformen (Stamm yQaq>9'): 

a) Zeiten: 
Aor. Ind. i'yQag>&'7pfy tjg, tj] fjjuev, jyrc, fjaav, 

neben ->?xa, j^xeg, ijxe; ijitafiev^ Jjxere^ iptctv$ (ij^aai); 
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dem. noch e- oder i^oagrcrpca, auch ohne Augment yQccg)' 
TJjxa, mit -TijHceve in der 3. Plur. ; 
Aor.Conj. vä ypay^-c5 fjg^ fj; wf4€v^ fjte^ wai, (ovv); 

dem. mit t für &, mit -zovfie^ tovve in 1. 3, Plur.; 
Imperativ yQdip-ov ypay^-^e (dem. Tfjze) ; 

hoch yQdq>d''f]Tif. 

Der Aorist wird oft im Sinne des deutschen Perfect 
und Plusquamperfect verwendet. — Mit clg hat der Aor. Conj. 
die Bedeutung des imperativen Conj. : äg yqaq>d^'W^ dass ich 
doch (gelegentlich) geschrieben würde. 

b) Nominalhildungen: 

Infinitiv : yQag>&-fjvat, xo cv?, geschr. worden sein ; letzteres 

oft ersetzt durch ro va yqatpd-'fi Ti.g\ 
Part. Aor. yQaq)&'elgj elaa^ ev, der (einmal) geschr. wurde ; 
— Perf. (ye)yQaf4fiivog^ errj^ evovj geschriebener, e, es. 

Die Reduplikation erfreut sich neuerdings in der Hoch- 
sprache ausserordentlicher Gunst und ist von edler Wirkung. 

3. Futuralformen (Stamm yqct^riO'): 

Ausser Partie, ygay^d-tja-ofisvog, evvj^ «vov, der geschrieben 
werden wird oder soll, keine mehr in allgemeinem Gebrauch ; 
dies Particip aber um so mehr, besonders in allen öffent- 
lichen Ankündigungen. Muss also auch vom Volke bereits 
wieder völlig empftinden werden. 

Ersatzformen sind: 

für Fut I. ^a ypay^-a, fjg^ g, ich werde (gelegentl. ein- 
mal) geschr. w. ; 

&ci yQaqxof^at, tjoaiy tjraij dass. mit Dauer ; 
höher: ^«Aw, eig, et yqaq^^ dass. gelegentlich einmal; 
— yqdq^ea^ai^ dass. mit Dauer ; 
ftir Fut. IL S'bIu) ela&av yga^if^evog oder d-ä ijfiav yq. 
für Cond. I. ^&ekov yQag>&tjf yqaq)ea&at (im Anfange dieses 
Jahrhunderts schrieben die damaligen Gelehrten auch 
fj&elov yQccq>d'^); 
für Cond. II. fjS'sXov ala&ai. yeyqafxfÄivog, tj, ov. — 

Die in den Lehrbüchern noch immer angeführten Formen 
d^ekei. (es wird geschehen dass) ypcrqp^w, ij&sls yQdq>o/iiai 
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werden jetzt nicht mehr gebraucht, sondern &ekio yQacp^ 
(s. vorstehend Fut. I.) : 

Conjunctiv mit ictvy va. 
Imperativer Conjunctiv: 

as yqaifoiAat^ lass mich doch (dauernd) geschr werdai; 

— yQag>&(Oy dass. gelegentlich einmal, 

— iyQaq>6f4,7jVy dass. damals, 

— iyQ(iq)xhp^y dass. damals einmal, 

— ^fMxi y€yQafifiivov^ f], oy, dass. überhaupt schon, 

— ijfifpf yeyQa/ifdvov, tj^ ov, dass. schon längst ; 

für Perfect, el/iai ygafif^ivog, tjj ov (dauernd) oder ex(o, 
€ig, u yQaq>d^ijy bin (gdegentlich, einmal) geschr. 
worden. — Conj. va ^fiaty i/w etc.; 
für Plusquamperfect, rjfdtpf yqa^ixhog (dauernd) oder u%a 
yQaq>&fj (einmal) war geschr. worden. 
Ebenso die verba perispomena. Die unregelmässigen 
Verben theilen, im Ganzen, die Unregelmässigkeiten der alt- 
griechischen Sprache. Ein genaues Eingehen auf alle de- 
motischen Eigenthümlichkeiten derselben tritt aus dem Rah- 
men dieses Aufsatzes, ebenso wie die Besprechung der Syntax 
und muss einer späteren selbständigen Betrachtung einstweilen 
vorbehalten bleiben. 

Dies in Kürze die allgemeinen Züge der neuhellenischen 
Sprache. Dieselben genügen, um jeden Abiturienten in den 
Stand zu setzen, jedes hellenische Schriftstück mit geringem 
Aufwand von Zeit und Mühe zu verstehen. Möchte der Leser 
also Veranlassung daraus nehmen, dieser herrlichen Sprache 
dann und wann ein Mussestündchen zuzuwenden ! Mit Staunen 
wird er inne werden, dass, ohne es zuvor gewusst zu haben, 
er wirklich im Besitz einer modernen Sprache ist, die an 
Schönheit der Form, wie an Sicherheit und Anmuth des Aus- 
druckes, jeder lebenden Sprache mindestens ebenbürtig zur 
Seite steht, die aber ausserdem im Orient die vermittelnde 
Sprache xor" i^oxiqv ist und dabei die fesselnde Eigenthtim- 
lichkeit besitzt die Sprache des Alterthums uns so nahe zu 
rücken, als wäre sie die Sprache unserer Tage! 

Eine umfassendere Darstellung der hell. Grammatik findet 
der Leser in meinem „Lehrgang d. hell. Sprache für Bussen^, 
Leipzig, Emil Berndt, 1881 (russisch). 



— 128 — 

Zorn Schlüsse sage ich meinem hellenischen Freunde, 
dem gelehrten Herrn Dr. philol. Georgios Hatsidakis aus 
Kreta, gegenwärtig in Berlin, meinen wärmsten Dank für die 
mannichfachen Verbesserungen und Bereicherungen der vor- 
stehenden drei Aufsätze, die in ihrer ersten Fassung 
im Manuscript und in der Correctur zu lesen, er die grosse 
Freundlichkeit hatte. 



X. 

Literaturproben aus allen Stylarten und in ver- 
schiedenen Dialecten. 

Es wird dem Leser, resp. dem Lernenden nunmehr ein 
Leichtes sein in die folgenden Gedichte sich einzulesen. Die 
Reichhaltigkeit derselben wird Jedem Etwas bieten. Bei ihrer 
Aaswahl kam es wesentlich darauf an, dem Lernenden in 
reicher Anzahl Stücke vorzulegen, die ihn am angemessensten 
vom Leichten zum Schweren führen und ihn zum Verständ- 
niss selbst so schwieriger Sachen wie die kretischen und 
sphakiotischen Volkslieder es sind, ohne grossen Zeitverlust 
befähigen möchten. Aus diesem Grunde habe ich überall 
möglichst treue metrische Uebersetzungen beigefügt, die auf 
sprachliche Vollendung keinen Anspruch erheben. Auf ein 
gewisses Maass selbstthätiger Theilnahme darf ich bei meinen 
Lesern ja rechnen. Die Freude eine so herrliche, auch in 
ihren Dialecten so unvergleichlich schöne Sprache in ange- 
nehmer Weise „in no time" sich erobert zu haben, wird ihnen 
Lohn dafür bieten. 

Da die Prosa der Hochsprache verhältnissmässig leicht 
ist, so fügte ich zu den S. 35—47 mitgetheilten Proben hier 
keine mehr hinzu und verweise für weiteres Material auf das 
ganz ausgezeichnet redigirte, reichhaltige und billige Unter- 
haltungsblatt ^Emla (Athen), das fortwährend Aufsätze in 
allen Stylarten bringt, sowie auf die in der durchgebildetsten, 
&8t xenophontisch zu nennenden Sprache geschriebene Wochen- 
zeitung „KXsici^ in Triest, sowie die bereits in mehrere 
Sprachen übersetzte schöne Erzählung „Lukis Laras" von 
Dem. Bik^las, die soeben in IL Aufl.^ Athen 1881, erscheint, 
200 Seiten, 1 Drachme! 
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I. Die Gegenwart. 

a) Beine Hochsprache (xonnj pag. 32). 

Zunächst einige Lieder von dem aus seinem ruhmvollen 
Schaffen und Wirken hingerafften jugendlichen Dichter D. 
Paparrigöpulos (aus Iloiijaeig vtio J. Ilana^i^fjyoTiovlov; 
iv l^d^Tjvaigy 1867), die in ihrer Sprachform das reine Hel- 
lenisch der gebildeten Klassen unserer Zeit darstellen, und 
für sich selber sprechen mögen, da sie ihrem Inhalte nach 
bekunden, wie nahe die Hellenen der Gegenwart in ihrer tiefen 
und zarten Empfindungsweise uns stehen; 



1. 



raXi^yiog fS'av/ua^oy ava ttjv naqaXlav 

Tipf T^i dtaXotaarfi aman^y. To yaXavov Ttjs 

Ofifia 
EXxovit,e Tov ov^avov inccvio /uh fAuyiav^ 

''Oifni traXavTevero elg to vyqov tov or^wfia, 
^Hro vBxqa. ^ &aXaaaa ' xai o/utag x^^^ dtxbfta 

« 

*'ßC'7» 7 /uaXXov eanaiQiy vno rijv r^ixv/uiaVj 
^AXl^ ^Sfj tlvai äqnavoy.To oL^av^i Ttjf otofjia 
Kat f^fi triv ay^xtp^aoToy rov ratpov ^^e/tiay. 



Kai y/ojv liqtfiOi^ xa9u)q ^ ^aXaaaa txe£y^^ 

MCay onyfAijy^ xäi ^neira Sttjvexijg oSvytjy 

Notvatyia xai w^vylj- 
^AXXolfiovov! Iv rj ^coj $ /uoZ^a Sey &iplvti 

*H aaXoy^ Sy Ixrq^tpovai Sifjvextlg ot &Qyvoif 

^H SttyoToy ty tJ ötyj. 



Liedchen« 

Ich steh in tiefe Ruh versenkt erstanot 

am steilen Strande 
Und schau' des Meeres Schweigen an, 
und wie sein leuchtend Auge 
Den lichten Himmel widerstrahlt, der, 
wie zum Friedenspfande 
Leicht auf dem feuchten Grunde 
schwankt, als ob er's in sich sauge. 

Das Meer war todt ! Doch gestern noch 

tobt* es in wildem Beben, 
Aufbrausend in des Sturmes Wnibi 

empor in fesseUosen 
Gewaltigen Schlagen! Heizte schweigt 

sein Mund, wie ohne Leben; — 
Gebettet tief in Grabesruh ist all' sein 

wüstes Tosen. 

Auch ich war still wie jenes Meer; - 

doch nur auf kurze Weile, 
Und wieder peitscht ein neuer Grans 
des Abgrunds wildes Gähnen 
Empor, und dräut mit Sturmesnotb. 
Ach! leider wird im Leben uns viel 

And'res nicht zu Theile 
Als unversiegbar harter Kampf, &ls 
bitt're Flut von Thränen, 
Als schmerzensreicher stummer Tod. 
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2. 



Ti ^Xh^^ aofici fiov Y^vxv; 

'JBy tJ VM^S i"*'*' xoToixtl 
To nt'y^oi nXiov /uovop' 

Af VTOV tiOOV OT 7j YV 

Elyai axivwTO^ ^VYV 

Tiay OTtrayucHr, twv novmy. 

jiqt orov tiöoy ij X^Q** 
'Or' ilyai Xi^i% ^XV^ 
Xu)q{^ nyoq lyyolaq. 
^Aff orov taßfCav olxzqtaq 
AI nqunjy ^alXovaai tpaiSi^iag 
'ElnCSeg rrjg xagSCag. 

*A^ orov IjjTovy jua^y^ 
Tov ßlov 'i äv^^ xai äy^tl 
"Ey /uoyovy Xa^ga ^aXXoy,- 
^l Sey TO xpaXXu)^ aitoTna. 
IS oiotyy oray to (inu^ 

"Ay S'iy txniaji atpaXXoyt 

'Eknl^ü) etg to Meklov. 

u na^tX&oy ely oyn^oy, noSwy anaa/uoi^ 

tXnCdfgy 
^ai tÖ na^oy ^a<ni(^ovaiy hoHi xaraiyCdei' 

Maq nXrprrfi n^cSrtoy 6 9'sog rrjy ivrvj^Cay 

ariXXtoy^ 
^EXni^ta ttg to fjiiXXoy. 

To na^eX^y ^o ftixqog ng xoxxog tlg to 

A« TO TTaQoy SeyS^vXXioy narov/utyoy 

axojua, 
^(vb^ov du ysCy elg Toy &eoy rohg xXadovg 

anofndXXoy^ 
^JEXni^to elg to ftiXXoy, 

To na^X&oy flyat oio^og txrrXfjxnxi^y avy- 

y^<p(oy, 
■Atti ro na^oy 6 xeqaifvog 6 rag Sv^XXag 

<nitptaVy 
'^XHt ftax^oSty q>aCyeTai aaxiiq n? aya~ 

TtXXdjy^ 
EXnil^u) elg to /u^XXoy. 



Liedchen. 

Was willst Da noch, mein trautes Lied? 
Wohnt mir doch tief in dem Gemüth 
Nichts als ein herbes Sehnen 
Seit ich gesehen, dass mir die Welt 
Ein Qnell nur ist, vom Schmerz vergällt, 
Von Seufzern, Gram und Thränen. 

Seit ich geseh'n dass Freud' und Lust 
Nur Worte sind — das meine Brust 
Nur bitterem Kummer offen; — 
Seit ausgelöscht von rauher Hand 
Was hell und blühend in mir stand: 
Des Herzens holdes Hoffen. 

Seit hingewelket bleich und trüb 
Des Lebens Blüten sind. Es blieb 
Nur Eine heimlich stehen. 
Nicht preis' ich sie mit hellem Sang — • 
Ich schweige — mich beschleicht es 

bang, 
Auch sie könnt' noch vergehen! 



3. 



Ich hoffe auf die Zukunft. 

Vergangenheit gleicht einem Traum 

von Angst und Lust durchzogen ; 
Die Gegenwart durchrauschen noch 

der Windsbraut wilde Wogen,— 
D'rin hält uns Gott, der unser Glück 
auf spät're Zeit erwogen : 
Ich hoffe auf die Zukunft! 

Vergangenheit gleicht einem Eorn, das 

in der Hülse stecket; 
Die Gegenwart ein Bäumchen ist, das 

unbemerkt sich recket; — 
Doch wird's ein Baum, wenn seine 
Zweig' er Gott entgegenstrecket; 
Ich hoffe auf die Zukunft! 

Vergangenheit gleicht einem Sturmes- 
zug, der weither dröhnet; 
Die Gegenwart ist gleich dem Blitz, 

der die Gewitter krönet, — 
Doch aus der Ferne schimmert schon 
ein Stern, der uns versöhnet : 
Ich hoffe auf die Zukunft! 
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JElg TO naqov ßXenu) axiagy einoyag aXXo^ 

xirrovgj 
HXrjv rijq vvtnog b avvr^ofog iSov to ^ct>$ 

Tov m^XXiaVy 
^EXni^ta iig to ftiXXov. 

Th na^fXSvv eivai tabv rov ätrov tlatTi, 
Kali TO TiOQor atnS^vg elg tu ftiKfa tov Jhrj^ 

*AXVx 9ix (p9ito 17 TtT^aig tov nai fi^x^^ ^^'*' 

&YyiXtßir^ 
^EXTti^ut f?5 TO ju^XXoyf 



Vergmageoheü ist wie die Nacht ?oll 

Schatten, schwsn und wilde; 
Die Geg^enwart zeigt wolkenhaft fldft- 

same Lnftgebilde, - 
Indess am feraen Horizont ergltiht ein 

Lichtgefilde: 
Ich hoffe auf die Znkimft! 

VergangeDheit — ein Adlerei ist's, 

wenn ich's recht erblicke; 
Die Gegenwart der Nestling nnr, noch 

nicht znm Fliegen MggBt — 
Doch schwingt er bis zum Himmel sich 
im rechten Angenblicke: 
Ich hoffe anf die Zukunft! 



Da die Hochsprache vornehmlich bei Uebersetzungen 
verwendet wird und diese das Ringen des Ausdruekes und der 
geistigen Anschauungsweise gegenüber den verschiedenen 
Nationen am besten veranschaulicht, glaube ich nicht besser 
thun zu können, als eine Reihe vorzüglicher üebersetzungs- 
stücke hier mit^utheilen : 

4. 
Aus Na^äv 6 2oq>6g von Lessing; von A. R. Rangabe. 

(Act lY. Scene 7.) 

(l^ne eingofaende Besprechung dieser Uebersetsung in Yergleichung mit 

der YOB A. Vkchos y. s. im Magaz. f. d. Lit. d. Auskndes 1879 Nr. 4 1 und 

mit der von Afendulis, ebenda 1880 Nr. 33.) 



Erosterb rüder. Traut mir, Nathan ! 

denn seht, ich denke so : Wenn an das 

Gute, 
das ich zu thun vermeine, gar zu nah 
was gar m Sehlimmes grfinzt, so tho' 

ich lieber 
da« Gute nicht; wefl wir das SchUmflie 

zwar 
so ziemlich zuverlässig keimen, aber 
bei weitem nicht da» Gute. — War ja 

wohl 
natürlich; wenn dasChriatentöchterchen 
recht gut von Euch erzogen werden 

sollte: 
dass Ihr's als Euer eigen Töehterchen 



Moyaj^og. ^EjuTtiaroavyi^v X^e slg ffh 

NaSavl 
^iSov TT tag xqlvia' "Orav elg to ayadvv 

o nqoxsirai vit 7r^a|a>, yfiTviai^ti « 
//«^a xaxw^ anij^to paXXoy tov xalov^ 

Sion yrcMfiy tov xaxov /uhv fyojuiv . 

ftalXov ij lyrroy, ov^i Se jral tov xaXov. — 
*i*vaixov ^ov rijr /utx^v X^ionayipfy 

%ya TJl Staojig TTjy xaXijv oMnipoyijir, 

TO va T^y ava9^i\piig xaStag xoQtjy (tov, — 

Z^toii TOuTo f'iiTfXeaag mariag 
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mögt - Das hättet Ilir mit aller Lieb' 
nnd Treae nun gethan, und mfisstet so 
belohnet werden? Das will mir nieht ein. 
Ei freilich, klüger hättet Ihr gethan, 
wenn Ihr die Christin dorch die zweite 

Band 
als Christin anferziehen lassen; aber 
so hättet Ihr das Rindeiien Eures 

Freunds 
auch nieht geliebt Und Kinder brau- 
chen Liebe, 
wSr's eines wilden Thieres Lieb* auch 

nur, 
iüBolehen Jahren mehr,alsChristenthnm. 
Zbib Christenthume hat's noch immer 

Zeit. 
Wenn nur das Mädchen sonst gesund 

und fromm 
vor Eaern Aogen aufgewachsen ist, 
80 blieb's vor Gottes Augen was es war. 
Ond ist denn nicht das ganse Christen- 

thum 
Ao^Jadentbam gebaut? Es hat mich oft 
geärgert» hat mir Thränen g'nug ge- 
kostet, 
wenn Christen gar so sehr vergessen 

konnten, 
dtts unser Herr ja selbst ein Jude war. 
Nathan. Ihr, guter Bruder, müsst 
mein FUrsprach sein, 
wenn Hass und Gleissnerei sich gegen 

mich 
Erheben sollten, — wegen einer That — 
Ah, wegen einer That! — Nur Ihr, Ihr 

sollt 
sie wissen! Nehmt sie aber mit insGrab ! 
Noch hat mich nie die Eitelkeit versucht, 
ue jemand andern au erzählen. Euch 
^lein erzähl' ich sie. Der frommen 

Einfalt 
allein erzähl' ich sie. Weil die allein 
▼ersteht, was meh der gottergeb'ne 

Mensch 
för Thaten abgewinnen kann. 
Klosterbruder, ihr seid 
gerükrt, und Euer Ange steht voU 

Wasser? 



Kai /utT aYctnijSj ovaa Äw arra/uett^g; 
Ano^Qv fA «vat. ^Htov (pQovi/uurrsQOv 
SC ttXZov t^Ctov Tijv ji^tartmrhnaiSa 
ar el^eg äva^^hfffi dg j^qiaiiavyjy 
TcÜpf To naidlov ran rov fra^^ov aov 

Siv du ^yanag. ^uil^ avayxr^y f^ovOiv 
ayantjg ftalXov ra natSüt ra /kk^, 



■> I 



avayxijVj ij öoyfiartav x^Ktrtavixwy. 

IlavTOTs juepsi Sia Soy/uoent xai^og. 
"H via xoq^ svaeß^g xal vytyg 

vno Tovg o^9aXfdovg aov eav Tjv'i^oB, 



/uivsi 0, T ^av Tov dtov andvam. 
K(u 7t; 4dfv ßaCvH nag o ;|r^urnaY'iayuo^ 

eig i» 7t?r ^iQvSaCoiv va^i^a; £vj^va 
/utr o^yrjg elSov, x ^xXavoa Ckyavaxttäv 

ntig X^iOfMvovOh roxi X^torov qI onadoi 

OT ^oy ^lovSmog x<ft o Kv^tog. 

JYa&ay. 2wijyoq6g fiov oh, XQiJ(fTd 

f$ov aSeXtph 
&a yiyfi^y amv fuoog xa\ imoxQiaig 

fioti fitiTliaovv — dia fjiCav n^a%iv fAOv -. — 
äl Sia /nCav n^Sc^tv -^ £vf yaly juoyog av 

/uadt rrjv^ o/üuag x slg tov raifioy laße Tiyy. 
'JBf juopraioTjjg «tc. Ssy fi fxivijae 
va Tijy tiTtbi X elg cUXoy. Elaa^ fibvog av 
slg ov r^y Xiyta. Evaeßrjg aipiXsia 

&a tijr axovafi /Aovtj. Movrj Ivvon 
nqhg noiag Ttß^a^stg xavo^&avfi Svva/uiy 

ri nqog S^or ya fv^ii aqMa£taat.g. 

Maya^og, Swexiyrj&tjg, *'YyQOvg ^j^nq 

htpSaXfiovg, 
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Nathan. Ihr traft mich mit dem 

Kinde zu Daran. 
Ihr wisst wohl aber nicht, dass, wenig 

Tage 
zuvor, in Gath die Christen alle Juden 
mit Weib und Kind ermordet hatten; 

wisBt 
wohl nicht, dass unter diesen meine Frau 
mit sieben hoffnungsvollen Söhnen sich 
befanden, die in meines Bruders Hause, 
zu dem ich sie geflüchtet, insgesammt 
verbrennen müssen. 
Klosterbruder. Allgerechterl 
Nathan. Als 
Ihr kamt, hatt' ich drei Tag' und Nacht' 

in Asch' 
und Staub vor Gott gelegen und ge- 
weint. — 
Geweint? Beiher mit Gott auch wohl 

^ gerechtet, 
gezürnt, getobt, mich und die Welt 

verwünscht; 
der Christenheit den unversöhnlichsten 
Hass zugeschworen — 

Klosterbruder. Achl Ichglaub's 

Euch wohl! 
Nathan. Doch nun kam die Ver- 
nunft allmählich wieder. 
Sie sprach mit sanfter Stimm': „Und 

doch ist Gott! 
Doch war auch Gottes Rathschluss das! 

Wohlan! 
Komm! übe, was du längst begriffen 

hast; 
was sicherlich zu üben schwerer nicht 
als zu begreifen ist, wenn du nur willst. 
Steh' auf!'' — Ich stand und rief zu 

Gott: ich will! 
willst du nur, dass ich wiU! — Indem 

stiegt Ihr 
vom Pferd', und überreichtet mir das 

Kind, 
in Euern Mantel eingehüllt — Was Ihr 
mir damals sagtet, was ich Euch : hab' ich 
vergessen. So viel weiss ich nur: ich 

nahm 



HXijv 6^v ^^ev^fii n^o hUywv rifu^m 

on yuyaixag^ natSag ot X^tffnayoi 
T<av ^lovSaCtav ei)[ov ttaraa^a^ elg laS^ 

ovSf i;Stt;^f($ W vnij^)[OV iv avToig 
17 avl^vyog /uov x tTira Suiloyng vtot, 
oVg fi^ov fvyadevaei flg tov aSfX^ov 
rov oixov, onov oXovg Tovg- xarixavoav. 

ikf ova^bg. dixaiodbra l 
Na&av. 'Ote ^X9fg el^ov t^«s 
^ftiqag xai r^ng vvxrag xlavasi^ xeCjufvo; 

n^o TOV &eov /uov flg rijv Tf'<p^ay xai ono' 

■ Sov. — 
"Exlaioy] ^AlJi^ tniatjg na^a rov 9i0v 

f^ffTow XoyoVy ia^yi^ojutjVy ix^a^or^ 

xai xartj^wjutjy xai rov xoOjuov x f/ua^of, 
ofivviav fdoog xara nav XqiOTiarwv 
aanoySoy. 

Moyaj[bg. 2^ mareway tptvl xot 

(yyotal 
Na»ay. 'AXV ^nay^lSv /3a&/atjSov n 

XoyixoVy 
Kai t^i&u^tae juoi' ^AXl^ %iTvi ^Bogl 

„äXJ^ ^y xai tovto d'iXr^/ua Stov/ Xoinof 

y,iX&e xai n^ä'ioy ontag n^iy eyorjoag. 

„/^fy slyai, va To n^^fig SvaxoXam^ov^ 
yJSiy d^Xfig^ cup o, 1* flyai va ro iyyo^g. 
^Eyiq^t^ — ^Hy^^^y^ xai n^og rof 

Stov 
^XQa'ia' fi&fXwj ay yä ^Xw evSox^gl'^ — 

ToTt rov ^umov xarfXSwy^ juoi iioxag 

TO ß^itpog tlg juay3vay elXty/ut'yoy. — Tl 
juoi elnag^ tC aoi iiitoy^ fXyja/uoy^aa. 
^H^evqoi fioyoy ntag to ß^itpog IXaßov^ 
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das Kind, trug'B auf mein Lager, küsst* 

es, warf 
mich auf die Knie and schluchzte: 

Gott! auf Sieben 
doch nun schon eines wieder! 

Klosterbruder. Nathan! Nathan! 
Ihr seid ein Christ! — Bei Gott, Ihr 

seid ein Christ! 
£in besserer Christ war nie! 



enl npi xUvtjy ¥<pB^, to vrptioy 

fftXtfOOy xai nCTtiwy eig ra yovara 
dio^vQcc/ufjv' j^Sl Sehj fx TuJy eTtra 
ISov TO ?y xai naXiv !^ 

Movax'oq. 'Ä Na9av, NaSayf 
Met Toy dtoy av elaaiy al X^iariayogl 

OvStif aov elyai j[quntayixwTB^ql 



Die Theilung der Erde. 

(Schüler.) 

„Mint hin die Welt!*" rief Zeus von 

seinen Höhen 
Den Menschen zu; ,,nehmt, sie soll 

euer sein. 
£ach schenk' ich sie zum Erb' und 

ew'gen Lehen; 
Doch theilt euch brüderlich darein !** 

Da eilt', was Hände hat, sich einzu- 
richten, 
Es regte sich geschäftig Jung und Alt. 
Der Ackermann griff nach des Feldes 

Früchten, 
Der Junker birschte durch den Wald. 

Der Kaufmann nimmt, was seine Spei- 
cher fassen, 
Der Abt wählt sich den edlen Firne- 
wein, 
Der König sperrt die Brücken und die 

Strassen 
Und sprach: der Zehente ist mein. 

Ganz spät, nachdem die Theilung längst 

geschehen, 
Naht der Poet, er kam aus weiter 

Fem'; 
Ach, da war überall nichts mehr zu 

sehen. 
Und alles hatte seinen Herrn. 

nWeh' mir! so soll denn ich allein von 

allen 
Vergessen sein, ich dein getreu'ster 

Sohn ?« 



(Anonymus in ^Eatla.) 
„ Toy x6a/uoy ia/Sfr " llx^a^ey b Zfi/j, ni^l 

toy d'qovoy 
xaXtay to nl^S^ jwy drtpwy. 



KXij^og aag ^ana Sia^xrjq Si oXtay rwy 

alurtayj 
aelg Sictysijuars avroyl 

Kai anfvSovy oXoi anXrjoroi^ .... jag 

' yiog xcii yi^ay nag n^oTotaaei' 
xai SiSovrai ot ^^ta/uo\ TTJg yrjg tlg yBtaqyoy^ 

ft? yioy xvytjyoy to Saarj, 

KiqSf] o MjunoQog noXXa elg anoB^xag 

xXeieiy 
xai olyoy b aßßag yXvxvy^ 

xa\ naaa y4tpvqa^ bSog^ elg äq^orr anorisi 

Ssxarrjy TJye/uoyixtjy, 
T^Xog fiaxqb^sy Jsff^aaev a^ya b noirjrijgy 

nXyjy ^aay oXa juoiqaa/ttiyuj 

ovShy TtX^oy fXetneto hi ya Xaßfi Ttj, 

xai slx^ ^^^ Seanimp' l^ya. 

^AXXoifÄoyoy ! naniay tyw eXTja/uoytj&tjy 

fihvoy^ 
b juaXXoy aov niarog vlbg!** 



9 
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So Hess er laot der Klage Ruf erschaUen 
Und warf sich hin vor JoviB Thron. 

„Wenn du im Land der Träame dich 

verweilet," 
Versetzt der Gott, „so hadVe nicht 

mit mir. 
Wo warst da denn als man die Welt 

getheilet?"* 
„Ich war", sprach der Poet, „bei dir." 

„Mein Auge hing an deinem Angesichte, 

An deines Himmels Harmonie mein 

Ohr, 
Verzeih* dem Geiste, der, von deinem 

Lichte 
Berauscht, das Irdische verlor!" 

„Was than?" spricht Zens, „die Welt 

ist weggegeben, 
Der Herbst, die Jagd, der Markt ist 

nicht mehr mein, 
Willst da in meinem Himmel mit mir 

leben, 
So oft da kommst, er soll dir offen 

sein." 



^väu^a^tr o noitfi^^ ftaSvr It^vo^i wnvo9, 
* t^^^^p^ eig noSaf tov j^iog. 

^jAy eis ovel^v fj^ej[eg rag ^ayixag 0^01/$, 



ITov f^aOf raXar^ n^lv rb nav Siaftoi^aou 

Sovq'* 
„*JSyyü$ aov ij/ut^Vj'* tln ixelyoq. 

y^TvipXog n^bs t' äXloy fibvov ak Ißlsii 

at ^xovov n^bg nav tuo^og' 

auy^wfti ay fi a^if^naoe tov tmoloinov 

xoo/tov 
rb ^Xoy i^ ov^avov aov tpdgP^ 

y^nXrjy To^a nX4oy ^ eli% o Ztvg^ rnjfoi 

Shy ely ifiov 
xai Y^ xal &aXaaaa xal S^fa' 

av 94Xjng iig iby ov^vbv ya ^tfota/uiv cfiovj 



6. 



Nähe des Greliebten. 

(Göthe.) 

Ich denke dein, wenn mir der Sonne 

Schimmer 
vom Meere strahlt; 
Ich denke dein, wenn sich des Mondes 

Flimmer 
in Qaellen malt. 

Ich sehe dich, wenn aaf dem fernen 

Wege 
der Stanb sich hebt; 
In tiefer Nacht, wenn aaf dem schmalen 

Stege 
der Wandrer bebt. 

Ich höre dich, wenn dort mit dampfem 

Raaschen 
die Welle steigt; 



^EyyvtTjg tov 7i€g>iXf]fihov 

von 27tt/<. J. BaXßtfg^^A&yjyaioy, S' atX. 221. 

^ iydvfiovf^ai y ore ^vviav tpiSg b ijXiOi 

n^oßtUyfi 
ex TOV xbXnov tSv xvfiixnay. 
2^ tydv/uovfiaiy an Xa/infi 17 aeXtp^^ 

tpaivofiivrj 
xtu Iv fi^a^ Twr vSmiy, 

Naly ae ßXima^ ore nd^y t^^X^i avBfto; 

Tby xovio^by tov S^bfxov^ 
Kai Tipf yvxTa, an TtaXXei ent t^$ ffitv^i 

oSotnbqog ex tov T^bfiov. 

Trjy ipiavt^v aov Stax^Cviay ore ^averai to 

xvfia^ 
ol 9 alyiaXoX ßoMOi. 
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Im stillen Haine geh* ich oft za 

laoachen, 
wenn alles schweigt 

Ich hin bei dir, da seiest anch noch 

so ferne, 
Dn bist mir nahM 
Die Sonne sinkt, bald leachten mir die 

Sterne — 
0, wfir'st da da! 



Keti ov^vauii elg ro aXaoi tpi^ta /uortj /uov 



&n navTu auonuai. 



Elfi fyyvj aov xai lyyvj /uov § /uo^rj aov 

av xai fW ty äXZji X^9^ 
*HSij fxXivfv o 4>oißoq 7ta\ o "SaneQog 

n^oßaCveiy 



7. 



Freundschaft 

(von Herder). 

Ho)de Freundschaft, kehr', o kehre 

wieder 
Hand and Heraen bindend za ans 

nieder; 
ohne dich ist Alles leer, 
auch die Liebe selbst 
nicht Liebe mehr! 



Oikla 

(aas 4>do/4ovaov üa^e^ya, 269). 
^Bl»i, uvtalßa naXir, A le^ fUüxt 

avfinX^xbvaa nunu. 
To TtaVj onaray Xflnjn^ tW ^tjjuoy, /vdatoy^ 
ovre avrbi o*'E^g Shy fi^yei^JE^ioq nXioyl 



8. 



La feuille d^tach^e. 

(Antoine Amaolt.) 

Paavre feoille dessöchöe, 
de ta tige dötach^, 
oü vas-ta? — „Je n*en sais rien. 
L*orage a brisö le ch§ne 
Qoi seul ötait mon soatien! 

De son inconstante haieine 
le zöphire oa raqnilon 
depais ce joar me promöne 
de la for^t k la plaine, 
de la montagne an vallbn! 

Je vaii oik le vent me möne, 
Sans me plaindre ou m'efirayer. 
Je vaia oü va tonte chose -~ 
o& Tas la feaille de rose, 
et la feaille de laorier.** 



To ^enofifiivov q>vkXov 

(ans 4>iXofiovaov JIä^€^ya, 99). 

Uov Ji^^ttfj i3 Mavfiiyo 
ifvXXaxi ^exo/ufi^o' -» 

/Jhy *^ev^ nttmX£f, 
Karianaae rijy S^vy /uovj 
trfy fiovrjv axrif^i^y ftov 

o a/^iO$ xtei^og! 

Itam ßo^^iag^ naii 
t^fVQOi ano ran 

fik aaroertjy nvot^y 
/uh ae^vovy tlg xoiXaSatgf 
ßovrit xdi ntSiitSa*^ 

X^^i SiaK97riiy. 

*IIityvt eU oaa fii^ 
o ayt/ioq /äk tp^fjij 

X^i^i ^^ ^oßijSiS. 
^Hayia, onov mjyaCyovy 
Ta ipvXXa^ xai unofd^ovy^ 

fttyitXa tuti fMnqit, 
*'Onov ro nay nrjycUyei^ 
xtA 9aipvti SoJ^aö/u^nj 

xa\ ^oSa Tifv^f^a! 

9* 
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9. 
In das Album von K. M. T. von Lord Byron. 

Uebersetsung von A. R. Rangab^. iv^ixa^ 874. 

Ka9wg av^va ovo/iara ano^v'wtm 

ipihiiv 
ftas OTafdarwa elg /ua^/uaqov ^e/dovufiiyw 

eX&e naqbfAOioq Idta ro oro/uä ftov y^aipur^ 
va aTOfiOTta rb ßXifAfia aov '; avro to 

levMov (puXlov. 



As o' er the cold sepalohral stone 

sonie name arrests the passer-by: 

Thas when thoa viewst this page alone, 
may mine attract thy pensive eye! 



And when by thee that name is read, 
. perchance in some snoceeding year, 
Reflect on me as op the dead 

and think my heart is bnried here! 



"jiv juera xQovovg to IS^g nore avVioyio- 

&f Iv&vfitlaai rot/s ytKqovg x i/uh tot* 

uat u3t elg tbi^oVj vn' avro to ^vHov 

avXloyiaov 
rj tpikttni tut^Sia /uov nüg Mtlttti 

TsSttfi/uiv^. 



10. 



Frei nach 2a7tq>w aus Oikofiovaov ndqeqyaj 23. 

£t$ Tor xQvoa nor^^ia^ /ut vixmq S^ootf^ 

XvvBy Sfa fiov KvTTQiy ^aqotv Ttav ov^anürl 

Elvai ^Siuog aov rovrog rar qtCitay 6 ;fO(^(, 

xai loT^g aov niarbg. 



'EX9i, Kim^i, 
X^vaiaufir iv xvXlxiaotv aß^alg 
£v/u/ie/4iYf*^yov daXüuot v^iaatq 

Oivoj^beiaa 
Toig 9 haC^otg, rohny i/uoig ts xai aolgt 



FUx Uebersetzungen aus der antiken in die gegenwärtige 
Hochsprache sei hier auf die S. 48 erwähnten "Anonna %a 
g>ikoloyLxä von A. B. Bangab^, Band 2 und 5 hingewiesen. 
Eine Uebersetzungsprobe ins Demotische erfolgt unter Nr. 19« 

11. 

Dass die Hellenen aber nicht nur in allen Maassen der 
Neuzeit, sondern mit gleicher Leichtigkeit und Virtuosität in 
den antiken Maassen sich bewegen, möge noch folgende Blu- 
menlese von abersetzten Distichen darthun. 

Nach Schiller. 



An die Proselytenmacher. 

Nor ein Weniges Erde beding* ich mir 

ausser der Erde, 
Sprach der göttliche Abinn, und ich 

bewege sie leicht. 



Eig zovg nQoarjkvtOTioiovg» 

^E^w rijg y^g va üraSta oXiycmtrov San fiOi 

Tonoy^ 
einer o SeXog arrj^j x evxoXa ly« »V»' 
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Einen Angenblick nur vergönnt mir, 

ausser mir selber 
Mich zu begeben» nnd schnell will ich 

der Enrige sein. 

Astronomische Schriften. 

So nnermesslich ist, so unendlich er- 
haben der Himmel! 
Aber der Eleinigkeitsgeist zog auch 

den Himmel herab. 

Theophanie. 

Zeigt sich der Glückliche mir, ich ver- 
gesse die Götter des Himmels: 
Aber sie stehen vor mir, wenn ich 
den Leidenden seh*. 

Das Kind in der Wiege. 

Glücklicher Säugling! dir ist ein un- 
endlicher Raum noch die Wiege. 
Werde Mann und dir wird eng die 

unendliche Welt. 

Erwartung und Erfüllung. 

In den Ocean schi£ft mit tausend Masten 

der Jüngling; 
Still, auf gerettetem Boot, treibt in 
den Hafen der Greis. . 

. Dilettant. 

Weil ein Vers dir gelingt in einer ge- 
bildeten Sprache, 
Die für dich dichtet und denkt, glaubst 
du schon Dichter zu sein. 



Weisheit und Klugheit. 

Willst du, Freund, die erhabensten 
Höh'n der Weisheit erfliegen. 
Wäg' es auf die Gefahr, dass dich die 

Klugheit verlacht. 
Die Kurzsichtige sieht nur das Ufer, 

das dir zurückflieht, 
Jenes nicht, wo dereinst landet dein 

mächtiger Flug. 

Nach Y. Brinkmann. 



"E^ta Tov vov juov tt fjuh va l*ßw onyjuijr 
Mai xcna navra tig aag aq>oaiov/uai euSvg. 

Elg Tcc daiQOvofiCxä ßißkia, 

*i2 ov^ave, nixfov a/uisrqog^ aneiQog^ vrpiarog 

elaai I 
nXfjv /xixqoXoYnav 6 yovg eav^e xoetta xai at. 

@eo(pdveia, 

"Orav ISvo €VTuxijj Xtjajuoyw rov^ dsovg tov 

'Olif/unov' 
nXrjv /iot naqiarayr tjun^og, a/ua ISca 

SvOTV^'^. 

BQsq)og iv Koiridi, 

EvSai/uor ßqitpog! axoju §• xoiT^g cov d* 

eiv äfifz^bg ^wqoq. 
Felve avij^f xat arevov dtivqinq ro aneiqov 

Tiav. 

'EXrtig xceV'Exßccaig. 

IVeog (xnX^ flg tov nbvrov &a^Qtor /uh 

fivqla larla^ 
■juoXig jJ* iU Xifjißov 0cü^($ yd^oiv Xijuiva 

Eig ^TcxovQyöv. 

StC^ov SiOTi xanaQ&vDaaQ ^ra elg yXtaaaav 

kroifjitjv^ 
iJTig noul vne^ öov, elaai^ &aQ^Hg, notffnjg, 

2oq)lag xal OQOvrjOBiag 
dLaq}OQ(i. 

OÄlft?, (o (pCXe^ Ttjg ovTtag ao<plag ra vxptj 

va *tpditajfg ; 
ToXjua' t} ipqbvfjaig de ag j^a^Xavier en\ 

aöl. 
Eivai afißXv(ayj airnj^ xai rijv tw^o ae 

ipevptvoav o^S^'v ' 
ßXenei^ aXX^ o;^* xai nov ^^Xetg äi^a^H' 

nore. 



Erinnerung. 
Schaue getrost in die Ferne zurück; 
und denkst du der Thränen, 



^AvaiivtiGeig, 

BUne ^aq^wf ra oniata, xat, av evdvfiijaai 

rag Xxmag^ 
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Denke des JflsglingBtnums Ifiehelnder 

Freuden zugleich! 
Bifiten der Liebe sogar, von des Schick- 
sals gransamer Sense 
Früh dir niedergemäht, duften im Wel- 
ken noch sfiss. 



oofirpf. 



b. Hochsprache mit demotischen Licenzen« 

12. 



Erlkönig 

Ton Oöthe. 

Wer reitet so spät durch Nacht und 

Wind? 
Es ist der Vater mit seinem Kind; 
Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er iasst ihn sicher, er hält ihn warm. 



„Hein Sohn, was birgst du so bang dein 

Gesicht?** — 
„Siehst» Vater, du den Erlkönig nicht? 
Den Erlkönig mit Krön und Schweif?«"— 
„Mein Sohn, es ist ein Nebelstreif.**— 

„Du liebes Kind, komm, geh' mit mir ! 
Gar schöne Spiele spiel ich mit dir; 
Manch bunte Blumen sind an dem 

Strand; 
Meine Mutter hat manch gülden Ge- 

wand.** — 

„Mein Vater, mein Vater, und hörest 

du nicht, 
WasErlenkönig mir leise verspricht?''— 
„Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 
In dürren Blattern säuselt der Wind.** — 

„Willst, feiner Knabe, du mit mir 

gehn? 
Meine Töchter sollen dich warten schön ; 
Meme Töchter ftlhren den nächtlichen 

Reihn 
Und wiegen und tanzen und singen 

dich ein." 

„Mein Vater, mein Vater, und siehst 

du nicht dort 
Erlkönigs Töchter am düstem Ort?*< — 



^0 BovQxoXaxag 

Ton A. R. Rangab^, Xv^uta 487. 
Jlotoi tivai TTot; '( / ay^io 0xoto$ 

Ylof xai nartQttg to Saoog ne^vow. 
2ifiyxm rov vlov o nari^ag ßaaru 
*$ Tai; ^vw Tov ayiutXaii '$ ror t^ntoy 

„ Ttcni TO naidl /lov ra juana atpctXya'^ — 
— ^Uar^^t Bov^xaltatag, ßiintig; ntfij, 

yfllaiSl fiovl ofil^Jt elv avr^'s to yf^o.*— 

„„/JatJajct /uovj Ha' eya 0' oSijyüi' 
naiyyi6u» nolla i9tt ae SuHiia «ycw. 
*Sl! fj( 17 f*9jft4fa fiov av9iij xalit^ 

xal iov)[a ;|f^v0a va ah Saaii noXXat^^ 



\ 



— y^HaHqa, nm^j w/ Sey rov axovi\ 

Mh S£v vnoaxiotig fit loyovg yit/iroüj.'" — 
j^Hovj[a0ty juelre, fjnj r^ifitjiy natSi' 
aifag elf q>vXXa ^^o T^a/ovScl.*^ — 

^jfKaZo juov Ttaiii^ av jua^^ fiov HS^^ 

1} v^atg /ttov xo^aig ^ r^i^ow ev9v(. 
jivraig xa&t vvxta*g tu SaOfj ntjSovv^ 



r^. «« 



fia^^ 0OU &a nai^ovv xal Sa T^ayovSovv. 



-^ y^Ucn4^ ftov^ Sih nwg ra fvUa 

xowow! 
*Exti rov Bov^xolaxa xo^ig jte^ovvf^ — 
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„Mein Sohn, mein Sohn, ich seh es genau : 
Es scheinen die alten Weiden so grau.*'— 

„loh liebe dich, mich reizt deine 

schöne Gestalt; 
Und bist du nicht willig, so brauch ich 

Gewalt." — 
»Mein Vater, mein Vater, jetzt fasst er 

mich an! 
Erlkönig hat mir ein Leids gethan!** — 

Dem Vater grauset's, er reitet ge* 

schwind, 
Erhält in den Armen das ächzende 

Kind, 
Erreicht den Hof mit Mühe und Noth ; 
lo seinen Armen das Kind war todt. 






nn 



IlaiSi^ a ayotnia* /ua^^ ftov Sit 'i^C 



elSh &a tf* a^na^u) /ue ßiav ev&vg.'*'^ — 
— ffUare^a^ norHqa^ äj(! va! /ut XQcml! 

"jiX* ^^* ^^ M^ ^'^^Hi TtoTd^Oy ^tprtl!^ — 
^oßaf o mxr^fag xai dtta^vei ^/jmqoüra^ 



I « f 1 



tf^urru Tov vtor rov g ra X^^^ ßaara' 

xai fibXig ^g rov dixov rtav tp&avovv /ua^^^ 
710 V ßXinii TToij, a^! to naiSlrov S^y (J/ 



Die Beschreibu 

'E^tOTolijTtTo novlaxij 
Movaixo onjSoyaxi! 
Tl nqoofjiiyfLg elg ra Saaij\ 
Mijy ripf iiSeg ya n€Qaafi\ 

Kl ay rijy eioa nov lipf gcü^oi, 
Kai ntag i^^ilft; ya to fO^co; 
Tooatg ßXinu) '$ ro lißaSi' 
/^fl^i fA %ya Ti^g otj/xaSi. 

Mitna Svo l/€t /ityaXa^ 

Zvfuafiiva fAk ro yaXa' 

XeCXyj S^oae^a x^ evtaStj, 

Koxxiva xaSwg ro qoSi. 
^E^fi ip^vSi yv^taro^ 
Kai ;|f^v<ra9»va /uaXXaxta 
Kai fjia^fjiaqiya artjSuxia' 
K* ano cfvÄy aroXia^^yrj 
"Oiav ne^netxyj nijyüttyti 

2av nayoyi nXovfiuno. 

2e ra Ana oXa rih^a. 
*lSeg Ttjy, ya ae ;|fa^w; 
KaSerai avrrjy n^ äqa ■ 
Exci, xcma g ro y^ol 

T^i^ia ^g tov qvaxa n^g, 
^2 rtüg ftü^iyaig eSä araaov' 
K* iv^ xa&ij/ueu atfta r^g 
^'aXXe /iog rovg Iqtarag aov. 



13. 

ng (y. PanagiotoB Sutsos). 

Liebessfinger, holde Seele, 
Sangesreiche Philomele! 
Wartend scheinst Du hier zu weilen 
Sahnst Du sie vorübereilen ? 

Sah ich sie — wie soll ich wissen, 
Dass sie's war? Da wirst Du müssen 
Geben ein Erkennungszeichen! 
*S sind zu viele ihres Gleichen. 
Augen hat sie, grosse, lichte; 
Milch und Blut in dem Gesichte; 
Lippen, duftig frisch erschlossen, 
Roth wie Rosenknospen sprossen! 
Schön gebogen ist die Brau — 
Blond das Haar; die edle Büste 
Wölbt die zarten Marmorbrüste. 
Und wennBlumen bunt sie schmücken, 
Schreitet stolz sie zum Entzücken, 
Wie im Federschmuck der Pfau. 
Nun gab ich Dir alle Kunde, 
Sprich und nimm mein Dankeswort! 
— Ja sie sitzt zu dieser Stunde 
Unten an dem Wasser dort! 

Zu dem Bächlein schnell ich eile. 
Bleibe Du nur hier im Flieder — 
Und so lang* ich bei ihr weile 
Singe Deine Liebeslieder, 
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c. Eplrotiselier Dialect^ 

wohl der verbreitetste aller Dialecte, der tiberall, wo man 
Hellenisch spricht, verstanden wird; in welchem die meisten 
und schönsten Volkslieder gesammelt sind und in welchem 
auch die grössten Volksdichter für's ganze Hellenenvolk ge- 
dichtet haben. Die Hauptstadt des Epirus Joännina {Ta 
IfadwLva) war hellenisch und ist zu jeder Zeit, auch unter 
der ärgsten Türkenherrschaft, de facto hellenisch geblieben 
in Sprache, Sitten und Culturbestrebungen : Die Sprache hat 
sich äusserst rein erhalten, durch alle politischen Wandlungen 
hindurch; die UAiyvtx^ naidla blühte hier, als ganz Hellas 
in Banden geschlagen war. 

Weitere Eigenthümlichkeiten (vergl. S. 20. 28. 102 flf.): Ge- 
brauch des Gen. statt des Dativs : r^g &<ilaaaag t6 sine, sagte 
es dem Meere — Weglassung des Artikels : &dkaaaa to eine 
toi xoncov das Meer sagte es dem Ruder — Starke Con- 
tractionen TOfKx&e für to e-; väßyw^ d-dßywj väßqw^ rci/^ 
vqfjuxi, f. VC ißyia &a «-, va sv^y to €%w, vd fifim ; Abkür- 
zungen: d'h f. &el(a, TL f. dccnl^ y^d f. bid vd = xcfp^v; v 
für fi: d^d xdvo) f. xdfiia; & i. d: d^e f. de; Bevorzugung des 
o für € : o|w f. e^u) ; naQayyolr^ f. -yslia. Einschiebung türk. 
Wörter: aeßv%ä (k^iog), xa^iTikQt (d^yella) u. a. 

Starker Gebrauch des sogenannten politischen, d. i. 
bürgerlichen Verses (gegenüber dem klassischen antiken), der 
schon früh in grosser Vollendung auftritt, mit dem Reime. 
Vergl. S. 47 die Stelle aus „Digenis Acritas." 

Aristotelis Valaoritis, 

vielleicht der beliebteste und geschätzteste aller Volksdichter 
in Hellas (f plötzlich im J. 1879). Ihm stand, wie kaum 
Einem noch, der ganze unermessliche Schatz der Volkssprache 
in einer Weise zu Gebote, dass er noch zu Lebzeiten allen 
Zeitgenossen zum Vorbilde bester Volksdichtung diente. Aus 
seinen noLt^fjuna ^Aqiaxaiekovg BaXataQliov^ ixdcdofisva vnb 
IlaiiXov Ad[i7iqov^ lä&^tjac 1868 theile ich das folgende 
sehr geschätzte Schlummerlied mit, auf meinen Nachruf im 
Mag. £ d. Lit. d. Ausl Nr. 38. 1879 verweisend: 



j 
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14. 

NavdQiOfia, 
1. 

M(g mv Sfvd^tav ra tpulXa. 
Uaq ttTt* ra ^oSa Tor av&o 
^Aix tri /"ly^*^ "^^ /uijXa 
Kai (pe^a <no naiSaxi /uov. 
Elrat xalo xai xavei 
"Hav^o vavi'Van. 

2. 

'A^^injae ro Xaltj/ua 
*Aijdbvi iQtanfiivOf 
ßfava^iaä ro, ro tffnoxo 
Eiy aiioxoifiij/nivo 
2av rrj yXvxeui aov avvr^otpia 
M(i rrj q)u)lia aar xarei 
TS; vvj^a vavi^vavi. 

"AvoJie wxyoXovXovdoy 
^AvoiJ^ xai juij xXtloffg 

Trjv ta/uo^tpy aov ftVQtaSta 
^flaorov va rrj X^fl^ 
'OXtj /xkg ra /uallaxia rov. 

To fxav^o ISeg Tiüg xavei 
Ala^v fiov vitvf'vavi. 

4. 

Ilat^ei t' iy^^t rov Ma'iov 
M4aa arhv xaXafjiiiävay 
TtXowe r av&rj^ to '''(') 
AaXü $ ve^oxeXöiva. 
Evrvx*'<fM^y «2/iat x* «yw 
^ra <rrij9ta /uov aar xcivei 
To fiav^o vavi'vävt. 

5. 

Kai atU fit ra XQ^^^ yrc^a 
^Ovtlqara /aov eXart 
Sro Mq/io ro xaXvfti fiag^ 
^AyaXia ayitXia tfißm^ 
2iya fnj ro ^vnvrjoeny 
KvTra^e nCüg xavei 
^AyytXog vavt~van. 



Schlummerlied. 

(Eine arme rerfolgte Klephtenwittwe 
singt ihr Eüidlein in Knh.) 

1. 
Auf, frischer Hanch, zieh wallend her 

Zum dichten Blätterranme; 
Greif in der Rosen Blütenmeer 

Pflück* Aepfel von dem Baume 
Und bring's dem holden Kinde mein — 
Es ist so brav, schon macht es fein 

Ganz still sein Nani-nani.*) 

2. 
Heb* an Dein schmelzend Wonnelied, 

Verliebte Philomele! 
Das herzige Kindchen ist so müd', — 

Sing* ein die arme Seele, 
Als galt* es Deiner süssen Brut, 
Wenn sie im Nest geborgen ruht 

Des Nachts im Nani-nani. 

3. 
Entfalte durch die Maienluft 

In würzigem Ergiessen, 
Nachtviole, Deinen Duft, 

Und lass ihn mild umfliessen 
Des holden Lieblings Lockenhaar — 
Schau nur, sein süsses Augenpaar 

Macht still sein Nani-nani. 

4, 
Sanft spielt die Maienluft im Bohr, 

Es kichern leis* die Rosen; 
Hell plaudernd bricht der Born hervor, 

Die Schildfcröt* selbst will kosen 

Auch mich durchrieselt sel'ge Lust, 
Macht, angeschmiegt an meine Brust, 

Mein Kleinchen Nani-nani. 

5. 
Und Ihr, mit gold*gen Flügelein, 

Träume, kommt gezogen! 
Zieht in die arme Hütte ein 

Auf ätherlichten Wogen, 
Und habet Acht, dass Ihr*s nicht weckt; 
Seht nur, wie sanft dahingestreckt 

Es still macht Nani-nani. 



*) Eis schlummert. 



— 188 - 



^Orti^oja elvat, rov tftnoj^ov 
Trj fiova rov nov uavii 



Vax Trfinme seid des Armen Fremd, 
Seid Hoffnung ihm and Wonne, - 

Der Wittwe, die bekümmert weint, 
Trost, Hort und Lebenssonne! 

0, eilt herbei! umwallet sacht 

Auch mich, die mit dem Kindlem macht 
Ganz leise Nani-nani. 



Dimitrios Bikelas 
geb. 1835 zu Athen, aber epirotisch in hoher YoUendung 
schreibend, lebt jetzt in Paris, ganz der Uebersetzung Shake- 
speare's in die Volkssprache hingegeben. Erschienen sind: 
^Pfafioiog xai ^lovXiirva, ^O&eXXog^ 6 Baailsvg Atjq (Athen 
1876) von mir besprochen im Mag. f. d. Lit. d. Ausl. Nr. 42. 
1880; im Erscheinen begriflfen: '^ifiUrog, Mdxßed'. — In- 
teressant ist seine Schrift TIsqI veoeXXfpfCK^g g)iloXoylag^ Lon- 
don 1871, Proben neuhell. Dichtung in historischer Folge 
enthaltend. Aus der „Nomenclature moderne de la Faune 
Grecque, Paris 1879'', habe ich auf S. 88 einige interessante 
Details mitgetheilt. Fein ist femer „Tlegl Bv^cnrcivdiv^ Lon- 
don 1874 (Hochsprache), die Geschiebe von Byzanz lichtvoll 
darstellend. Nach Valaoritis wohl der vollendetste Dichter 
im epirotischen Dialect, wie nicht nur die folgenden drei 
Nummern erweisen (aus Stix^l Jrjfirfiqlov Btxsla^ London 
1862), sondern auch die unnachahmbar anmuthige Ueber- 
setzung aus [der Odyssee (s. S. 142) und aus Faust (S. 145). 
Vergl. noch jJ ywahca vov vavny, S. 31, ins Ital. übersetzt von 
Vito D. Palumbo in „Traduzioni dal Greco Modemo" 1881, pag. 
46. Auf seine schöne Erzählung „Lukis Laras** (Hochsprache), 
eben in IL Aufl. erschienen, ist auf S. 31 hingewiesen worden. 



15. 



jinoXoyla (pag. 50). 

a(pov at avdij a/ua^avra to x^Q^ ^^^ ^^^ 

<p&av€i /" 

Mov elnavB' j,KaX^€^a x^vy^ov ßa^fia *g 

Ttt oxarifi 

na^a va ^aai vanqvhq xi alXoi va ^ai 

nqwroi !^ 



Sie sagten mir: „Als Dichter wirstauch 

Du nicht Kränze winden; 
Das Immergrün des S&ngerruhms wird 

Deine Hand nicht finden !'' 
Sie sagten mir: ^Viel besser ist's, Da 

birgst Dich tief im Dunkehi 
Und siehst, als aUerletzter, hoch den 
Ruhm der Ersten funkeln!* 
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xt onov ntffva ro fyvf»a tov anfivtt r ovofta 

TOV. 

Ulrpf 10 nora/it to fiix^o, nov *g to layxaSi 

9i hvwntfio MOJifaxvZf ra raweiva v€^ tov, 

Kl avTo Sev elvai nf^vtro xal aaxono $ 

«y '5 J^ tnBvrj tov XayxaSia ^Uyovq ayqovg 

norCofii'^ 



Da sagt* auch ich: .Die Donau netit 
gar viele micht'ge Staaten 
Und Ifiset den Namen da sorüok, wo 
ihre Finten schwellen, 
Dieweil das kleine FlUsschen dort die 
Flur mit ihren Saaten 
Hfipfend durcheilt und namenlos hin- 

kr&uselt seine Wellen, 

'S ist zwecklos nicht als Ueberschuss 

in der Natur zu denken, 
Und wär's nur da, um jene Au der 
schmalen Trift zu tränken!** 



16. 



MrjtQixTj Tvq)kioaLg {&, IS)* 



9 Turn fioSidacu ni^Sixa ndi xlaii f*h roao 



novo 



.tt 



— Jlag va /«iyy xXaita^ xvvijy^y onov ßaarag 

TOWp^Xl, 

»eu Savfffg ra naiSaxia/uov nov ncU^ovve 

naqixei . . . 
^Uti tC OTf^äSia ^;)fOi;Y'e xa\ dtv aov ra 

axoToyto /** 

— "ji/ua Tof ISfig avrCx^v aov evSvg &a ra 

yvia^iofii' 
Eivai nfQiata a/io^a xai nsqncerovv fik 

"AXXa ne^dixia aav avra Sev noU^ovv *gTo 

2x€rrove "t aöx>j/ua novXioty ra/uo^a 

fifjv rayyCajii! 



äky ä^tjüs o xvvtjyog xovra r^g ra yv^dfjj. 

BUx^ '( 'r<' X^^^ ^^^ //tx^a ne^Slxia 

axom/u^va. 
y^üaiSaxia /uov, ri fAWfxfXlf rrp^ ^^V/'fV 

Ifjtiva 
Na fit yfXaofi o xvvtjyog xai va aag rov- 

tpfxlari /* 

uMooftf Oßv fwig, »i ^ av/Mpo^a, e3 n^^uca^ 

aov n^dnety 
ytavk mo iox^jf"» nvyXia Shv elSa '$ 



Mütterliche Verblendung. 

„Was mauserst Du, mein Rebhuhn, Dich 
und weinst so voller Nöthen?** 
— Wie sont' ich nicht? Seh* ich Dich 
doch, Schütz, die Flinte führen, 
Und meine Kindlein spielen dort. . . Du 
wirst sie bald erspüren. . • . 
„Sprich, welche Zeichen haben sie, 
* und nicht will ich sie tödten l'' 

— Siehst Du sie vor Dir, ach, dann wirst 
Du sie sofort erkennen : 
Sie sind die schönsten VOgelchen, 
die da herum stolziren, 
So schön wie sie sind keine mehr hier 
auf der Flur zu nennen; 
Drum tödte nur die Garstigen; . . 
an die sollst Du nicht rühren! 

Nicht lange währVs und heimwärts 
kommt der Jägersmann gezogen. 
Zwei todte Hühnchen hält er in der 
Hand und scheint verdrossen. 
— Ach, meine armen Kinderchen ! todt, 
todt! Wie arg betrogen 
Hat mich der Jäger, und verhöhnt! 
Er hat Euch doch erschossen! 

„Dein ist die Schuld allein, mein Huhn, 
drum ist auch Dein die Sünde, 
Denn garst'gre Hühner sah ich nie 
in meinem ganzen Leben !** 
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— Tijj Soheiff fiov '^vy« an loy voO, 



— Ach ob des Wahnes! Ich vergaas, 
dass ich an meinem Kinde 
Schönheiten sehe, wo es sie fSr 
Fremde nicht kann geben! 



17. 



""H Asvovka. (Im Klephtenstyle.) 

uisvovXa ISiSf iifo^saa aij/Afqa ra xala f40v', 

JXa^ov^i naraxoxxivo — xdt tV xo^fiC^ tV 

^tv tljuM aar va ^niiY€uva at notvijyv^t 

yofiov'f 

jtly ^$ Tov *Stx6 aov o &sog nort &a /u 
Ti X9xxivl^tiq\ MVY^^^ xaXoy^a &a yCrjn; 

*H 9it aov XeCy/ovv n^o^ivialg xi avwtavd^tj 

9u fitlvyii'y 
Mrjntag aov Xelnti w/uo^ia] /urpttüg aov 

Xfinei yvtoai; 

Slaai Äfio^ij x<n yvwanxij xal elaat 

ä^)[orro7iovXay 
Kl arS^a xaXo xal a^io ^ aov ev^a, 

uisvovXa. 
IJoiof 'Sev(»ft; Alip' T7J jia^iaaa laiag rov 

anaynjawj 
K tx€i 7Z0V ^nayta /uovaj^of^ /u ^Va ya/aßqo 

yv^Caniy 

M* %va ya/iß^o ntqififavoy *iffijXb xat ^av" 

&o/iitXXfi. 
Ti axvfnts To xHpaXi aov\ ri xoxxivl^ns 

naXi'y 

AI naXixa^iay ^tvyovfu' 'O ^Xioq *7tay€i 

ytwfta^ 
Kai T aXoya fiag 's t^ avXij noSoxrvnovy 

TO X^M^' 
fynfog ! &iX(o 'c rtf Aa^iaaot va ^/aiovfti 

Tt^ly fl^aAiaajiy 
JIov va /lag ßXhiovv ä/uo^a fitaaxia an' 

ro xmpaoiy 



Lenula (etwa „Lenchen") pag. 8. 

„Siehst Dn, LenüIa, heate trag* ich 
meine schönsten Sachen — 
Die Weste fein in Gold gestickt, den 

Gart von reicher Seide; 
Die Schuh* aas rothem Saffian — wie 
stolz im Feierkleide 
Schau* ich darein, als wollt* ich nun 
den Ritt zur Hochzeit machen! 

„Ha, auch zu Deiner hilft mir wohl Gott 
noch zur rechten Stunde! 
Warum so roth? Willst doch nicht 
gar der Kirche Dich verschreiben? 
Meinst Du es fehlt an Freiern, dasa 
Du unvermählt sollst bleiben? 
Fehlt*s Dir an Schönheit? Fehlt es Dir 
an wack*rer Frauen Kunde? 

„Du bist so schön, bist so gewandt, 

wie*s ziemt dem Häuptlingskinde, 
Drum zieh* ich aus, dass ^inen Mann, 

schön, würdig, ich Dir finde. 
Wer weiss, vielleicht begegne ich in 

Lärissa dem rechten. 
Und kehr* von dort zurück mit ihm, 
dem Schwiegersohn, dem echten! 

„Mit einem Eidam, hoch von Wuchs, 

lichthaarig, tapfer, bieder 

Warum senkst Du das Köpfchen doch 
in voller Glut schon wieder? 

„Auf, meine Helden, lasst uns zieh'n! 

Bald geht die Sonne unter 
Und rennbegierig stampfen schon die 

Rosse draussen munter. 
Vorwärts! Ich will in Larissa ankom- 
men eh* es dunkelt, 
Dass vom Altan manch Augenpaar uns 
noch entgegenfunkelt! 
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JC ol Tovqnoi nov /ui^ oatotvrovv va MOjuovr 

rs/ufväSeg' 
Na Xiyi\ y^^orrag tov vtov, x ^ /uava.^g 

To naiSi TJ75 
liwi ^fmijjte fii^ rij Aoiqiaaa 6 uia^Tt^og 

Mk Sina ^/AO^a ncaSia^ Säxa naXixaqäSeg, 

Km va fiaq ^Sij xtu 6 Tlaaäq^ naiSia^ va 

tröfj n Auxoi 
*2 "T ancenjTa layxaSia /uai xqcerovv r 

aqfÄomoXlxi. 

y^^o ^cyuTTQOg ^(pvye x ol Sixa vioi 

Kl mf r aXoya iarjxdt^rixB aar ovwnfo 

^ axovij. 
Kcu ^ AivovXa — arextrou '5 r'o na^advqi 

juonj 
Kl äxoXovdtl rrj avvoSia /ue SaxqvOfxivo 

/uoen, 

H ftav^fj ftia tovg %vSsxa nov Tq4)[ovv 

noiov Ttjqaei'j 
■^X^ tty^^a h nardqaq nji 7t7jya£vfi ra T^g 

Km, ßXinei ftitf rrj avroSia rov yto nov 

ayanaet. 
Tov ayanaei, xi äXXog xavtig tov novo Tijg 

dev ^fv^fi. 

MoXig ay$tl ^ xaqSovXa aov x ^ Xvnij rij 

fiaqcdvH. 
KXmpSj AlevovXa, ^Jli^^f^i!^ Molqa ah Tre^i- 

/uevsi. 



„Und dasB die Türken, die nns 8eh*ii, 
begrüssend sich verneigen 
Und mancher Alte seinem Sohn, die 

Matter ihrem Kinde 
,,Das8 Lambros Erawaritis kam nach 

Lärissa'' verkünde, 
Mit zehn der Helden stark nnd schön, 

die wohl sich dürfen zeigen! 
Dass anch der Pascha seh*, wie wir als 

kühne Wölfe schalten, 
In ansern Thälern hoch *s Panier der 

Armatolen halten!'' 

Fort sprengt der alte Lambros da, mit 
ihm die Zehn, die schnellen. 
Und eine Wolke wirbelt anf vom 

Rossetritt im Sande! 
Lenüla aber steht gebannt still an 

dem Fensterrande 
Den Zug verfolgend mit dem Blick, 
indess die Thränen quellen. 

Die Arme — • unter jenen Elf, wem folgt 

ihr sehnend Herze? 
Ach, eilig stürmt der Vater hin, den 

Gatten ihr zu holen. 
Und sie sieht von den Reitern nur 
den Jüngling, den verstohlen 
Sie innig liebt, und keiner weiss von 
ihrem Liebesschmerze ! 

Kaum ist dein Herz erblüht und schon 

muss es der Gram zerknicken. 
weine, Kind, entgegengehst Du trau- 
rigen Geschicken! 



18. 
Gruss an den König Georgios I. 
bei seiner Heimkehr aus dem Ausland im Jahre 1880 von 
Dr. Nie. Dossios aus Joännina, einem in Deutschland ge- 
bildeten jungen Gelehrten, dessep verdienstvolles Buch „Bei^ 
träge zur neugr. Wortbildungslehre" Zürich 1880, das Beste 
ist, was auf diesem Gebiete bisher geleistet wurde. 



KaXwg juag ^^^g, BaaiXia, xaXtag fiag ^Q^g, 

Prjya ! 
^av "A xaXa /uag ^e^eg^ aar ti xaXo x^M" 

r niqi ; 



Willkommen kamst Du, König, uns; 
willkommen kamst Du, Herrscher! 
Was ist es, was du Gutes bringst, was 

ist die gute Kunde? 
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To 4*la^ov^o ro ^Eil^ixo Acr M^i^ Im 

/Uta &^a yhjyofine^ *$ tovc ^oitov$ a(ff^- 

*uiXi fl^itnu TO fioxiuu £ov aav vave ^Xatr- 

fiivo^ 
rare x^^V^y ^f"* X*"^ ^^ x^atalXdno 

Sax^v ; 
*£to lifuo 2ov ro ftHwno /uia Ai'ur^ ajcHva 



juov liti nag elvai xcii tu Sv'o /a^a xm 

XvTtij aytajttal 
Xa^a V oTt* r^ ^EXXaSa 2ov ßlineig 

aqfiomafAivrjy 
aar xoffij Sexo^ja x^ovüy yia yofio aroXia- 

xoii la^raQuei 17 xaqSovla riji oao va rf- 

XflUHJlH 

ro ayio fivftrijqio xat ro Novwo xvtTa^$i^ 

^Eal^rUf B4xaiiia /<ov, nov ^ tijv <nv- 

tpctvwoiig 
fih Scupvttif xoa /uh ^oivixuiig fit r avSqixb 

T^ X Vit 11 Sov Tfjv Tr^o^^i f &Xiß€^i/ ^ 

axärfHy 
nov Mfttt T^ e^a£ö9ifiti xaC svytvixij ipvxv 

2.0V, 

s 

näg ^ ry fxtyaXvj txviij /o^a ^ avro to 

TKxvfjyvqi 

$&y€ /uh ro d^tnari rov xi h Xa^og xaXea- 

fi^og. . . 

"jig ^€, xtxXtag va t^&j ^* ^/ueig rov 

xaQTe^ov/Ltel 



Kfiad* dfl, o kfind* et uns, lais' bald su 

unser Herz erfreneo. 
Wird die hellen'flche Fahne baki di 

drüben flatternd leuchten 
Um eine Stunde Mher den bedringten 

armen Brüdern? 
Ach, wenn loh in Dein Auge schan', 

scheint es mir schwer umzogen— 
Gilt sie dem Zorn, gilt sie der Lost, 

die licht-kristairne Zähre? 
Auf Deiner Ehrenstime ruht ein hoch 

erhabnes Leuchten, 
Das kündet mir, dass Freud* und Leid 

diesmal zusammen gehen! 
Die Freude, dass Dein Hellas Do 

nunmehr gerüstet schauest 
Wie eine Braut von achtzehn Jahr, 

zum Brautgang fein geschmücket, 
Und deren Herz erzitternd bebt bis 

nun sich wird vollenden 
Das heilige Mysterium — und sieh', 

ganz Hellas schanet 
Auf Dich, mein KOnig, dass Du mitdeo 
Brautkranz nun sie krönest, 
Mit Lorbeer und mit Palmenzweig mit 

Deinen Ritterh&ndenl 
Und Deinen Schmerz erzeugte nur 

der quälende Gedanke, 
Der Dein empfindsam edles Herz mit 

schwerer Wucht bedrücket, 
Dass in die grosse Freude nun, in diesen 

Feierjubel 
Mit seiner Sichel, leider, auch der Cba- 

ros ist geladen!... 
Nun, sefs; mag er nur kommen; wir 
— wir wollen ihn erwarten! 



19. 

Uebersetzungen 

ans der antiken Sprache ins Epirotische von D. Bik^las (S. 38). 

Nehmen Sie, bitte, Ihren Homer zur Hand : Od. VI. 1—80. 

Kot(Jii^rp€ änb xovQaac xal vtwo nhxxwfihog; 

Kai jj Qeäy jl] ^Ad-rjväy^ jJ yaXavofiarovaay 

^2 Tyv noliv i^exivfjce vä 'TKxyrj %(av Oaidxcav, 
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Kai TtQos t^ov TivQyov 7iQ0%u}Q€l^ ixel onov xoifi^TCci 

^Ayyeloxdfioyro xoQfil^ ovQavia Ttaqd'hay 

Tov xaltnvxov ßaatkrjä fj xoqrj Navoixdt}. 

Jv(o xoQacg wQaioTccraigy xaQiTOxa^ui^aigy 

Kovud TTjg iTiagdatexav ^g Toig dv(o nkevQatg T^g d-jigag. 

Kai adv dvsfioq>vai]fia jj ^A&rp^ä i%vd'rj 

Elg TU ^hxcpqd naTtlcifiava Tfjg xoifiiafiivfjg xoQjjg, 

if sTtdv aTi to x8q>dXi Ttjg ioTd^rptev oXoQd'f], 

2dv vd hav€ rj xaqdiaxf^ xfjg vkag {piXrpfdda^ 

*H dvyarega tov Jvfiä^ tov 3'akaaaaxovafihov. 

Kai XeyeL Tt^g *g tov vitvo Ttjg rj yakavofiarovaa: 

„-2* iyewtjoev ^ fidva oov vd tjaai dxafidTQa; 

,f2rp((jiaoVj X slvai duhrva Td ^ovxcc, Td riQOixid aov 

^Tlot f\ x^Q<^^S <Jov ialfi(oaav, nov dXhx d'd q)OQsarjg, 

j,Kai akka 'g to avfi7i€&€Qid d'd ^xfjS »'« Saajig diOQay 

^Nd ae ^Ttaivid* 9} yenovid xafiagcjfdvf] vvg)7j, 

„Kai 6 TtOTeQag vd x^QÜ ^ V ^^Q^^ß^ ^ov fidva. 

y^2t]Xioaov fie to x'^Q^H'f^^ ^^ Ttäfie ^g t dxqoyidXv 

yßd 'Adc3 X iy(o 'g tov noTa/io '^ Ttjv nkvaiv vd ßorj^ijata^ 

„ricrrl TCa^ha yid nokv qxofif] der d-d (telvfig* 

^Ti vvq)f] aS yvQSvovve xai ngo^evcsg aov CTekvow 

^Atio Ttjv nQdüTtj keßsvTcd 7€0v s'x ^ Oaiaxla 

y^Ms Tfj ysvTjd aov TaiQ^aari], uqxovtwv d-vyariQa. 

y^IIijyaive ^g tov 7t(XT€Qcc aov xai Ttaqaxdkeae, tov 

„ÜQüit 7tQü)t ^g T^ äfia^a vd ßdkow Td fiovkdgia, 

y^Nd Ti^g Td Qovx^ '^^ xakd xai Td q>0Q8fiaTd aov 

„Tt Vat cctt' t^ X^Q^ fiaxgid nokv to Ttegi/yiakc*^ . 

Aeysc xai g>evy' jJ ^Ad'ijva rj yakavofiatovaa' 

Kai q>evyeL yid tov ^'OkvfiJtoVy ixel nov e'xovv KcLaei 

Tr/v xoTOcxvd Tovg oi Qeoly ysQd S'efiskKafievt]' 

0vT8 BoQecag T^e XTviiäy oike ßQOx^ t^ dsqveiy 

Kai 0VT8 x^ovt. 7t€q)T ^xeiy fiovo ttjv nsQi^ovev 

'O ovQctvdg dwe<p€kogy xai q)wg, xai kd(i\fßig daiXQrj" 

Kai OL &e.oi Tteqvovv ixel V ccieivtav evrvxlcc! 



— 144 - 

KC OTccv iTiQoßaX* ij Avyi^, ak do^a d'qcviaafiivriy 

'H Navaixdi] ^^VTtvrjae iq Xa(i7tqo(poQBfjiivr]^ 

IC ixetva tiov el3e \lvrjaE va nfj ^g rä yovixd ttjq, 

'H ^va TTjs ^is ^^ yiovta xad'ozow fie Toig öovlaig, 

Nijfia ^710 xoToeivo ^Xll V '^V (^^^^ ^^5 ^^ yved-rj, 

Tdv dxQißo TtazeQa njg %lv nQOfp&aae V f^^ d-vqa^ 

TIoü ^g TTJv ßovXijv oi Oalaxeg tbv nqoOfiBvav vd ndyjf]. 

Ä' rj NavGixdrj (nddTjxe ai^ xov xal tov kiyei,: 

„nannä f^ov, diSet^g TtQOinayij ^g i;ovg Sovlovg vd fiov Qs^fow 

^Ttpf afia^a nyv iip^li^f vd Tidta V ^o nsQiyidlL, 

^Td änkirca {pOQifictra vd nXivia V ^o no^dfu; 

„rtccrl aov TiqiriBt 'ff Ttpf ßovkijv^ onov ^aai fied* Tovg TiQwtovg^ 

^Nd q}alvsaai fi oloTxaoTQa q)oqBficevot ^vtvfiivog' 

^K* oi nevre yiol aov oi dxQißol, nwxeig xal l^ovv fjuxt^fj oovj 

y^Oi TQelg dx6/ii ilev^eQOi^ x oi dvw navdQB^ot^ 

„Mov d'ikow ^ovxa veiOTtlvta vd e'xow xdd-e ^fdqa 

^'Orav Ttfjyaivow V ^ov x^po, — ^' ^Iv" ^ dovXeid dvxri /lou". 

Ad%d TOV eine' ^vrqaTtrjxE vd nfj yvd Talg xaqaig Tfjg* 

nXijv ola 6 Tcariqag Ttjg ra ewoiwae xal Xiyei: 

„Jev aov q>LlaqyvQevo^at rtatdl /aov Td faovXdqiay 

y^MrjS* ällo nqäy/ia' swoia aov x' oi dovkoL d'd d" Td ^iipow 

^''2 Trjv dfia^a T7[» vxprjXr^^ tt/v xaXoaxenaafievi]^. 

dlvev V TOvg dovXovg nqoarayij^ xC dfisacjg erotfid^ow 

Tijv Sfia^a t^v ä/ioqq>rj xal ^eiiyow Td fxovXdqiay 

^Ev(^ f^ xvqrj Td kafiTcqd g}oqefiaT hotfid^ei^ 

Td q>iqvsi, xal *g tyjv äfia^a indvio Td q>oqT(ivei, 

Kl OTav dvkßfjxe xC avTi], jj fidva Ttjg Tfjg dlvei 

Kqaal ae Tqdyivo daxl^ 7iqoaq>dyc ae xakd&L, 

Kai Xddi vyqo Tf^g edoxe ^g oldxqvao aiafivdxc 

Fid V dl€tg>d'fj ^g tov nmafxbv fis Talg awTqofptaaig Tfjg. 

Vor wenigen Wochen erhielt ich von dem Herrn üeber- 
setzer ^Ofdr^qov ^Odvaaeia, Bfxfjievqvg fieTdg)qaaig ^laxoßov 
ITokvkd, SV "AdTjvaigy 1875—1881, also eine vollständige 
Uebersetzung der Odysee in Attischer Volkssprache, an wel- 
cher der verdiente Abgeordnete Herr Polylas viele Jahre 
mit Liebe und grossem Geschick gearbeitet hat. Eine ein« 
gehende Besprechung dieser belangreichen Arbeit erfolgt dem- 
nächst in der Augsb. AUg. Zeitung, Beilage. 



J 
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20. 

A.US „Faust" Gartenscene „Er liebt mich, liebt mich 

nicht etc. 

MAPFAPITA KAI (DSi2T02. 

0£i2T. AoiTtov äfia ^TtXt^alaaay cJ ayyeXe^ aifia aov^ 
l/4fiia(og fi aveyvciQiGsg ; 

MAP. Kai To Qonäg äxofia; 

Jh aideg nwg xafir^haaa xä f^dxia (lov ^g to xöif^ot; 

(Dii2T. Kl* dXrid-Bta fi iovyxdQTjoeg fie oXrp^ %rj» xaQÖid cov, 
^Si qxog fiov, yiä rov tqÖtio fxov xov arono %i avd'ddri, 
"Orav äno xfjy ixxlTjaid evyacvsg TiQox^sg ßQadv; 

MAP. T' o^oloydßf 6 XQOTtog aov fi slx^ TtoXv avyxvoei. 
Jev fx slxe tvxbv nQoaßoXd Ttate (lov TiaQOjiiolcc, 
Mi^ö* elaß* äqfOQfii] xcevslg vd fie xaxoloyi^ari. 
^'Ax<i iirjTKag ex^t ^^ycc, ^g xrpf g)vaioyv(üf4ia 
Kdtc xaxo ij äaefAvo xi äxaiQLaaxo oe xoQfj; 
Kl äv xlTtoxe dno aurd ösv l^w, nwg ijftTtoQSi 
Kad^wg f/ ifpkqd-rj vd g>eQd'fj; fir^ Twotlw fiovax^ f^ov; 
Kai oXo o* idixalvDve f^sg %fjv xaqdid fiov xdti, 
Kai msQve xo fiBQog oov, — x' i&v^cava fia^rj fxov 
rcaxl fial^ij aov tiioxbqo dh &vfi(ova. 

0ii2T. Odxdxf] ! 

MAP. Sxdaov oUyov — fud ovtyfi^. 

OH2T. Av&rj ^fjxeXg vd nli^rjg; 

MAP. "O/t d'd nal^ü) xdxc. 

On2T. nwg; 

MAP. A! S^d fik Tteqmal^ifig, 

0Q2T. Tl Uyeig aiyald 

MAPFAPITA {riXlovaa rh äv9oq) 

Jev li dyan^j val, oxh 

0ii2T. ^ii dyysX6nla(m} tpvxri! 

MAP. Jev fi dyauä, val* ox^. 

Ms dyanf —r 

OSi2T. Na\ d* dyart^! xo äv&og Ttqocprpatvet 

K! elvav ovqdvio fiijpvfia xd loyid xovy €ptXxd%r]' 
2i dyana' xl d'd einfj xo ^eiigsig; ae XaxQevei! 

MAP. TQ€fi rj xaqäid fiovl 

10 
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. Mit welchem Glück die demotische Sprache für roman- 
tische Metra verwandt werden kann, zeigen die folgenden 
beiden Nummern: 



21. 



aovf 

Kai av fni ^evyjiiy rv/ra fiov^ /it lijv 
Tu^a nov t^svya^waa/Af elv svfio^tpyj ^ l^aij. 

Tov xoOfÄOv airov lit ßacava^ Ttjy l^fn-a^ 

BiXow va tpvyow ä/uer^ot, yi avrowj foqya^ 

X^bv9 fiovy nha xi a^as s* rov fytaru tu 

ßqoXta ^ 
Ta Svo fiaq va ;^Ofza<ntf/i« xoao yXvxfia 

axXaßia. 



Fftlte zosammen, o Zeit, die rastiosen 
Schwingen voll Schimmer, — 
Weilt, süsse Standen, verweilt \ rastet 
o bleibet noch stehn! 
Fleuch nicht dahin, süsse Nacht, mit 

deinem Stemengeflimmer 

Nun wir vereinigt sind, ist nns erst 
das Leben so schön! 

Alle Leiden der Welt, die Armnth, der 

Einsamkeit Bangen 
Werden eUigst entfliehn uns deo 

vereinigten Zwei. 
Fliege o Zeit nor dahin! lass in Ban- 
den der Liebe gefangen 
Uns hier zurück, dass wir schwelgen 

in der Sklaverei! 



22. 
Sonett von Laskarätos 

in möglichst wortgetreuer Uebersetzung, bei welcher auf jeden 
Versuch einer metrischen Wiedergabe selbstredend verzichtet 
wurde: 



"Oymg /mo^jj ^wj <? SXovs ya x^^^in 
Kai arov tSioy xai^o va fnjv toü« ^^^Jl, 
*Ä^JP $lyai xaxla va ^exa^^^tn 
"EvavBy xoA Tohg aXXovg vav rd wpCyji. 



"Erat xal tri Xa/tn^rj o Ttetnag juag anjvti 
Tri Xa/maSa tov i onoiov ir^v o^^fft, 
FiarCy oao xl av avaßowe anb *xe£ytjf 
Tinvta TOV nana $ty tov anx^^^. 

Hov av fjfiavs va x^Tl ^X "^ Xa/unaSa 
T^BUf T^aaa^egy OTa'^ovXig, Svo, fiCa, 
Tlnt valaxe rj^^ slvat ip^ovijuaSa 



Wenn Einer Allen gefallen (etwas 
gewähren) kann — und zu gleicher 
Zeit ihnen doch nichts giebt — würde 
es eine Bosheit sein Einen anssn- 
schliessen und die Anderen gew&hren 
(nehmen) zu lassen. 

So auch reicht ja der Pope (Priester) 
seine helle Kerze — demjenigen dar, 
der ihm gefallt — denn, wieviel aacb 
an derselben angezündet wird — nichts 
geht dabei für den Popen verloren. 

Wenn aber auch verloren wären aus 
der Leuchte — drei, vier Tröpfchen, 
(oder) eins oder zwei — dann wäre 
es wahrlich keine Klugheit 
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j^« ßaXS^ XI o netnS^ ae oXxovofiüx' 
Kai TiXior 6j( T7 kajunaSa rov ncma 
Ni$ fopf avaßji na^i ^ noTiaSia. 



Dasa nun der Pope auch stur Spar- 
samkeit schritte — and dass fernerhin 
an der Kerze des Popen •— anzünden 
dürfte kein andrer als die Popin. 



Epirotische Volkslieder 

aus 2vlXoyi] dtjfKaddiv ^aficcTVDv r^g Hnelqov^ vno Tl. jiga- 
ßavcivov, iv ^Adifjymg, 1880. Weitere Besprechung im „Ma- 
gazin f. d. Lit. d. Auslandes", 1881. Nr. 39. 

23. 



Ol ^EgaOTal (IldQyag). 

Ko^^ orav efpiXibjfdaoTf vv^^iu ^av, noths 

Mag flSe TiJ9 wx^og r aai^C^ fiSf tlSf zo 

Kai To tpeyya^iv toxv\fft rijg dulaoaug ro 

^Xaaoa ro eine rov xomov xal ro xovni 

rov raitTt^i 
Ki o vavitjf TO T^ayov$fjae^ jwjua^v ot 

yeiTovoif 
Twfta^ XI nve/ujuoTMos rtji /uavai /uov 

TO eine. 
Kl* 6 xv^fjg fA aii t^ fiUva nov Tw/uaSe 

X eneia/iiud^' 
M^ ¥ft^Mav xdi fi ejuaXtaaav xai nqoarayri 

fjiov ^SintaWy 
Ovre 's li^v no^a fAOv vaßyw^ ovre '5 to 

naqa9v(ii. 
*£to Tia^aSv^t ey^ dvtßyd yui to ßaaiXixo 

fiov, 
Ä iyui Tov reiov on ayama 9e va tov 

xa/ita atjraiQi, 



Die Liebenden (S. 144). 

Mädchen, als wir nns geküsst, war^s 

Nacht, -- wer hat's gesehn? 
„Es sah ans das Gestirn der Nacht, der 

Mond, der hat's gesehn; 
Dw Mond, der bückte sich znm Meer 

and hat's ihm hinterbracht, 
Das Meer rannt' es dem Ufer za, das 

Rader semem Mann, 
Der Schiffer aber sang es laut — da 

hört's die Nachbarschaft, 
Da merkt es bald auch der Kaplan 

and theilt's der Matter mit. 
Von der erfuhr's der Vater dann, — 

der hat mich arg bedrängt — 
Dranf schmähten sie und schalten mich 

and gaben mir Befehl 
Nicht nach dem Hafen mehr zu geh'n 

and auch an's Fenster nicht; 
Und doch will ich zum Fenster hin, 

schon am den Blumentopf, 
Und will den Jüngling auch zum Mann, 
den ich in Lieb' erkor.** 



24. 



*H UTtekniala (S. 144). 



^1^ (fov ro elntty axMa xb^tj^ '$ rb yiaXb 

firjv xoereß^i, 
a o ytaXos -90 tpov^vviäafif xi av a^ Tcic^fi 

Sit nviy^gt 
-^^Av fik Traft fi^ x^ av ftk ßyaXi} o^oj 's 

rd ßaSva VfQa^ 
TO xo^t /uov xavta ßa^xa xai ra /«^«a /fOv 

xotmi^ 



Die Verzweiflung. 

Sagt' ich Dir nicht, tfaOricht Mädchen, 

gehe nicht zam Strand hinab, 
Denn der Strand wird Dich verderben, 
stürzt Dich noch in's feuchte Grab! 
—„Packt er mich und taucht mich unter 

draussen in die tiefe Flut, 
Mache ich den Leib zur Barke, aus 
den Armen Ruder gut — 

10» 
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rijv ayamj fiov yia väß^j yia va rjfunrtt 
KodZia T&X"^ ^ anf'9uvia, xat ro *v^a va 

//f TTiJ, 

Tra^a ya/uai fiiqa vv](Ta ^qfjftf] >rac ftova^^ii. 



Schwimmend werd' ich dann gelangen 

drüben za dem Inselein. 
Meine Liebe dort zu finden , dass wir 

dann beisammen sein! 
Lieber will ich sterben, lieber dass die 
Woge mich verschlingt, 
Als dass Tag und Nacht mir nichts 
als Einsamkeit and Oede bringt." 



25. 



'^HrekiOTala ivToXrj (^liooswiva), 

"Ozar di — jaavqa /uov /uaTiUy — 
onry &eX(o i? aneditvia 

/Uta na^ayyoZrj Sic xavta' 

JVa /Lth ßa — /uav^a juov /uoma — ^' 
va fit ßaXovv *f to x^eftßccrif 

va fi^ nXvvovv *$ to /ayiari. 

* 

ßfa^S^ }x€C — fiavqa fiov fiim,a — 
. vaq^ ixHvTi nov /ue Soipmi 

IT fßala aeßvTu yia Sai/nj. 

Na /uh iSj — /uav^a /uov /uoena — 
va fii ISji^ XI av /uh yvtaqiaji^ 

xaSujg /u ^«t xaravri/aei. 

Na /uov *n^ — fiavqa fiov fiana — 
va fiOv *7ifj Svo yXvxa Xoyia^ 

T^S ayanyjs /uoiQolbyia' 

X* vOTf^a — /uav^a fiov yuana, — 
X voTB^ as /ue xicnp^ axo/ta, 

Tifnv fik tfaji TO /uav^o X*^/ua. 



Der letzte Auftrag (S. 150). 



Wenn ich bald — o du liebes Auge*)— 
Wenn ich bald, ach, nunmehr znm 

Sterben komm', — 
Hört noch einen Auftrag fromm. 

Traget mich — o du liebes Ange - 
Traget mich dann zum Todtenbette 

fort, 
Wascht mich in der Halle dort 

Dann mag auch — o du liebes Auge- 
Dann mag auch, die mich tOdtete, af^ 

nah'n, 
Sie ging all mein Lieben an! 

Soll dann seh'n — o du liebes Ange— 
Soll dann seh'n, ob sie mich noch 

kennt, und fühlt 
Wie sie arg mir mitgespielt 

Soll mir noch — o du liebes Auge — 
Sollt mir noch sagen dann zwei Wört- 
chen lieb, 
Meiner Liebe Todtenlied. 

Und alsdann — o du liebes Auge -- 
Und alsdann weine sie ganz unTer- 

wehrt 

£h* der Humus mich verzehrt. 



•) Der Zwischenrof /uav^a /uov fiaria 
wird als Anrede an eine gegenwartig 
gedachte Person yerstanden; /lav^oi hat 
alsdann die Bedeutung lieb; vergl. engl 
fair, licht und schön. 
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n. Vor siebzig Jahren. 

d. Macedoniscli^ 

vom Epirotischen in der Schrift nur wenig unterschieden, 
wie folgende Dichtungen beweisen, die vor siebzig Jahren 
geschrieben wurden von Athanasios Ghristopulos, geb. 
1770 zu Kastoria in Macedonien, gest. 1847. — Blühte um 
1810 und schrieb in der damaligen Volkssprache seine 
unvergleichlich naiven und reizenden Lieder des Frohsinns, 
der Liebe und des Weines, die gefallen werden, so lange 
man hellenisch sprechen und schreiben wird. — Ausgaben 
seiner ^Avqvxol^ iqünixä x«i ^/Jax^exa", Wien 1811. 1818. 
1821 und dann oft in Paris. Eine grössere Auswahl seiner 
lebensfrohen Lieder erschien von mir bei W. Friedrich (Leipzig 
1881 (nur deutsch) unter dem Titel : Lieder des hellenischen 
Mirza-Schaffy, A. Christöpulos etc. 

a) Lieder des Weins (ßaxxixd). 

26. 
An der Quelle. 



To xQaal fi<i% va S^oaiari^ 
Kat arqta&rjfie xara yv^i 
Kcera m'iiv, wg xov nocto^ 
Elf rov Xaxiov anoxarta^ 

Kl ano ^navta re^'^^ixa 
Ti) ^Aqvotxi juag Xeiaviarty 
Kai oXoyvqa xadiaif- 

Na x^^ov/uev ^tlixtt, 

"uig qowpovfjiiv 10 xqaoaxi 
^ Taiq aQX^'-i ^^ OMyaxiy 

Kcu xiytayTag ßad/itjSov^ 
"uig vxfHoytojuev ri^v Soaiy 
^Slg V avcn^ty^ va xo^taaij 

Elg TO ansiQoy axeSov, 

K* Pr^L nXhov ^aXiOfdevoi^ 
Mtg *5 ra /o^a xvXia/utvoi^ 

^2 T9V VfQOV TOV OffV^iy/iOV^ 

^jig aqfÄoatajtifv ro 7ao 
Ttjg q>ü)v^g fAag an oniata 
*Slg TOV nqöSrov vwnay/uor. 



Freunde, legt an dieser Stelle 
Unser Weinchen in die Quelle, 

Lagert Euch dann in das Gras! 
In die Rnnde lasst Ench nieder 
Und erquickt die schlaffen Glieder 

Schlürfend von dem ktthlen Nass! 

So, nun breitet Blattwerk, Kräuter 
.Sauber aus, dann werde heiter 

Unser Imbiss aufgetischt. 
Jeder soll vom Braten haben, 
An dem Lamme sich erlaben, 

Dass sich Leib und SeeP erfrischt. 

Nun zum Wein! 0, wie so prächtig 
Mundet er! Doch trinkt bedächtig 

Anfangs — später, nun fürwahr. 
Darf die Dosis man vermehren, 
Bis die Gluten uns verheeren 

Ins Unendliche sogar! 

Hingestreckt dann lasst uns lauschen 
Dieser Quelle trautem Rauschen 

Wie sie rieselnd singt: muri, muri! 
Stimmet ein in hellem Chore, 
Dass es tOn' in jedem Ohre 

Unversiegbar: burl, bnrl, borl! 
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27. 
Die Fässertheke. 



'JSlcü, IIa) ra ßiftXla. 
*g r^ tfiana ^ tplva^ia. 
Xe^eig! Xbyot.! oXa xoerta. 
rl rov neatov ra ipvloarwa\ 

rov 'AnoXXutva rovg qtj^fj 
xtu Tals Jlfovaatg oZcug nrl^i. 
TfiY nvxqtpf Tt)ü5 Swpnjv navoe^ 
tu ort rovg xonovg nXiov navat! 

ßaXe Baxj^oVy xal JUaivaSegy 
xcn ßaqeXXia /uv^iaSegj 
va yevji ßoftXXo&ijxri 
h X^^ ßtßXtoSipnj. 

H) Mia0og ag nqaaivioji^ 
xai ro xXij/ua oig &v$iaiij 
va yXvxavji ro ga^vXi 
Ta nixQa ßiov rovra X^^^V' 

MVi fhi MVi To naXafiaqi, 
fiov xctvoTtt, xai nidi^t. 
/U7J xovSijXi^ fjLov x^ovr^^t, 
xw, yaßo^a^ xeu nottjqi. 

X Hai nXiov 9u x(»9fjota, 
va X^^y ^ evSvftrjiko 
fik Tov JBca^ov juov roy ^IXoy 
*S ^9 ßaqiHag /uov tov tIXov. 



Fort, nar fort mit den Scharteken! 
In die Flammen Bibliotheken, 

Schwatzereien, dumm Gegrübel 

*8 ist ja Alles nnr vom Uebel! 

Wirf sie an Apollo's Basen 
Und erdrossle stracks die Musen, 
Auch der bittere Lorbeer glilhe 
Lodernd auf! Dann nach der Mfihe 

Schaffe Bacchus her, Mänaden, 
Fässer auch zu Myriaden-, 
Richte eine Ffissertheke 
Auf, aus goldner Bibliotheke! 

Blühend Reblaub soll nebst schlanken 
Epheuranken uns umscbwanken, — 
Süsse Trauben gieb zu nippen 
Unsem bittern, trocknen Lippen. 

Lass Dich mit dem Schreibzeug lumpen, 
Anker her und volle Humpen! 
Fort die Griffel! Rücket besser 
Her Amphoren, Becher, Fässer! 

So, nun lasst uns Sitzung halten! 
Und als Herrscher möge walten 
Bacchus, der uns flimmelskunde 
Bringt aus jedem frischen Spunde! 



28. 



An die volle Flasche. 



^Ajf Tijv TtXwixav ipiffts^ «pCXoi^ 
Na ^owfTjain /uh tu x^^^Vy 

'jijt Tijv nXtacxav ro xqaal, 
rtit V axovata v a^x^'*^^^7ly 
2av arjSovi vi» XaXtjoij 

To xXoVf xXoVj xXoVj qu^ aV, a£. 

*0 xXoVj xXoVy Tfjg nXuHtxag x^brog 
Mlvaiy XiyovVy ^og n^tSrog 

Öl TF/Miv; Movaixoi, 
Kdi> TO <pty a\ al Trjg r aXXo 
ßlv TO \oo To jueyaXo 

"O, nov xpaX^ y yjciXTifij, 



Freunde, bringt die volle Flasche 
Dass ich mit Behagen nasche 

Von der Holden süssem. Wein — 
Dass ich lausche, wenn sie orgelt, 
Wenn wie Nachtigal sie gurgelt 

Ihr klu, klu, klu, fi, si, si! 

Das klu, klu, so sagen alle 
Künstler, kommt vom Wiederhalle 

Alles Urlänts, der da singt. 
Und das fi, si, si ist's traute 
Echo von dem holden Laute, 
Der im Psalter leiss erklingt. 
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K* ot ^9^01 TOV Kovxov^^X9j 
^£tov xZoVy xloVj xXov rijv ^ioy^v, 

Kai firi Tv^fl ^^ ZaZijaovVj 
"Ot eW Slx»9 ijSov^v. 

Kai avnj ^ xaXo/uoiQa 
Tov 'uinoXXmrog ^ jiv^a^ 

IIov *5 Tor ^Xvfinov Xakei^ 
*Ag r^axloji ro So'^aqi 
'Mn^bg rov ^e, aV, ol tipß X^'^h 

Kcu ag fiij na^alaX^. 



Des AmflonoB süsse Weisen, 
Schuberts, Mendelsohn's, erweisen — 

Wenn erst kln, kln, kln erklingt — 
Sich als matt; sie müssen schweigen, 
Da ja doch ihr ganzer Beigen 

Nie die halbe Wonne bringt. 

Ja, sogar Apollo*8 Leier, 
Die bei hoher GOtter Feier 

Laut ertönt auf dem Olymp — 
Mag in Stücke sie zerbrechen. 
Fängt das Fläschchen an za sprechen 

Dass man % si, si vernimmt! 



IlTtaj[tCag xvßeqvtjfiqa^ 
Jljwj^tav na^yQ^^^Of 
KajcußV altjOfAoavvt^y 
/^vOTu^uiv yaXiprtf 
Tt^g lynt^g larqsla^ 
Töw 71 oviav ^av^tUf 
*jivcfjtavoig tp^orriSiav. 
IJriYf] xaXtar eZnCSuv 
MtUyhaöari Sd^rjva^ 
nLvxooTOfMTj jiatva^ 
rejtiOTtj nqotp&aaf /ue^ 
rtfiorrj eia ßqi /ue. 



29. 

An dieselbe. 

Der Armuth milder Lieiter, 
Des Armen Trostbereiter 
Der Uebel Allbeschwicht*ger 
Des Unheils Allbericht'ger, — 
Des Kummers Arzt nnd Heiler, 
Du Schmerz* und Lastzertheiler, 
Du Ruh* von Sorg' nnd Mühen 
Du Quell voll Hoffiinngsglühen, — 
Sirene, honigmnndige, 
Fiole, trosteskundige: 
Gefüllt woUst Du mir kommen, 
Gefüllt kannst Du mir frommen! 

30. 
Trinken will ich. 



J^a /u$&va<ay va /us^vauty 
Tvjv xa^Sia juov va 8^ooiauiy 
Ka\ TOV vovv JUOV va ^aUatOy 

Tot xaxa va Xijafiovf/aw. 

JVa juedvoo), va /ueSvatüy 
Talg tp^ovTiSaig va afijötOy 
Talg tXnCSaig va Tzcerr/Oujy 

Ki aSicupoQog va C^0iü. 

Na /*e9vatay va fjts&vatHy 
Na X^^t '^'^ T^ayovSf^tOy 
Nit xo^fy<f^i ^^ nijS^w, 

Na tpiava^ta, vit XaZi^ota. 

Na fite&vatOy va /ue^aiOy 
ßig T« xalXfi va b^/uijawy 
TfWfC^a va Ta q>il^Otaj 

Xttl Ixti va \e%fn>xipfia. 



Trinken will ich, mich betrinken — 
Lasst mein Herz in Lust versinken. 
Mag der Geist auch einmal hinken, 
Wenn im Rausch, dem heitern, flinken 
Nur die Sorgen tief entsinken, 
Hoffnungen mir lieblich winken, 
Alle Uebel leicht mir dünken! 

Trinken will ich, mich betrinken! 
Jauchzen, jubeln und den flinken 
Fuss, zum Tanz ihn lüftend, schwingen 
Rufen, plaudern, kosen, singen. 
Trinken, trinken, mich betrinken. 
Zu den Schönen stfbrmisch dringen. 
Küssend dann mit ihnen ringen 
Bis entseelt ich hin mnss sinken! 
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All jfov/ IXaoTty^) 

Balte va luovfm^ 
Na evf^aySov/it. 

JTXSana juov ni^a^ 
Xvve xa\ ni^va^ 
4*i^ va a4 fHpC^a, 
Na ok mfv^ta. 

^vneg neu novoi 

^EUi» Tvruxfla^ 
"EJ^ ax^tia. 

Ktu nXiov Xaia^ 

H&i ßaOtXevw^ 
Tcü^a vo/jiitfii^ 
To nav bfÜyia, 

All x^vl tläinty 
AliTaxeQcunf 
JBaXn va nu>vfu^ 
Na €V^av9ovfie. 



31. 

Heisa, elastisch I 

Heiaa, eUstiflch! 
Schmflcket den FuuitiBch, 
Schenkt ein zam Zechen, 
Zum Sorgenbrechen! 

Hier da, mein Becher! 
Füllt ihn dem Zecher — 
Her dann den yoUen, 
Fort mit dem Schmollen! 

Sorgen und Nöthen, 
Die uns ertödten, 
Fort schnell, entfliehet, 
Packt Euch, verziehet! 

Geldmangel, drück' Dich! 
Jammer, entrück' Dich! 
Krösus gleich bin ich 
Sangesreich, minnig! 

Walt' und regiere 
Ord'ne und führe, 
Wär's auch nur wenig, 
Stolz wie ein König! 

Heisa, elastisch! 
Schmücket den Fasstisch, 
Schenkt ein zum Zechen 
Zum Sorgenbrechen! 



') kommet herbei ; gewöhnlich liür«, 
bei den Bysantinem iXaanve (elaia = 
HavviS) wie IfiJio^fiiVB für i/unb^eiy er 
konnte. 



32. 

Nie ohne WeinI 



Na /Äff t^üia, va juij CV», 

*Av fiia *fA4fa Siv fAt9vfna ! 
Kl av 'TU&ttvta^ va ^Ttedavw 

*£ro noT^Qi /uov inavia. 
J^v a/i49v<mjv C<*>V f*ov 
Na iipf fyovv ot i^^oi /uov* 



Nichts mehr wollt' ich, selbst nicht 

leben 
W&r' ich nicht dem Wein ergeben; 
Kommt's zum Sterben, noch im 

Sterben 

Will den Becher ich umwerben. 
An der Nüchternheit Gefallen 
Wünsch' ich meinen Feinden allen. 
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Na fitj ip9aaovv va /ueSvaovv. 
"Onov Baxj(og Stv a^^iiety 

JEiv aluivta jv^arvia. 



Mögen die ihr ganzes Leben 
Recht enthaltsam sein und streben! 

Wenn nns Bacchns nicht erweiset 
Seine Gnnst — kein Becher kreiset — 

Dann ist*s Leben, meiner Trea 
Nichts als Qual und Tyrannei! 



ß) Lieder der Liebe (iQontxa). 

33. 



UXovToy Siv &^X<ay 
do^ay Sfr ^dlta^ 
OVT l\ovaiav 
noTt xa/4fi£av. 

jdhv &^iat yviaaiv 
ovre MOV Twnjv, 
o^ ely 70V yntXXoVy 
. X* otf* iiv rov ivXov, 

Toimg fj XQveg 
J qMxvraaCeg 

Tootp mxqalvow. 

SäXta il^ipffiVy 
y^vx^g yaXifiniiv^ • 
^o^ovq *EqvmaVy 
T^iXXcug^ xai x^aroy. 

SeXto TqayovdiMy 
xiptovg, XovXovdiOj 
xai ^ta^araSaig 
*g Talg nqaöiyaSaig. 

TovTU ioT^swaj 
Tovza t^tjXevta'^ 
X elg rov^ anayto 
^/iT 1^ anatSayw, 



a ^Eqwt dvd'tjQOtate. 

*0 ^E^wi ay&tjQ<naJ€y 
yXvxiy xai IXa^crran 

Tov xbcjuov xvß€^yj/njj 
iaey b yovg, ro aw/ua /ioVf 
ro OT^ogy xat rb arb/na /aov 

Xaj^ev€i xat xtj^vrrei. 



34. 



Was scheeret Geld mich, 
Ehre der Welt mich! 
Macht nnd Gewalt mich! 
Nein das lässt kalt mich. 

Wissen und Lehren 
Kann ich entbehren: 
Weiss, was ein Floh ist, 
Was Holz, was Stroh ist! 

Weiteres Grübeln 
Ist nur vom Uebeln; 
Ist nicht romantisch, 
Macht nur pedantisch. 

Ich will in Frieden 
Schw&rmen hienieden, 
Liebend Beglücken, 
Jubelnd Entzücken. 

Will süsse Lieder, 
Gärten voll Flieder, 
Auen zum Scherzen, 
Küssen und Herzen! 

Solches verehr' ich. 
Wünsch' und begehr' ich; 
Das bleib' mein Erbe, 
Wenn ich einst sterbe. . 



Hymne an Amor. 

Amor, üppig blühender, 
In süsser Lust erglühender 

Des Weltenalls Regierer — 
Dein ist mein Geist, mein Leib ist Dein, 
Und Herz und Mund preist Dich allein. 

Du holder Herzensführer! 
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Ovaria M* a^itt 

nak 1l»9 TCt alufyia 
jijg Y^g juag xetnt^Sovta 
Ta ß4Xfi öov ro$«vr»(. 

To ßXifAfia aov to j^t^ov 
ino Tov xoa/uoy ai^efor 

any/unjv aj^eSov av Xtl^^^ 
rf fvaig oXi] aftvytrai 
xai xararra xai ylvtiai 

xaripftia xai ^JUyftj. 

^AfdfiijTa Ttt xalXrj öoVy 
ri Svra/utj fuyaXrj aov^ 

jueyaXtj aov ^ So^a! 
Xtn^M Ttjv alariar 
xtti Savfiwmjv aov n^orotav 

xtu r atp^a^a aov rc^a. 



Die Götter selbst, die luftigen, 
Hochhimmlisehen, geistdnftigeD, 

Hältst Da in DeiDon Hftnden; 
Und schärfest Deine Pfeile spitz, 
Sie werfend nach der Liebe Sits 

Bis Erd* und Himmel enden. 

Ach, schweifte je Dein Götterblick 
Auch nur auf einen Augenblick 

Hinweg von nnsrer Erde — 
Hin welkte plötzlich die Natnr 
Vor Sehnsucht, so dass Trauer nur 

Noch bliebe ihr Gefährte. 

wundergross ist Deine Macht, 
Dein Schönheitswesen, Deine Pracht, 

Dein Ruhm zu allen Stunden! 
So preis* auch ich verehrend Dich, 
Mit tiefster Lust begehrend Dich 

Sanunt Deiner Pfeile Wunden! 



35. 



2viaßißaaf^dg. 

*H Ywalxeg namt Xiyovv 
CT ol äv^^eg ''^^X^ fpra^YoWy 

xai ot avS^eg naXiv Xfyovv 
jl ywaiixeg an frafyowl 

Hoiog Xoinov avnjy -njv xqloi 
^fiJio^sl va /4ag Tipf Xva^ ; 

xai ya xqCvji iipf mjCav 
bl^tag ^iXon^oat»nCav\ 

dhv ei^ünetrai xopirag, 
oi ely ^£XavTog xa94vag» 

, Ki onoiog ftißma npf »f^yfi, 
n^og TO elSog tov ^ xXlyji. 

oSty ipiXoi fiov aySqaStg 
xai ywcnxeg fiXairaSegf 

^Aii ripf xqiaiy atpeS^i^ 
xa\ fiuCi avjjßißdtadiJTe. 

Ag xovQ$veiai tj x^Caig' 
oXoi (fjoiyofiey iniaijg. 

X' f^^tn V otyanvfiovfAfyy 
xat yxvxa ya tpiXrjdovfjiev 1 



Vorschlag zur Güte. 

Frauen hört man stets yerkünd'gen 
Dass die Männer gerne sündigen. 

Und die Männer wieder künden 
Von der Frauen Liebessünden! 

Wer vermag nun diesen bösen 
Doppelseif gen Streit zu lösen? 

Wer die Schuld uns klar zu legen, 
Unpartheiisch Recht zu pflegen? 

Schwerlich findet wohl sich einer,— 
Ohne Eitelkeit ist keiner. 

Wer auch immer dazu schreite, 
Neigt sich auf die eig'ne Seite. 

Drum, ihr Freunde, liebe Männer, 
Holde Frauen, Herzenskenner: 

Lasset ab euch so zu richten; 
Lasst versöhnend heut uns schlichten 

Diesen Streit — und nicht verhehlen, 
Dass wir allesammt gern fehlen. 

Kommt, lasst uns in Liebe leben 
Und uns herz'ge Küsse geben! 
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III. Aus ALTEN Zeiten. 

e. Eretlscli und Sphaklotigch 

(aus den 'JliaficcTa Kqrjitm etc. von Dr. Anton Jannaxakis. 

Leipzig, Brockhaus 1876.) 

Der kretische Dialekt, besonders der sphakiotische 
(Sphakia liegt im Süden der Insel), stellt durch die 
vielen Eigenthümlichkeiten und Schwierigkeiten der Sprach- 
form und wohl mehr noch durch die Idiotismen und fremd- 
artigen Ausdrucksweisen dem Yerständniss beträchtliche, 
schwer zu überwindende Hindemisse entgegen; desshalb ist 
auch nur wenig davon übersetzt worden. Dennoch scheint 
es interessant, einen Einblick zu gewinnen in das Geistes- 
und Gemüthsleben der Bewohner jener fernen Insel, der 
Nijaog Maxa^v der Alten, auf welcher seit dem Aufdämmern 
griechischer Geschichte ein so grosses Stück hellenischen 
Volkslebens sich abgespielt hat, und in deren Volksdialekten 
viele urälteste Ausdrucksweisen in voller Reinheit sich er- 
halten haben. 

Diese Lieder konnten nur von einem geborenen Kreter 
gesammelt werden, dem sie von der Wiege an gesungen und 
dessen Seele sie einzeln in jeglicher Phase des Lebens zuge- 
führt wurdm, um allnählich sozusagen in Fleisch und Blut 
überzugehen. Zu ihrer Sammlung, Sichtung und Deutung ge- 
hört eine so vollkommene Eenntniss der hellenischen Sprache 
in allen ihren Dialekten, em solches Verwachsensein mit den 
Volksanschauungen in allen ihren feinsten Beziehungen zum 
Einzelleben wie zum Gesammtsein der ganzen Nation, wie 
nur selten ein Hellene anderen Stammes, schwerlich aber ein 
Ausländer sie zu gewinnen vermag, es müsste denn Herr 
Dr. M. Deffner in Athen sein, von dem man leider nicht 
sagen kann, dass jseine opferfreudige Hingabe an die Er- 
forschung der hellenischen Dialekte, Seitens der hellenischen 
Begierung die gebürende Anerkennung gefunden habe, von 
irgend welcher lohnenden Dankbarkeit für eilfjährige erfolg- 
reiche Thätigkeit auf diesem Gebiete ganz zu schweigen. 
Vielleicht wird man nach der gegenwärtig Alles verschlingen- 
den politischen Aufregung auch für diese still aber mühsam er- 
worbenen V^dienste einmal Zeit und Verständniss gewinnen ! 



7 
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Die Sammlung enthält 317 Lieder, danmter 260 Tisch-, 
Gesellschafts-, Liebes- und Hirtenlieder ; die übrigen beziehen 
sich auf Wandern , Tanz , Hochzeit und Trauung , Glücks- 
wünsche u. dgl., Zaubersprüche ; 255 Distichen und 201 Sprich- 
wörter bilden den Scbluss. Ein Glossar, das der Vervoll- 
ständigung bedürftig ist, und eine kurze Abhandlung über die 
kretischen Lautverschiebungen hilft über die grössten Schwie- 
rigkeiten hinw^. 

Da es mir vergönnt war, diese Lieder mit Herrn Dr. 
Jannar&kis durchzugehen, so kann ich fiir die Treue der Wie- 
dergabe unbedingt einstehen. Seien es zunächst 2 Sphakio- 
tische Hirtenlieder, deren erstes fast wie ein Stimmungsbild 
aUer Insel-Bewohner angesehen werden kann und wie antik 
aussieht. 

Doch möge auch hier erst das Wesentlichste über die 
Sprachform vorangehen. Die Aussprache ist eine breite in- 
sulare (= englisch) mit Neigung zum Nasaliren (= portu- 
giesisch) bei starker Verdunkelung der Laute (= sidlianisch). 
Daher a und o oft f. e; ov für o^ v, co; starke Kürzungen 
im An- und Inlaut: &xjj ihov f. id-; Uw f. Uyo); d&oifg f. 
dv-; Tieq/t" f. ni^TvtY/v; Weglassung von v, a im Auslaut: 
ä'^QWTio f. avd-Qfonog^ -ov; xQ^^o f» 'Og, -ov; Verstärkung 
des Praes. durch y: q)VT€vy(o f. -ei5cii; kein Aspirat in der 
Mitte: öivcgo f. -dpov, dagegen gern am Anfang: x^m f. 
xtelg, i(Tev6g, mit Organwechsel: svyid f. evdUc; lÄngung 
durch e: tove f. tov. — Italianismen: ovtb aus onde. Viele 
alte Wortformen: adyo, Ei; ovrl, Ohr; to onlmv Haus 
u. ähnliches. 

Im Sphakiotischen ausserdem noch: Aorist gern ohne 
€-: dviaijS'fjxe; im Impf, f]- für €: ^ßXsmx, ^nai^a; td für 
tijv. Vorgeschlagenes v: Nlda für ^'Ida; und a: daxiccvio 
aus 0>cia, otUe. Starke Contractionen : noitne für nov elate. 

Sphakiotisch (auch im übrigen Kreta wohlbekannt). 

36. 



'0 y€Qaafi€vog ßoaxog» 

"JSvai ßooxoiy yf^ofioaxhg xal nalfioxov- 



Der alte Hirt (S. 108). 

Ein Hirt, ein Hirtengreis und Hort, 
'ner wohlberühmten Heerde 
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Ta vicmtv Tov Sv/uijSfj«ij ra Viorav tov 

&v/uaTai' 
y^JIowm naniqfia viina ftovy nayrsQtjjua 

/uov nora; 
JIov ty ixelvoi ot xat^ol x ot ßovXia/uevoi 

^jinovftovv vioq X' elg ro ßovvhv rjßXena 

TO XOV^Sl'y 

JIovj[a /uavTQia ra nffbßaera^ /uayrqia, /uav- 

T^m ra yCdia; 
Ilov^a X iwia fxn^oaraqide^ x laiqvav 

TO xovQctSi; 
Ilov^a fitrarov ^axovtno *$ ratj NlSaq ro 

ZißaSi* 
ITov^ct ^aßStv xaraon^ivOf^) ßou^y^Si 

^o/tnXiaa/uivo, 
At* hipTOV ay^ifÄi xm aqvv navra *rove 

yf/iaro ; 
llov xaS'ov/ÄOv '$ lov oaxtano, ^$ to ^qo- 

Ofqov äfQiy 
JC ^Tiai^a TO Xvqaxi /iov oa rto$ xa\ 

nctXXijxa^i ; 
Jlovnail^a Jsva ßCrmo/xa x iaxaqovu a 

*2 TOV H^ti^oqCrrj rrjv xo^tfij, novv %va 

fiovountjqi^ 
K* f9ü)^ov Saat] xai ßowa, QayxaSia xa^ 

XißaSia ; 
K* eSw^ov xajuTTovg juh ßoaxovq xai /u 

OfdO^tpa xov^aSia\ 
^uij^iy TtavT^^/ua viaxa /uov^ nocvTiqtjßia fiov 



^) xaraon^ivogy niedrige, dichte Stein- 
eiche. 



Gedachte seiner Jagendzeit 

gedenket seiner Jagend: 
„Wo seid Ihr Jagendjahre hin, 

einsame Jagendjahre? 
Wo sind doch jene Zeiten hin, 

die längst entschwundenen Zeiten, 
Als ich noch jang war and 

am Berg die Heerde überschaute? 
Wo Heerden ich von Schafen trieb,i 
viel Heerden auch von Ziegen? 
Wo ich Leithammel hatte, die 

voran die Heerde führten? 
Wo ich ein Sennerhaas besass 

berühmt an Ida*s Weiden, 
Und einen Eichenknotenstock, 

mit Troddeln eine Tasche 
Mit wohlgebrat'nem Gemsenfleisch 

and Lammfleisch stets versehen. 
Da setzt' ich in den Schatten mich 
Hin in den frischen Aether 
Und spielte auf der Lyra schön 

wie's Hirtenknaben ziemet; 
Den grössten LaaT macht' spielend ich, 

stieg auf wie eine Gemse 
Bis auf des Psiloritls*) Haupt, 

wo hoch ein Kloster stehet, 
Von dort schaut' auf die Wälder ich, 

die Berge, Thäler, Triften, 
Die Weiden, wo der Hirten Schaar 
mit schönen Heerden weilten!... 
Ach! arme Jugend du bist hin, 

einsame, arme Jugend! 



^) Der höchste Berg in Spbakia. 



37. 



*0 ßoCHog XI ßoQQtag (S. 103). 

Jüavqov novX\v e'xa&evTO *s TOrj NCSaq 

TO XißaSty 
JCfi^oiiStve SXiße^a xai 7taqanovtfi(va. 

K* %vai ßoaxbf to avvrtjQ^ xai ßa^vava- 

areva^fi' 
„ro'i./uovy TicuSuCf Iqwtruiler^ lyoly^a /iov^**^ 

fpmvtaXitij 



Der Hirt und der Nordsturm. 

Ein schwarzer Unglücksvogel sass 
am Ida auf der Wiese 
Und sang hinaus sein trübes Lied, 
ein düstres unheilvolles. 
Und wie der Hirte ihn erschaut 

stönt tief er auf voll Kummer: 
„0 Wehe, Kinder, rief er laut, 

. wehe, also ruft er: 
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Ki äxo/ufj ^oyoi M^9tert »tu 6 ftof^tof 

ÜaC^vow ßo9Ho\ axo^CZarrut *g taij ripv- 

Klcuoip itt '(a yut nr^ fioaxovq, ßoaxoi yia 

TBE xov^aSut, 
KlaUi it %va ßwntonovfo iipf uyanrjfnxiav 

TOV, 

"Hxlaiye xai fnia Zvyt^ 10 /unoXtacof ayrCv 

TOtl. 



Treibt Eure Heerden rasch znhtnf, 
der Nordstum Ingt vom Berge!" 
Das Wort, noch tönt's , da komut er 

schon 

der Nordstorm heulend nieder 

Mit Schneegewühl, mit Nebeln und 

mit wildem Hagelwetter. 

Die Schafe drängen ungestüm 

Bum Bergftiss an die Blocke, 
Die Hirten bergen fliehend sich 

in Höhlen und in Grotteoi 
Die Schafe jammern nach dem Hirt, 
die Hirten um die Heerden, 
Es jammert auch ein Hirtenknab 

um die geliebte Schöne — 
Und eine Schlanke weinte sehr 

um ihr erkornes Schäfchen. 



Kretisch. 



38. 



To dhtqo (S. 217). 

T^tx^ovSoHL aaa€ X4ia 
yiit ya xadto/ioi vit xla£u. 
/i4vTqov tlx^i "^v avlrj /uovj 
yu» 7ia^9jyo^ia Slx^ juov. 
Tfj ^tvi4^ TO ifVTtvyta 
Kai T^r T^xrj to xXaSevyUf 
Tijy TeTQoS^ ßyavti q>vXXa 
Kai tijy Ildffr a&ovg xat ^JjXa. 
Kai rtjv Haqaaxtj ro ßqaSv 
^^Sf xX^fmjs va TO Tiit^ji. 
^H^Sb xXitfTijg X ^xXexpir to, 
T^vyffi^g u iT^vytjo^ to. 
Ai mpiptt X ffit Tov novo 
Ka\ Se vrayiavii^u jjf^oi'o. 



Der Baum. 

Will ein Liedchen jetzt Euch sagea, 
Setze mich und will Euch klagen: 
Stand im Hofe mir ein Baum, 
War mein Trost, mein HoffnungstraoBi 
Montag pflanze ich ihn aus, 
Dienstag schneid ich schön ihn ans, 
Mittwoch treibt er Laub mit Wucht, 
Blüten Donnerstag und Frucht; 
Freitag*) aber spät, verstohlen 
E^m ein Dieb ihn wegzuholen, 
Kam ein Dieb, stahl ihn vom Haas 
Las ihn wie ein Winzer aus, 
Liess zurück mir nur mein Leid ... 
Nicht ertrag ich mehr die Zeit! 



*) Nur Freitogs wird die Brantstener 
abgeholt 



'H Cw^ T ä»Qoi7tov (S. 160). 

T6 nai9i Bm ytryarm 
oitr TO nwfixb XoySxai. 



39. 



Das Leben des Menschen. 

Kommt das Kindchen hold und zart 
Wird*8 wie eine Frucht bewahrt. 



— 169 - 



xal Tov x6a/uo nafiaqovti. 

*2 Ttf iluoif elve yXcmartjg ^) 
xal xaXo9 If^avmjr^^.') 

äS TOfj T^iccvra *y avTQtita^ivog 

X eU TOV xoo/uo ^axova/udvog. 

2 rarj aaqavi a9ti xai Sivsi 
xat 7o anCtiv r avaarcUvH. 

*^ TOij ntvrjrra yiu ßovlri^ 
av Ixfi ^^^otX^i xaXrj. 

Slg rd f^^rra xa^nov^ovfi. 
%a ^aßSiav rov ov///ua^6vei. 

*£ 10 eßdofirjvra y^qverai 

XI oQvi&aTvfplaCrFiai, 

2 iri oySo^rra Se ipsXa 
fiivo ro xpvifii x^9' 

irpf ßaqvovvT ol yt ISixoCr tov. 

y^Si /uov X hittqi Tovt 
yo^yo^ißyaXd rovel 

JVa ^fjv Toi^ ^a^Jl t^ ixaro, 
yta Sir rore ßaarov/ne /unXio!** 



*) Freund der Feste. ') Hochzeitsgast. 



Mit 10 Jahren wächst's heran 
Und schaut keck die Welt sich an; 

Glänzt mit 20 als Eompan, 
Steht bei Festen obenan. 

Ist mit SO stramm ein Held 
Wohl bekannt bei aller Welt; 

Blüht mit 40 und setzt an, 
Baut sein Haus, als voller Mann. 

Passt mit 50 wohl zum Rath, 
Wenn *nen guten Kopf er hat. 

60 machen ihn 'was krumm. 

Er schaut sich nach Stöcken um. 

Neigt mit 70, fast ein Kind, 
Tief das Haupt, wird hühnerblind. 

Mit den 80 bringt er Noth 

Und macht theurer nur das Brod; 

Doch mit 90 ist er fast 
All den Seinen eine Last: 

Gott, so nimm ihn doch nur gleich 
Zu Dir, in Dein Himmelreich! 

Nicht die 100 ihm bescheer'. 
Denn wir tragen ihn nicht mehr! 



f. Hellenische Sprache und Dlchtnng in Italien.' 

Nicht zu allgemein bekannt dürfte sein, dass in zahl- 
reichen Orten Italiens das Griechische noch heute als die- 
jenige Sprache gesprochen wird, die den einstmals — zum 
Theil in recht femer Zeit — eingewanderten Siedlern stets 
Jlft^^er-Sprache geblieben ist. Von dieser Sprache soll nun- 
mehr noch mit einiger Ausführlichkeit die Bede sein. 

Die nachweislich jüngsten griechischen Einwanderer auf 
italischem Boden sind, wie Herr Astorre PeUegrini, Professor 
am kgl. liceo di Massacarrara in dem Werkchen „Canti P(h 
polari da Oreci di Cargese (Corsica)", Bergamo 1871, näher 
nachweist, die auf der Insel Corsica angesiedelten Griechen. 
Herr PeUegrini, selbst Korse und die Sprache dieser Canti 
redend, hat dieselben theils selbst gesammelt, theils dem 
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athenischen Journale Nia navddqa (Bd. XV, Fase. 353. 
Decbr. 1864) entlehnt und im Feuilleton der „Provincia" von 
Bergamo in italienischer üebersetzung veröffentlicht, dann 
als erweiterte Broschüre herausgegeben. Seitdem ist 1880 
(Roma e Torino bei Ermanno Loescher) von ihm erschienen 
„II dialetto Greco-Calabro di Bova" volume I enthaltend 75 
Canti Proverbi e Orazioni nebst Wörterbuch. Der IL Theil, 
welcher „La Fonologia, la Morfologia e le Conclusioni delP Au- 
tore" enthalten soll, ist in demnächstige Aussicht gestellt. 

Diese Sammlung umfiisst 4 Todtenlieder {iivQol6yi(xt\ 
4 Weltliche Lieder und 57 Distichen, welche zwar an die 
toskanischen Stomelli ermnern, aber schwerlich aus ihnen 
hervorgegangen sind. 

Die Sprache der auf Corsica angesiedelten Griechen, 
wie sie in diesen bisher nicht niedergeschriebenen Liedern 
etc. erhalten ist, hat nur wenig von der demotischen Sprache 
des Mutterlandes sich entfernt, wenn auch der Einbruch der 
sie rings umwogenden sardo-italischen Dialecte bereits be- 
drohlich an sie herandrängt. 

Die Ansiedler selbst — heute etwa noch 600 Köpfe 
zählend — bewohnen die Landschaft Paömia nahe bei Ajaccio, 
vornehmlich das 4 Kilometer davon entfernte Cargese. Sie 
sind der stark decimirte Rest jener Mainoten, welche, im 
Jahre 1675 von den Türken vertrieben, auf Corsica Aufnahme 
fanden ; sie haben mit der Sprache, die in Cargese „in modo 
quasi esclusivo" gesprochen wird, ihre Religion, ihre Lebens- 
gebräuche etc. und mit diesen ihren glühenden Türkenhass 
getreulich bewahrt. Viele angesehene Griechenhäuser in 
Genua, Marseille und Paris sind aus ihrer Mitte hervorge- 
gangen. 

Das griechische Alphabet kennen sie nicht mehr. Der 
Text der nachfolgenden Sprachprobe sammt Accenten ist 
daher in lateinischen Buchstaben niedergeschrieben worden, 
und mit süd - italischer (gutturaler) Mundstellung und Aus- 
sprache zu lesen. Die von mir beigefügte griechische Um- 
schrift in demotischer Spradiform, sowie die wörtliche deutsche 
Üebersetzung (in welcher jeder Versuch einer poetischen 
Wiedergabe vermieden wurde) dürften zu ganz directem Ver-' 
Ständnisse beitragen. 
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40. 



Conto funäire (Mirolögia). 



Arröstisa, xarrostisa — ce *piga na 

*pethÄno ; 
Den ip* i äcna su psichi — na 'rthls 

na idis ti c&no! 
C*an arrostiso, mätia mn, — • se per- 

calö, ^la, id6 me, 
Ton bröto s'agapitico, ^ min alis- 

monic^ me. 

Dexiä meriä 'n i cämara — zervia ine 

to ströma, 
Ce 81, agapim^ni mn — fila me mos 

'8 to Stoma. 
Mi fovithla ti mäna mn — mite tin 

adelfi mn, 
Ce si, agapimöni mn — st^ca prös 

cefall mn. 

• 

O'tan p4i i psiciila mu — piäse, sava- 

nos^ me: 
Ströse tävola cärina — ce necro8to- 

lisö me. 
YMte mn f abitÄci mn ~ me to mo- 

d^rno täglio, etc. 



in demotischer Umschrift: 



^ev ein ''ij äxra aov tfjv^ — va ^^djjg 

va wiig T( xa/ufol 
IC äv a^^ii)OT^0w, */uaTia /uov — ah nf^- 

xaXüij Huj Idi /ue, 
Tov TT^wro a Styctif^xo — /uijv akija/u<aviai 

/U€. 

/Jf^ia /uf^ia ^v '^rj xa/jiaqa — ^f^ßta tlve 

TO OTfWßiaj 

Kai ovf ayan^/uiv^ /uov — ^CXa /uh ju^g *a 

TO OTojua. 
Mt^ fpoßti^'f^g T7j fjiava fiov — fAijn Tt^v 

dSelcpfj fiovy 
Kai at/, ayanrj/iivfi juov — arexa n^bg 

xetpaXri fiOv. 

"Orav *naij *'rj rfnj^ovXa fiov — niaas^ 

aaßaviaa4 /ue' 
^Tqtaas ToßoXa xa^viva — xai viXQomoliaä 

fiS. 

BaXTf fiov T abUttxi /uov — /uf to modimo 

i&glio etc. 



Wörtlich: 

Ich wnrde krank nnd wieder wohl — nnd ging bereits ans Sterben: 
Nicht sagte Dir das harte Herz — dass Du kämest zn sehen was 

ich mache! 
Und wenn ich (wieder) erkranke, mein Ange(ntrost) — Dich bitt* ich, 

komm' und sieh mich, 
Deinen ersten Geliebten — nicht vergiss mich! 

Zur rechten Hand die Kammer ist -* zur linken ist das Lager, 
Und Dn, Geliebte mein — ktlsse mich mitten auf den Mund. 
Nicht fürchte meine Mutter — noch auch meine Schwester, 
Und Du, Geliebte mein — stehe zn meinen H&npten. 

Wenn dann entflieht das Seelchen mein <— nimm's Sterbekleid, httir 

ein mich: 
Richf her den Tisch von Nnssbaumholz — und schmücke mich, den 

Todten, 
Zieh' mir das hübsche Rdokchen an — mit der modernen Taille etc. 



11 
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In Bezug auf die Fonii dieser Probe sehen wir also die 
schon früher eingehend beleuchteten, in der demotischen 
Sprache in Hellas vorwaltenden Sprachformen, die sich kurz 
als Lautverluste (das Leben der Sprache) darstellen, und 
zwar: Ausstossung des v: %bv nqävo o* äYaitijtiKo; Ver- 
nachlässigung des Augmentes, d^^tiaTfioa für ij^ ; Kürzungen 
mit Vocalveränderung (s für «): nsQxaixo f. naga-; q f. l: 
iJQd'fig f. ^k-; Accent am Ende: ^i^^g f. f^^jjg; fieQiä f. fieQrj; 
die weiche Aussprache des tc nach v (broto für TiQdkov) ist 
echt hellenisch. Italienische Endung an hellenischem Stamm: 
ipvxovka; italienische Wörter mit hellenischer Endung: abit- 
dxL; rein italienische Wörter : modemo, taglio. Zu letzteren 
bemerkt Pellegrini, dass sie nicht in Gorsica angenommen zu 
sein brauchen, da in Hellas während der genuesischen Herr- 
schaft gar viel Italienisch in die Volkssprache eingedrungen 
war. Im Ganzen stimmt diese Sprache — trotz zweihundert- 
jähriger Trennung vom Mutterlande und absoluter Isolirung 
inmitten eines fremden, authoritativen Idiomes auffallend mit 
der heutigen demotischen Sprachform in Hellas überein — 
ein Fingerzeig für die Beurtheilung der Dialecte! 

Und was den Inhalt betrifft, so bilden ihn dieselben 
Grundlagen, wie in den hellenischen Klephten- und Volks- 
liedern auch: die Liebe zum Weibe, zum Vaterlande, zur 
Religion, und Todten- oder Sterbelieder, meistens sentimental 
angehaucht. Der Kampf ist hier nicht vertreten. Kultur- 
poesie war diesen rauhen Männern bisher versagt. 



Eine wesentlich verschiedene Sprache zeigen die Proben 
der in Calabrien und Terra d'Otranto gegenwärtig 
noch gesprochenen hellenischen IHaleete, welche der Professor 
der griechischen Sprache und Literatur zu Pisa, Herr ßo- 
memco Comparetti in seinen Saggi dei Dialetti Gred deW 
Italia Meridiondle, Pisa 1866, veröffentlicht hat. 

Angeregt durch die Frage nach dem Ursprünge und der 
näheren Stammgenossenschaft dieser Griechen, die (wie er 
citirt) Niebuhr noch für Ueberbleibsel der alten Colonien 
hielt (Rom. Gesch. I. 66) , was Pott, ablehnt (Phüologus XI. 
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245 ff.), trieb es ihn an, mehr Material darüber beizubringen, 
als bisher zu Vergleicbungen zu Gebote gestanden hatte. 

So brachte er denn durch Vermittelung seiner Freunde, 
der Proff. Tarra in Beggio, PiUa in Bova, Trinchcse in Mar- 
tano (selbst Eingeborener), und der Herren Imbriano und 
Filippo Capone, 45 Proben der griechischen Sprache zu- 
sammen, wie sie noch heute in Gakibnm (Hauptort Bova, 
sonst noch in Amendolea, Galliciano, Roccaforte, Bogudi, 
Condo£ari, Sa. Caterina und Gardeto) und in der Terra 
d'Otranto (Hauptorte Corigliano, Martano und Calimera im 
Leccese, sonst noch Martignano, Zollino, Stematia, Soleto, 
Castrignano dei Greci) als Muttersprache so gesprochen wird, 
dass Viele gar keine andere Sprache verstehen, der Orte 
nicht zu gedenken, wo Leute griechischen Ursprunges wohnen, 
die noch bis vor Kurzem griechisch sprsu^hen, jetzt aber dem 
Italienischen nachgegeben haben. 

Für uns genügt vorläufig eine Sprachprobe aus Galabrien 
(Bova) und fiir Terra d'Otranto je eine der Ote Carigliano 
u. Calimera. 

Der Text ist auch hier von Eingeborenen, die diese 
Sprache reden, in lateinischen Lettern selbst niedergeschrieben 
Würden. Die griechische Transcription ist von Comparetti 
und, soweit möglich, dem Character der Dialecte gen^s, in 
der in Hellas gesprochenen demotischen Sprachform gegeben, 
wodurch in einfacher Weise viele sonst schwer erkennbare 
Formen erklärt werden. Die Deutung vieler eigenthümlichen 
Wörter und Wortformen beruht auf den ad hoc abgegebenen 
Erläuterungen der Eingeborenen selber. 

Zunächst gewahrt man auch hier viele rein italienische 
Wörter, für welche den Leuten im Laufe ihrer, nach Jabr- 
bunderten wählenden, Niederlassung in Süd-Italien, das Wort 
der Muttersprache allmählich ungeläufig geworden oder ganz 
abhanden gekommen war ; sodann sehen wir viele ital. Stämme 
mit griechischen Flexionen, was der Sprache ein eigenthüm- 
liches, fast maccaronisches Ausseben giebt, wie z. 6. mara- 
YigHeguo == maramglwvw ; bisognezi = Usogmiari ; va mtnsvafi 
= enviassi. Ausser den oben erwähnten Eigenthümlichkeiten 
treten hier noch fernere Lautverluste auf, als Abstossung des 
Anfangsvocales : Hi für ow; 'ssena f. eBiva; 'yaTwyaor f. ay- 

II* 
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(wobei harter Guttural dxa-) wbisvar] f. erwiassi und des an- 
lautenden Konsonanten: en und sogar e t dev, nicht; auch 
aus der Mitte : tut f. tovt?/, (Terra d'O.) ; Ciontractionen jeder 
Art: Galabr. efiundo f. aikovvo zo; tunii aus tovvtj ttj; 
Terra d'O. noch pradi aus TUqiKnd; pratimeno aus iwq- 
TuxTTjfisvo; Erweichung vieler Laute, s. vorstehend tutidij 
pradi; so pania f. Tidvra; yuc f. diä (letztere auch in Hellas 
gewöhnlich) ; v, w f. m ; canni f. xdfisc ; canno f. xdfia) (das 
süd-it. nn klingt eigenthümlich weich) ; zz f. §: izzera f. ^^evQo, 
in Terra d'O. sogar ps f. § (Organ Wechsel) ; tpero f. ^^evQO) ; 
daselbst kurze Vocale für urspr. lange: en f. eIv; orfa f. 
tigala; u für o, und ähnliches. 

Manche Wörter scheinbar dunkeln Ursprungs — deren 
Bedeutung ja noch im Volksbewusstsein bewahrt ist — er- 
klären sich ganz von selber, wenn man die Lautlehre der 
süd-it. Dialekte berücksichtigt, so: 

ozzia für Berg, das auf iiipogy Höhe (s. vorst. zz für $ 
und yj) zurückgehen mag. Ganz gesichert ist das dem Herrn 
Comparetti noch unerklärliche 

ceddariä Eingeweide, das — da dU für K steht, auch 
im Sicilianischen =: cellariä gleichsam »Bauchzeug^, plur. von 
einem *cellia, von celfa = xoeA/a, Bauch, stammt (c = x fort- 
während). 

Die Proben selber mögen das Uebrige zeigen: 

41. 

L Calabrien. 
Ganti di Bava, bei Reggio. 

No. IV bei Comparetti. 



Maravigliegao posa eftnndo viso 
Echi tandi cardia toBSo tiranno 
Pa me canni stathi panda ripriso 
Me olo ti ja 'ssena ipno de pianno. 
Game po theli ja na se gapiso 
An izzera dipoi olo pianno, 
Ca an bisognezi to ema na to chiso 
Me oli tln eardia ja 'sse to canno. 



Maratfiglievto ntag avrovro to vito 
^'Kx^'^ "^oivrj TTj Ma^S£a roao Hranno 
Uov /uh xavfi OTtt^ nana ripriso 
JMte oXo \i yia * a^va vnvo Sf mavta. 
Kajus Tnag SiXei yta ra ah 'yaTijytfw 
^Av ^^f^a dipoi SXo mavta, 
Ken av bigognevafi to ai/iia va to j[v(m 
M.% oXti Tipf xa^Ca yia *0k to mvta. 



etwa: 

Ob solchem Antlitz steh* ich stnmm befangen 
Wie es ein so tyrannisch Herz kann haben, 



— 165 — 

Das mich in stetem Schmerze hält gefangen 

Trotzdem mich Schlaf schon längst nicht mehr will laben. 

Darf ich Dich lieben, dann magst Da verlangen 

Was Dir gefallt; weiss ich*s: Da sollst es haben, 

Und wär*s mein Blnt; ich geb* es ohne Bangen 

Von ganzem Herzen, kann Dich das erlaben! 

42. 

n- Terra d'Otränto. 

Canti di Corigliano. 

No.XXXIX. 



Iglioma i pn pai? Mino na di 
posson en oria tuti pa acapö, 

Iglioma, pa to cosmon i pradi 
oria secanda tai ide tinö? 

Iglioma pu to cosmo ei pratimm^na 
oria secanda toi en ei domena. 



"HXio juov % nov naei{(^\ ftiCve va '^^(j) 
noaov (IV &qaia lounj nov äyoTt^y 

*'HXio /uov nov to noa/nov Sx€i(g)n€^ncertl 
&qala tecundu rovnj elSeig) Tiva\ 

^HXio fiov nov TO xoa/uo ^](tL mqnanjfÄ^vo 
äf^aCa secumdu tovtij Mv M^t^ ISo^irTj. 



etwa: 

Liebe Sonne, wohin? Schaa doch indem Da weilest: 
So wie die, die ich liebe, ist keine schön. 

liiebe Sonne, die Da rüstig die Welt durcheilest. 
Hast eine Schöne, wie die, Da je gesehn? 

Liebe Sonne, die Da die Welt so eben darchschritteu, 
Nirgend sah'st Da ein Lieb so hold wie diese an Sitten. 



48. 

Calimera. 

Anfang des „Stabat mater*'. 



Vresi e mana ponimeni 
sto stavrö, afzicomeni, 
pu crematza to peti; 

Ti psichi ti marameni 
priche tosso ce cammeni 
ti trapanepse o spasi. 



Bq€&9j ij fiotva novifßisnj 
*a to OTov^Oy axfnß^ovjuivfjy 
nov x^f/uaa&7j to naiSt. 

Trj \ffV](rj Ttj juLaqafi/Aivfj 
n^Lxrj Tooo xai xanfiivri 
Tt] trapcmsvat to an§t9i. 



etwa: 

Stand die Matter schmerzdarchdrangen 
An dem Kreaz, vom Gram bezwangen, 
Wo ihr Kind, das theare, hing. 

Ihre Seele ist gebrochen, 
Bitterer Schmerz hat sie dnrchstochen 
Wie ein Schwert, das sie durchdringt. 
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Ebendaher ein ad hoc herbeigesehafiftes Stück Prosa in 
Form eines Briefes: 

44. 

Aderfacimu. 

Simmeri su grafo senza na se ipero, ce to canno jati o 
Diretturi pusto Murgagni mu jarei/^e ena gramma, na se camo 
na masi po miliete sti Calimera '*'), paisi dicommu. 

A ne SU (Tut an esu) en lismonizzi na mu mbieijH**) 
ena granmia ndicossu, evö panta su grafo, ce su nbiefto 
quai forä ena trauti, na camu na cusi po emi etraudizome. 
Stasu calö. 

2r^fi€Qa aov yqaqxa sema va ae ^^eQWy xai to xdvfo 
yi^cml ö Diretturi dno %6 Murgagni (aoü yvQsvoB ava yodfifia, 
vd 06 xdiüu) vd fiddji img ^fuleistat ^g «^ Kalrjfdqec '*)^ paiä 
'dtxd fiov, 

^Av iav ev kTjOfiovijaij vd fiov mhiBvaji &a y^dfi/na ^dim 
aovj iyw ndvra aov yga^xo xai aov mbisvTU) xdd'e q>oqd eva 
tQayovSL^ vd mina vd \ovar^s) 7mg ifmg TQayoväi^ofis. 
2rdaov xaXw^g). 

Mein Brüderchen (frat-ello)! 

Heute schreibe ich Dir, ohne dass ich Dich kenne, und 
das thue ich, weil der Director von Murgagni mich bat um 
einen Brief, dass ich Dich lernen liesse, wie gesprochen wird 
in Guttentag*), meinem (Heimats-)Orte. 

Wenn Du nicht vergissest mir zu senden einen eigenen 
Brief von Dir, schreibe ich Dir immer und sende Dir jedes- 
mal ein Liedchen, um Dich hören zu lassen, wie wir wohl 
singen. Bleibe wohl! 

Wober diese Colonien auch stammen mögen, meint Com- 
paretti, aü^griechischen Ursprunges seien sie sicher nicht 
(S. VIII) ; eher mögen sie byzantinisch sein (XVIII) oder 
aber, da der Canto 36 voll Hass gegen die Türken ist und 



*) Ancb wir haben ein „Guttentag^ im Kreis Lublinitz, Beg.-Bes. 
Oppeki, Scblesiea. 
**) für enviassL 
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auch in Hellas noch gesungen wird (XIX), dürften sie als 
Nachzügler angesehen werden, welche in trüben Zeiten den 
bekannten Sitzen der (antiken) Vorfahren nachgegangen sind. 

Indessen ist es bekannt, dass im 14. Jahrh. viele Griechen 
aus Klein-Asien in den Peloponnes und das Festland strömten, 
die Slaven verdrängend, die im VI. und VII. Jahrh. daselbst 
sich festgesetzt hatten. Es wäre nichts Ungewöhnliche^, 
wenn ihrer viele — dem Drange der Wanderung Folge leis- 
tend — noch ein wenig weiter gezogen wären nach dem 
üppigen, nie aus dem hellenischen Gedächtnisse entschwun- 
denen Italien. 

Inzwischen gewinnt das Italienische immer mehr die 
Oberhand. Schon tritt in der lebhaften Rede das italienische 
Wort an die Stelle des Hellenischen, wenn letzteres sich nicht 
gleich von selbst dem Gedächtnisse darbietet. Namentlich 
tritt seit der „Italia Una^ das italienische Element immer 
mehr als die Alles beherrschende Volkssprache auf, und ver- 
drängt, wenigstens im öffentlichen Leben (Dokumente, Hypo- 
theken, Testamente) die Dialecte. 

So gehen diese denn ihrem Untergange entgegen, nicht 
jedoch ohne auch ihrerseits Spuren in der Sprache der Süd- 
Italer zurückgelassen zu haben. So sagt z. B. der Calabrese 
„Gli uccelli fanno 2a fogUa (la fdlea) in primavera etc., wo 
„la fölea, ü nido, griechisch ist „^pcoAea". — Als Hauptwerk 
zur Eenntniss der Geschichte der byzantinischen Golonien in 
Italien rühmt Comparetti schliesslich „iTaloekltjvixct , ijtoL 
xQiTix^ TtQayfxccTsla tzsqI tcov iv Toig dqxelotg xrjg Neu- 
ndlewq "^Ekhjvvxijv TteQyafitjvcSv^ von Zambelli, Athen 1865, ^T 
das mir bis jetzt nicht zugänglich war. 

Als Nachfolger Comparetti's in den Studien über diese 
Dialekte tritt der Professor der griech. Spr. u. Lit. zu Lecce, 
Herr Giuseppe Morosi auf, mit seinem „lavoro magistrale" : 

Stt4di mi Diaktti Greci della Terra d'Otranto, preceduto > 
da una Baccolta di Ganti Loggende Provverbi e Indovinelli 
nei dialetti medesimi, Lecce, 1870. 

Diese Biesenarbeit bietet auf 213 doppelspaltigen eng- 
gedruckten Folioseiten 175 poetische Texte dar, aus den 8 
Orten Martano (1—65), Calimera (66—94), Corigliano (95— 
124), Zoüno (125—139), Soleto (140— 162), Sternatia (163— 
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167), Martignano (168—173), Melpignano (174—5), die, mit 
topischen Eigenthümlichkeiten jedes einzelnen, an allen Orten 
noch gesungen werden. Femer Prosa, Sprichwörter, Räthsel 
aas Martano, Castrignano, Stematia und Calimera, als Grund- 
texte, zu deren Sammlung er durch eigene genaueste Kennt- 
niss dieser Dialekte sowohl, wie durch die Unterstützung 
^hlreicher Eingeborener, Priester, Notare und Grundherren 
ganz besonders befähigt war. 

Den Texten folgen drei, mit ganz ausserordentlichem 
Fleisse und grösster Sachkenntniss ausgearbeitete Studl: 
I. Ueber die Beschaffenheit der gesammelten Texte (pag. 85 
—94); 11. Ueber deren Sprache (95— 178, Lautlehre 95—117; 
Morphologie 1 1 8—158 ; vergleichendes Wörterbuch 1 59— 1 78) ; 
ni. Ueber den Charakter der Dialekte und den Ursprung 
dieser Colonien (179—213), den. er in's 10. Jahrh. n. Chr. 
glaubt verlegen zu dürfen. 

Wer also in das Studium dieser Dialekte, von deren 
Sprachform unsere Proben eine Idee gegeben, sich vertiefen 
will, der findet hier in einem Bande Alles beisammen, was 
er nur begehren mag. Mich für heute auf das geringste 
Maass der Mittheilung beschränkend habe ich — wie Freden 
Mistral in seinem „Avans-Prepaus" zu Teodor Auban^u's neu- 
provenzalischen Gedichten dies so schön ausdrückt: 

„Ai vongu sonlamen essigna loa camin de Taubre ä-na- 
qaSli quo podon avö set**, ich habe nur den Weg zun 
Baame denen zeigen woUen, die etwa Durst haben 
könnten, 

und theile zum Schlüsse den Wunsch der italienischen Kam- 
mer, die auf das Beileidsschreiben der hellenischen Kammer 
bei Gelegenheit des Hinscheidens des Königs Victor Emma- 
nuel ihre Antwort mit den Worten schliesst (nach Kkeiw 
Nr. 875): *0 Gsog TtQoatctrsvoL zf[v '^EXXiSa oTtcjg dwtjd'^ 
amtj vä xccrakdßji ttjv &60lv ixelvtpf, eig rjfv stxoTiog xalel 
avT^ To fiayotkelov r^g itnoQiixg xal tov nahxiov TtoXittO- 
(A,ov ttjgy 6 yewalog x^Q^^^^Q '^^'^ xarolxfaVf to jtdyed'og twv 
dv0iiav xai twv dv(nvxri(xd%fav xoit rj dnaqoißoctog TOV^^Hye- 
fiovog amijg nicrig. 
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Nachtrag. 



Miklosich sucht in seiner Abhandlung „die slawischen 
Elemente im Neugriechischen" (Sitzungsberichte der k. Aka- 
demie der Wissenschaften, Wien 1870, Band 63. p. 529—566) 
die für slawischen Ursprunges angesehenen hellenischen Wör- 
ter „so vollständig wie nur immer möglich zusammenzustellen 
und zu erklären (p. 536)**. Er führt denn auch wirklich 
129 Wörter ad, die er aus allen alten und ältesten Quellen 
aufgerafft hat. 

Davon sind sofort abzuziehen die nicht zum Sprachbe- 
stand gehörenden: 
3 Vöikernamen {NifnC^tjg, Deutscher; Ovyyqoc, Ungaren; 

Sd-koßsvog, Slovene). 
8 von ihm selbst auf altgr. Ursprung zurückgeführte Wörter 
ßoyyqi^ oyyql, ^oyyqi, Art Meeraal, Dimin. v. yoyy^iog; 
yQefiTiccvoQ , Felssturz, xQVfj>v6g; ^dxavovy Zax6vc(v) aus 
djaxdvi {dLa-H&viov , -via) Bitte u. s. w. — *Xißa3i{ov) 
Wiesenflur, Xtßdg — ^^axog^ Päonie v. ^ujyxwv P bulg. mak, 
papaver — vroya, Dauge, Daube, dox^ — nairvQafiäg, ein- 
gesalzenes Fleisch (ndaTiofza — durch bulg. pastxrma, 
dass.) — TtaoTSQk^ay Hirtenstab, durch bulg. pateriSTb; 
wozu wohl noch gehört das dem altslov. zugestellte 
1 katvi^ Steintopf (altslov. lajna, pl. Ziegelsteine), Id'ivog 

(läag). 
16 sind dunkel und unbestimmbar, aber nicht slawischen 
Ursprunges : äaßog, Marder •— ßiarpfov Weichsel(kirsche) 
ahd. wlhsela? — ßoedvog^ Banus, Oberhaupt (avarisch?) 
— ßoivonxoc, Oelbauern? alb. voj- Oel? — ^äfma, Kröte, 
asloy. zaba? — xavxa, xavxcc, xavxh:^cc, Zofe — xldnog^ 
-nfj, cf, Holzriegel (clava?) — xoxxahv (rov aitov) Trespe 
(bulg.?) — xoxxorcagy Hahn (agr. xmxog? — lov7ir}g^ 
Weihe, Stösser (alb. lupesi, Fresser?) — fxn6i;^a (ßot^a) 
Becher, Fass (bottich?) — fiTtovxti^o) ^ sich ekeln — 
TtXadevc^ änkadavi^ Backbrett, agr.? — TiXiarcxay Beute 
(jtldxiavw? durch alb. placigha?) qdßaaiy Scheit — %^am^ 
Schippe, neusl. cepin? 
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16 türMschen UrspruDges sind: yQcixog Erbse — ^aydQi(ov) 
Windhund — ^oloray Goldmünze, t. zolota dies aus russ. 
zoloto — xcciovva, Lagerzelt — *xovxla^ Puppe (qüqlä) — 
xovQxog, jetzt -«ff, Puter — xQdIfjgj Fürst, König ; t. kyral 
durch alb. kralj ins Hellenische — ^Isßivnjg, Räuber, ver- 
wegner Bursche, t. levent — fdTUxXtäg, Hacke — o(nQex<x^ 
-X^a, Vertiefung zwischen etw. — Takixa Wagen, t. täligha, 
dann durchs slav. telegha. — i^^e^yor, Wohnungsgeräth — 
rfox«, Tuch, t. (ohah — zv^ßäg, Sack — *xovfiikf]^ Hopfen, 
t. hymel — xp«voff, Märrettig, t. hyren. 

14 albanesische, die auch z. Th. ins Slawische' übergegangen 
sind: *c?(>cfda, Reihe — ßakrt] jetzt *ßahcog^ Sumpf — 
ftapcr, Feuerglut — xo^, Kruste — xooaa (xoaai^w^ 
'iafia\ Sense, Sichel — xooaovqov, Boot (alb. koä, Trog, 
bulg. ko8, Korb) — xovqßa, Hure — xov^ma^ Fischer- 
kahn, alb. koriti», Kahn, Trog, Wassersarg — fwlk^a^ 
'izoaj fiolvraa, Motte — oßoQog^ Vorhof — nsklvog^ Ab- 
sinth, alb. pelfn — noXw^^a^ Sims — mvi%ll,a, Brodform 

— (^ycr&(ov), Binse, Rohr. alb. rogos. 

4 gehen auf Romanisch zurück, wohl infolge frühen Handels- 
oder Kriegsverkehres : ctctfithv Stahl (it. dial. agal, acier) 

— yovvof, Pelz (it. gonna) — ßi'^^oL^ Gerte, Peitsche (rum. 
visx) — TicrrrX^xa, Bandelier. 

Zusammen 62. 

Von den noch verbleibenden 67 kommen 34 aufs Bul- 
garische, doch können sie, was nicht mehr bestimmt nach- 
weisbar ist, ebensogut von den Albanesen in Umlauf gesetzt 
sein; nämlich ßaßä, Grossmutter —ßeÖQa^ Schenkel (nur im 
Epirus) — ßidQOVy Eimer — ßoeßöda^ Herzog — ßov^cov, 
-^ihd, Hollunder — ßovXokaxa, Vampir (agr. fiOQfiolixeiov ?) 
— ßodaxay Blase — ßccQoai., Vorstadt (nur durchs magya- 
rische nachweisbar) — *yov0TeQkZa y Eidechse — yperra, 
Dachsparren — dQdraivovy Gestrüpp — ?eAtof, Kräuter, Grünes 
(aehvov?) — ^noifi^a), rede in der Versammlung ^tw^, 
c6opi — xavaQty Mücke — xo^oxcr, Pelzjacke — fddog, fis- 
doßlvogj Meth — fjiTtqoai^og ^ Gevatter — fmqovcxUavriy 
Epheu — nqoßodogy Führer -— nQOOTiheccy Schurz — n^vvaog^ 
Springbock — (>{kaixagy Krebs — (>/?«, Kleid — ^ovxov 
wollenes Kleid, davon heut noch *plur. ^ovx«, Wäsche (wohl 
V. ahd. roch, rok?) — ailofiay Stroh — aofvta, Schlitten 
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(accvig?) — aavov, Heu — aÖQaßiT^a, Trunk „zur Gesund- 
heit" eines anderen — ceQßovka, Hirtensandalen, Lederga- 
maschen — ai^a (afjTToc) Sieb — akaviva, Mitgift d. Braut 

— axavi] (Melk)stand auf d. Hofe — aroma, bulg. Stukz 

— oxalce, Klippe. 

Dem Altslowenischen mögen 16, dem Neuslowe- 
n i s c h e n 8 entßjffechen : ßegßsQk^a , Eichhorn — ßlÖQu, 
ßv'y Otter — yaQaadostdr^g^ verschmitzt aussehend, pfiffig — 
yhjvt]^ Thonerde — ^aTtovi, Segel — ^ovndvog^ Stadtvorstand 
xkoikoa^ Haken, Krücke — koyyog Walddickicht — (xovyxqbg^ 
feucht — oxm, Spundloch — TieOTQoßay Forelle — Tik^a, 
Bratrost — noqxoßa, Deckel — aafiiprjg, Officier — r^sTaQtoc, 
Banditen v. 6eta, Bande. 

MopceqLvay Wolgemuth, Pflanze. — ^orixa, Hacke — 
Tilßa^ Bier — jrroi5;fo, Spreustaub — *Qf}aog, Luchs — orpovyat, 
Fischteiche — acpoQa, Bindfaden — TQcixog, Tau. 

Die übrigen 9 sind nur mit Hülfe slawischer Dialekte 
annäherungsweise zu bestimmen: mit Serbisch: Xovßoduty 
Spinat — - ^eaivi^ gegerbtes Leder — ^nÜQa, Sumpfland (bara, 
wahrsch. selbst entlehnt) — Ttayavcct, Patrouille, Eazzia — 
TioÖQs^a, Beinstellen im Ringen — aovxcevici^ Weiberrock — 
mit Russisch (die ,yPo)&'' waren viermal gegen Konstan- 
tinopel gesegelt) hiaxa, Wiesel — nlatkaa^ Karpfenart — 
%t,07i0Q6g geziert. 

Die Mehrzahl dieser 129 Wörter war ferner nur in 
Theilen des oströmischen (byzantinischen) Kaiserreiches 
bekannt geworden, also in landschaftlich äusserst beschränktem 
Gebrauch gewesen (Thessalien, Epirus). In Hellas waren und 
blieben sie Fremdlinge; nur einzelne fristeten ihr Dasein in 
der niederen Sprache, in beschränkter Localität. Verstanden 
werden heute, so weit unsere Kenntniss reicht, überhaupt 
nur noch die mit * bezeichneten 10: hß<xdi{ov), fidxogy 
xovxka, leßivTfjg (nur in der Volkspoesie), %oviiehj {xov^h)^ 
ccQdday ßdXuog^ yovineqvt^ay ^ov^a^ Qfjaog. Für alle diese aber 
sind auch andere, echt griechische, im allgemeinen Gebrauch. 
. Das Resultat dieser Untersuchung ist mithin, um Miklo- 
sich's eigene Worte zu gebrauchen: „Weder durch seinen 
Umfang noch durch den Kreis der dadurch bezeichneten Vor- 
stellungen lässt sich Alis diesem Verzeichnisse die slawische 
Nationalität der heutigen Griechen beweisen." 
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Jonische Formen in der uotvl^^ 30. 

Italien, hellenische Sprache und Dich- 
tung in, 159. 

'(iZios (tiCjyf, Cr^iov^ h^^Vt ^T^O = lat. 
diu«, ieuUf 105. 

J. 

Jannarakis, neugr. Gramm. 7., kretische 

Volkslieder, 155. 
Jota subscriptum, 55. 
Jotacismus, 107. 

K. K. 

Kuim /uag ijqStg, epirotisch V. Doasiofl, 
141. 



Kampf der Ost-Bömisehen gegnt die 
Bulgaren, Lesestftek ans dem 
X Jahrh., 46. 

Ka^ßia^ Dichtung y. Antoni&dis, 19. 

Kind, Theodor, Neugr. Anthologie, 7. 

KUi^, 15. 21. 42. 46. 123. 168u 

Klephteniieder, 6. 7. & 11. 81. 

Koiry mit dichkerisdMu und deoM)- 
tischen Licenxen, 29. 30. 31. 

— reine, Proben, 32. 124. 

— mit archaistischen Formen, Pro- 
ben, 48. 

KorSvXior Tuy e^tiiar, 94. 

KoraYs, 14. 

Kömer*s Vater, ich rufe Dich! 48. 
Kretische Volkslieder, 155. 
Kreuzfahrer wtttben in Hellas, 9. 
Kydoniotis, Gedicht, 29. 

L. ^. 

Lambros, Spyridon, 47. 93. 110. 
Laskar^B, demot Sonett, 146. 
Leake's ntodem greek, 5. 
Leben der Sprache, 84. 
Lehrbücher der neuhelL Sprache, 6. 

7. 122. 
uiiyovXa, von Bikölas, 140. 
Lessing, aus Nathan, d. Weise, 126; 
Liebe, Lieder der, 159; des Weines, 

149. 
Liedchen, drei, von Paparrigöpoloa, 124. 
LHeratufprobeu aus alleikStylarten nmd 

in verschiedenen Dialekten, 123— 

159. 
LOher, von, 3. 
Lukis Laras von Bik^las, 123. 

M. M. 

Macedonisch, Lieder des Atiianaslocr 
Cbristöpiilos, 149. 

Mm^YOfiTtt Mcit 4*öiarogf VOfi Blk^las, 146» 
Mafia ^o^nawfTfj 9. 

Martinelli, Geoijg^s, IMebtang von^ 30. 
Martini, Emidio» 109 Anm. 
M^fntif Tvtplwftg von Bik^lasi, 139. 
Michaud,. 9: 
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Mikbsiob, 3. 69. 169. 

Miliaräkis, Prof., 111. 

Mistral, Frederi, 168. 

Moderne Ansehauangen, wie aasge- 

drückt, 77-81. 
Moi^oXöyia aus Corsica, 161. 
Morosi, Giuseppe, 104, Anm.; 167. 
Mallach, Gramm, d. gr. Vulgarspr. 6. 

110; über die Aussprache, 56. 58. 61. 
Mandgerechtmaehang der Laute, 103. 

Ma^h ncuSia! 101. 

N. N. 
Nachtrag, 169. 

JVa&av 6 üotpoi, 126. 

Na fif^voiay maced. Trinklied, 151. 
Nähe des Geliebten, Göthe, ISO. 
Nk firj tp9aa(a, maced. Trinklied, 152. 
Nara^ia/ua V. Valaorftis, 137. 
Nathan d. Weise, 126. 

Nea ^EXX^vixfj X^tioro/uaSsmtj 38. 

ve^6(y) neben vSmq^ 12. 97. 
Neugriechisch, 2. 6w 11. 12. 
Nicolai, Gesch. d. neugr. Lit. 10. 

0. 0. 

V ftoaxog xi' b ßo^qiaq , sphakiotischcs 
Volkslied, 157. 

'O ye^aajuivog ßoaxog, sphakiotisches 

Volkslied, 156. 
Od. VI. 1-80, epirotisch, 142. 
Oft ^jE^a<rr«V, epÜTOtiscb, 147. 
Olxovo/uogj 61. 

Optativ, 116. 119. 

Optisches übertragen ins Akustische, 

90. 
Otranto, terra di, hell. Sprache in, 162. 

165. 

P. IT. 

IJaltYyfvsaCa^ 34. 37. 

Pallikaren, 7. 

UavTtttlfjgy lel^ixhv etc. 92 Anm.; "Etym, 
97. 

Paparrigöpulos, D., in reiner Hoch- 
sprache, 33. 124. 



Passow, A., 7. 
Pellegrini, Astorre, 159. 
Perfect, s. Verbum. 

Usqiyqatpij VOU SutSOS, 135. 
Ilix^ogy 89. 

Ilf^l rijg yvfjolag nqo^o^ag r^g eil. yZüHi'- 
arjg^ 61, 

Peucker, Gramm, d. neugr. Spr. 6. 
Plusquamperfect, s. Verbum. 
nXovTov Shy ^ha^ maccd. Liebeslied, 153. 
Präpositionen, 110. 115. 
PoUtis, N. G., 102. 
Präsentialformen d. Verben, 107. 115. 

118. 120. 
Präteritalformen d. Verben, 108. 116. 

118. 120. 
Preller, 87. 91. 
Pronomen im Demotischen, 110. 113. 

U^oaev)^ üT^antüTov ev /uaj[7jy von Kör- 
ner, 48. 
Ptoehoprödromos, 110. 

IIna](Hag xvßeqvijr^j 151. 

Rangab^, 1. 10. 14. 18. seine Werke 

(Snavra), 48. 58. 60. 64. auS Na^av 
b 2o(pbg^ 126. 

— Byron, 132. Erikönig, 134. 
Räthflel, 36. 
Reduplikation, 121. 
Reptilienfonds, 94. 

S. 2. 

Sanders, Daniel, Neugr. Gramm. 7. 
Zantpu,, Uebersetzung nach, 132. 
Sathas, E., 46. 
Schiller, Theilung der Erde, 129; 

Distichen, 132. 
Schleicher, 69. 
Schmidt, Beruh., 7. 
Schullitteratur, 36—42. 
Sinnverschiebung, 89 ff. 
Schultzendorff, Leopold von, 7. 
Shelley, P. B., 43. 45. 
Skizze der Entwickelungs-Geschichte 

der neuhellenischen Sprache neben 

und aus der alten, 84. 
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Slawisch im HelleniBchen, 3. 82. 169. 
Slawische Ortsnamen 4; Aussprache 

verglichen, 59—61. 
Sonett in demot. Sprache, 146. 
Sphakiotische Volkslieder, 155. 
Spiritus asper, ö5, 60, 87. 
Stylarten der neahell. Sprache, 17; 

Sprachproben 19—54, 124 — 
Substantiv, 109. 112. 
Superlativ, 110. 

SutSOS, 17 ns^iy^afijj 135. 

T. T. 

Tantalidis, P., Uebers. von Körner's 
9Gebet während der Schlacht«, 48 

Terra d'Otranto, hell. Sprache in, 162. 
165. 

Tijr elSa, Gedicht, 30. 

Theilung d. Erde, Schiller, 129. 

Thiersch, 7. 

Tb dirr^o^ kretisches Volkslied, 158. 

Tb ^fxofifiivov ipvlXory 131. 

Trinklieder, macedonische, 149. 

U. 

Uebersetzungen aus der alten Sprache 
in die moderne Hochsprache, 134; 
ins Epirotische, 142. 

Umstellung der Laute, 103. 

Upsala, Begrüssungsschreiben an die 
Universität von, 52. 

V. 
Valaoritis, Aristotelis, rava^io^a, 136. 
Vanifiek, Alois, 85. 



Verbum d. neuen Sprache, 107. 115— 
122. 

Verkürzung des Wortkörpers, 102. 

Versetzung des Accentes, 104. 

Verwechselung der Laute, 103. 

Vincent u. Dickson, handbook to mo- 
dern greek. 7. 

Volkslieder, 2. 6. 11. 

— epirotische 147; kretische 158; 
sphakiotische, 156. 

Volkslitteratur, 36. 
Volkssprache, 109. 

— Wörter, %— 100. 

W. 

Wie jedes junge Mädchen sein muss, 
Lesestfick, 37. 

ö). 

*otVtjf#c, 21. 

^'Ma, Gedicht, 33. 131. 

Z. 

Zahlwörter, 110. 114. 
Zehetmayer, Seb., 85. 
Zeitungsstyl, Hochsprache, 42. 
Zimmer, Heinr., 91. 
Zusammensetzungen, neue, 101, 106; 

in der neuen Gonjagation, 116.117, 

119. 121. 

^SfEqun av^q<ncm\ maced. Licbeslied, 
153. 



Druck TOB B. fiiill In t>arnut«dt. 
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Beriehtigongen, Zusätze und weitere Dialeetproben. 

Die ersteren ergaben sich aus den zahlreichen Be- 
sprechungen des Buches, sowie aus eigener weiterer Er- 
wägung. Die Sprachproben mögen für sich selber sprechen. 
Allen, die durch Rath oder Tadel mich belehrt und geehrt 
haben, sage ich im Interesse der Sache aufrichtigen Dank. 

S.20. 22. XSe für t^f$; 29. statt {3ia) und für das ital. g in giä, 
yta setzen sprich ja, mit AbfaU des d aus dja^ abgekürzte Aiisspr. 
V. Sia\ Z. 39. für »im Aorist anter Weglassung des Augmentes« setze: 
in der 3. Pers. Pluralis; Z. 41. für: Dativformen lies: den Formen; 
hinter Xtßivrm^ setze: statt ß^ovreg etc. die aus den Nomin. Formen 
der III. Decl. (^^i/?'«;««; etc.) hervorgegangen sind. — 23.5. statt: auch 
ihnen seine Aufwartung machte, während einen Monat . . . lies: sie 
selbst antiCham briren Hess, während aUmonatlioh. — 30.13. lies: Im 
Dialeete der Siebeninseln. — 37. ntJuyy. st. IlaXeyy. — - 47« Streiche 
man das Stück von Z. 15-^, das durch ein Versehen hierher ge- 
rathen ist und von Herrn Prof. Dr. Lambros ausdrücklich als »ein 
im 17. Jh. niedergeschriebenes Remaniement dieses mittelgriech. Epos« 
bezeichnet wird. — 53, 7. 1. nvßojueroi. — 54. für: Neigung zur Aspi- 
rsüon, lies »zum Spirantischwerden von y^ ^, 6, ^ S. 55. 8. v. u. Besser: 
Die geschriebenen ÄccenU sind: Der Acut ('), der Gravis (), 
der Circumflex (^ ). Ein Unterschied in der Aussprache der damit 
bezeichneten Vocale ist heute nicht mehr wahrnehmbar. — 
Z. 10. hinter weicTien setze: und vor allen Vocalen; Z. 12. st. ita- 
lienischen setze: fremden, vielleieht byzantinischen (denn diese Aus- 
sprache herrscht auch in Gegenden, in welche Franken nie gekommen 
sind und bei den Byzantinern war sie im Gebrauch). ^ Z. 14^15. 
streiche von Die bis denn. — Z. 15. st. aspirirt: spirantisch, — Z. 23. 
hinter Sphinx: mit kaum hörbarem Nasal. — Z. 25. muss heissen: übt 
daher einen Einfluss auf vorangehende Tenues t, x, n nicht mehr aus, 
indem es sie zu den Spiranten &, /, f verwandelt, denn Formen wie 
xaß* ^tj/Ä^Qav^ ovx ^rror, 0901) etc. siud vererbt (nach Hatsidakis). — 56. 3. 
lies politismon; Z. 19. st die, Aspiration: das Spirantischwerden. — 
58. 13—14. streiche von die im Peloponnes bis und. — S. 60. 15. für 
»in dem Jahrh. währenden Verkehr mit den fränkischen Eindring- 
lingen ganz verlor« besser: ebenso einbüsste, wie die romanischen 
Völker es dem Lateinischen gegenüber eingebüsst haben: komme, 
hombre, uomo = homo. 

Von der S. 58 erwähnten Arbeit des Herrn Dr. Defifner 
in Athen ist die I. Hälfte erschienen als „Zakonische Gram-* 
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matik", Berlin, Weidmännische Buchhandlung, 1881. Eine 
eingehende, sehr abfällige Kritik dieses Bandes veröffentlichte 
Herr Dr. Hatsidakis (so schreibt er sich selber) in den „Göt- 
tinger gelehrten Anzeigen", 1882, Stück 11. 12., p. 347—370 
und auch Herr Prof. G. Meyer in Graz drückt in der „Allg. 
Augsb. Ztg." 1882 p. 3971 den Wunsch aus, sie hätte nie- 
mals das Licht der Welt erblickt. Somit ist die Hofl&iung 
auf eine „schneidige" Arbeit dieses Gelehrten leider zu nichte 
geworden. Auch das von ihm herausgegebene „Archiv für 
mittel- und neugriech. Philologie" tbeilt dies Schicksal. Die 
von Herrn Hatsidakis in Klud aq. 1055 — 56, sowie im 
""ABrivaiQv 1 4 ^ (xeA. 41 1—486 veröffentlichten Kritiken schreiben 
ihm die absoluteste Unfähigkeit zu derartigen Arbeiten zu. 

Zu den von mir aufgestellten fünf Stylarten (S. 17—54) 
hatte ich nicht für nothwendig erachtet, besonders zu betonen, 
dass die Unterschiede zwischen den nächstliegenden Sprach- 
formen mitunter allerdings kaum fühlbar sind, wie beispiels- 
weise zwischen 2 und 3; ebenso mag hin und wieder der 
Unterschied zwischen 3 und 4 als ein rein stylistischer auf- 
gefasst werden dürfen. Da man ihm aber unausgesetzt in 
den Zeitungen und fast in jedem Erlasse einer Behörde be- 
gegnet, so musste er mit Nothwendigkeit — wenigstens für 
den Ausländer — aufgestellt werden. Der Vollständigkeit 
wegen doch auch Nr. 5, obgleich derselbe nur von Fach- 
gelehrten benutzt wird; denn wenn auch — wie die Proben 
S. 51 — 53 beweisen — alle Formen streng altgriechisch sind, 
so bietet doch die Syntax (s. d. hypothetischen Fälle) Spiel- 
raum für nichtattische Eigenthümlichkeiten dar. 

S. 61. lieber die aDgezweifelte Aassprache von desmesne vergl. 
Webster's Dictionary, unabriged. Viscount wird neben Vi-count aller- 
dings auch Vf-count ausgesprochen. — 62. 15. Gräken st. -er. — 
68. 19. für sowie der setze: sodass schon viele Jahrh. vor den Kreuz- 
Zügen Dativ und Infinitiv im Volksmunde ausser Gebrauch gerathen 
waren. Unterstützt wurde sicherlich diese Gewohnheit durch die — 

72. 7. f. yaiooT^cüroy : XiBoor^tarog (oSog). — 73.21. f. y Iroi/naala (nqoi tnqa- 
Tslav)' entOT^cnevaig oder eniOT^arsla. — 75. 12. f. enupvXXiöV tm^vXXig. — 
76. 2. f. xv^irOg Xbyog , Xoyog aTQom.ctfnxbg ' avvd^jua. — 79. 1. .lies ar^cnutv, 

5. V. u. für das hier gebrauchte n^lyxrjxp richtiger : n^Cyxtxp, — 87. 13. hinter 
Irihalt setze: wenn z. Th. auch sicher durch Vermittlung der Schrift- 
sprache. — 90. 14. streiche (pa^og , Leuchtthurm (hat den Namen von 
der Insel Pharos, Kiepert, Alte Geogr. 197); 28. atasa t atas. — 
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91. 31. för das be&DBtandete frei wiedergegebene »Stückcbenc Un^ck 
mag also wörtlich >AQgen]]d< stehen. — 97. 14. Zu lovlovSi, Blume« 
wird alban. Ijalje verglichen. — 96. 14. Bvl^l{ov) stimmt etymologisch 
nicht zu Busen. Die Anmerkang ist also zu streichen ; 22. für wohl 
türkisch: Cihac 11.299 »L'ötymologie de ce mot est obscarec; da- 
selbst auch reiches Vergleichnngsmaterial. — 99.25. lies: aXticm^Ui 
Z. 1. V. n. st. Sf^xanjij Si^Kofiai? setze: zu aslov. serb. draga, Thal 
(Meyer). 

101. 12. Zu noiew (nouS) bemerke man, dass dies Verbum 
seitdem in überraschender Weise in allen Formen wieder in 
vollen Gebrauch genommen ist; Z. 20. Zu TQciya} muss 
erwähnt werden, dass hier nicht nochmals die Neigung des 
niederen Volkes betont wurde, das ihm geläufigere rohe oder 
gröbere Wort dem gewählteren, edleren vorzuziehen, wie 
solche in allen Sprachen zu Tage tritt. So vergl. in den 
romanischen Sprachen mangiare, manger aus manducare = 
fiaaäoOai für edere, iaOiecv; hocca, houche aus buccuj fidyovXov 
für OS , tnofia (reiches Material hierüber bei Cihac I. 29) ; 
cavdUo, chevcd aus cabäUuSy Gaul, äkoyov für equuSf innogy 
Pferd, u. unzählige andere. 

Karl Foy's „Lautsystem der griech. Vulgärsprache", 
Leipz. 1879. Teubner, war mir hierbei ebenso bekannt, wie 
die Besprechungen desselben von G. Meyer, von il. in KXeid, 
ccQ 963 und von DeflFner , Archiv I. 263—296 , aus welchen 
zusammen mehr für mich zu lernen war, als aus dem Buche 
selber. 

S. 103. a) Zu »U statt H* wird bemerkt: »I«- ist gewiss nicht 
Umstellung von f^-, sondern von Präteriten wie elißcmrov erwachsen, 
das man e-^ißaTtrov theilte (Lit. Centralbl.). Herr Dr. Hatsidakis schreibt 

C^^ö^yaiov X, 105) hierüber wie folgt: '*uiva/u<pißbX(og to TT^Syfia f/ft ovTwg: 
chnjyyiXXeTo impthyta Vi^<pfvyov^ f^d^vyor^ f^eruZiaoov eKTvXtaaw^ e^exlrovv 
txntvd xtX. iv oig to fx /uera rwv htoftfvwv avftiptayiav aner^Xei av^Xey/ua 
SvoanayyeXTor , Sion, ar fiti atpotlXtaf/ai ^ juovov rit ov/inliyftara x-f-^f *'f*'^t 
x-j-^, x-\-a Svvarrat, va 7iQoevej(ß(äaLr ev t^ tf/jeri^a yXwaaji. If^og Toirroig 
aipov y fx Ttf^uo^CoBTj xara Typ' ^^yjaiv xtu o Tvnog atrrijg f^ xaritmj oj^Qyjarog, 
Stv vn^^)[e nXfov Ixarij b^oicmjg fitra^v tov fxxivto xai f%fxiyovv xrX. xai Sia 
Tatha o SvoanayyfXTog rvnog naqrj/ifXrjBij^ el^fXijtpßij Sh o f^fxirovv &g rimog 
fXt^y av^fjaiv TO a^ixov f, ov a^t^ov/udrov tjSvvaro va TiXaaßp to tvearuh' 
Tixor Bdfia^ ontog ^/ucrrog anXov, fXeyov X^yto, ovria xai VifxCvow ^fxiyäl. 
Kar avra Xomov to e tov '^exivia xtX. Sev avrjxii t^ Tr^oBtaei *|, aXJ^ eive 
t/ av^tjoig. ^EvvofiTai Se ort Tavra dfv 8i^Xovai ßavarov tovtov fj fxHvovy 
TOvvavTiov Tj t^ofioüaöig tov Ixxivd i'ifxCvovv elg ^fxivta s^txlvovr iftffalvfi 
l^tarpf Ttjg yXtaaotjg Tuvovotjg ov^i ilg tJ^v SiaXvaiv T«3v fJifXtav ainyjg^ aXX elg 
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lown^unjv tuu kltntfittipr ovrwpnar mtwnienjv, Avwij Sh ^ iman^tni ^»17 
ZaoVy ann/Sorrog aeinoTt va mtvÖTtrii lit Stttmka *cu ^^ya. xrZ, ttrX. 

S. 108. 17. Streiche = h xantos, =« 6 xiem. — 104. 1—2 oben. Herr 
Hatsidakis bemerkt hierzu: Im Ngr. g^ilt ein Lautgesetz, nach welchem 
weder 2 Tenaes noch 2 Spiranten (alte Aspiratae) hinter einander 
ansgesproehen werden können, sondern die erste wird immer znr 
Spirans und die zweite zur Tenuis, also Ten. -f- Ten. giebt Spir. -f Ten. 
und Spir. + Spir. giebt wieder Spir. 4* Ten. Mitbin tpraita = nraita, 
yrvv« es jTTvw, /WCw = xn^C«, x^^s = /öf 5 u. 8. w. Von einer Neigung 
zur Aspiration darf in Folge dessen gar keine Rede sein.« Diese 
Bemerkung bezieht sich doch wohl nur auf die Volkssprache. — 109.24. 
für: ohne dass ein Grund dieser Erscheinung zu erkennen wäre, 
setze: hervorgerufen durch ivß^wnwrj ayS^bmovg-^ 7 v.u. setze: ^ aus 
Ol statt al (YvvaiMSQ)y d. b. der Artikel des Mase. ist auf das Fem. 
übertragen worden, wie G. Meyer in Bezz. Beiträge 1. 229 (genial, füge 
ich hinzu) gelehrt hat. —- 110. hinter Ghätural: wohl auch mit Dental, 
wie z.B. Tov t67io(v), to dopo (H.). — 117. 21. streiche von mittels^ We- 
sen; setze: St. 6vt. — 118. 6. v. u.: für spricht man etc. setze: ist noch 
viel verbreitet. — 136. 13. für Weitere — des setze: Von den (übri- 
gens panhellenischen Eigenthümtichkeiten sind hier stark im Gre- 
brauch: — 146. 25. st. gefallen (etwas gewähren) lies ^tocu schenken; 
32. st. seine helle Kerze, lies : seine Kerze zu Ostern. -* 152. Nota 1) 
für bei — konnte lies : auf den Inseln an Klein-Asien (Chios) zu Hause. 
— 164.5. Hinter pradi setze: durch 7i^o(ß)ttSti', Z. 6. hinter Laute: 
nach panhellenischem Lautgesetze; Z. 8. lies: canni für panhette- 

oisobes Kceysi {nafivs%)\ CCavnO i. netyia (xa/mm). — 

S. 169. 23. Aa'm muss Acwjyt oder Xotvvt geschrieben 
werden und steht für layr[vtQv {layvviov) wie auch vtjal f. 
vfjatov; Y d.h. j ist im Inlaut vor dem iLaut abgefallen, 
was sehr oft geschieht. Cf. ndeLS f. vTiiäysig; qat^o f. 
^ayl^ü) y rar^ f. Tayyj etc. (Hatsid.). — Z. 16 zu yqk^iictvogy 
Felssturz ; t^ixxotvovy l^ax6vt{v). Miklosicb spricht sich für den 
mögl. slaw. Ursprung dieser Wörter höchstens dadurch aus, 
dass er sie ins Register aufgenommen. S. 543 sagt er aus- 
drücklich „zu ersterem vergleicht man agriech. xQTifivog^ ; und 
S. 544 zu letzterem: Nach Zeitschrift> 7. 138 ist ^axm aus 
äjaxovi {dicoiaviov^ A$ccxo»iay entstanden und bedeutet Hand« 
lungsweise, Ver&hren, Sitte etc. d. i. mos reeeptus, €0«$.^ Das 
dem Griech. entlehnte slaw. zakon aber ist n u r Gesetz?. Der 
CjiOBapB I(epKOBHo-C.iaBflHCKaro h PyccKaro fl3bnca der Kaiser!. 
Academie zu St. Petersburg definirt zakon als: 1) noeTaHOBjeHie, 
npe4nHcaHie BepxoBHoü B^acT«; 2) OnpeAt^eHHW otfpaai 
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BoronoiHTaHifl ; 3) npaBEuio, Ha^isuio, d. i. „Verordnung, Vor- 
schrift ; Religionsgesetz ; Gesetz. — 170. 4. Kqdhjg ist nicht 
türkisch, sondern deutschen Ursprungs (s. Grimm's Wörter- 
buch 5. 218.) und mag immerhin durch's Slawische ins Hel- 
lenische eingedrungen sein (Cihac, 2. 80). Diesen argen Re- 
dactionsfehler weiss ich nur dadurch zu erklären , dass ich 
während der Herstellung des Buches wiederholt von den 
un^hörtesten Nervenschmerzen geplagt wurde, so dass nicht 
jeder Gedanke wie eine tadellos gerüstete Athene aus meinem 
Haupte aufs Papier sprang. Dabei Monate lang völliger 
Aphonie preis gegeben, habe ich manches, wie ich später sah, 
gegen besseres Können, nicht so ausgestaltet wie ich es doch 
vermocht hätte. So die Behandlung der Ausspraclie. Das geht 
nun freilich die Kritik nichts an. Aber der unwürdige und 
unberechtigte Ton des Recensenten im Lit. Gentralblatt Nr. 51. 
1881 ist unter Gebildeten nicht Sitte und gereicht weder 
ihm noch dem Gentralblatte zur Ehre. Ich lehne ihn als 
ungehörig ab. Möge die ovqavla Xw/urv jig>Qodktj dem 
nabmhaften Gelehrten künftig etwas mehr die Feder führen! 
Wie sehr viel leichter übrigens Rügen ist als Besser- 
machen beweist u. a. die in sehr hochbewusstem Tone ge- 
schriebene Kritik in der Philol. Rundschau U. Jahrg. Nr. 15, 
woselbst (S.476. 5 v. u.) S. 14—64 steht, statt 54—64, ein 
Fehler, der nicht weniger demi vierzig Seiten meines Buches 
in ein ungünstiges Licht stellt. Ebenso steht S. 477. 1. v. u. 
118 st 113. Druckfehler? Ja, die sii^'s eben, die dort 
gerügt werden. S. 478 werden sogar die von mir verzeich- 
neten Druckfehler (lewednäs, ekprossopt) als neu entdeckte 
und die Seitenzahl 56 irrthümlich als 61 angeführt! S. 477 
wird mir das Wort xaipeTiajletov, Kaflfehaus, als Fremdwort 
vorgeworfen ! Nun wahrlich -ncolecov ist doch so griechisch 
wie TavQo^ für Stier; das Weltwort Kaflfe aber noch als 
Fremdwort aBzusehen, ist mehr denn befremdlieh ! Auch im 
Lit. Gentralblatt ist ein Druckfehler deQuofiw st. -leofmi. 



— 182 — 

45. 
Pontiscli (Surmenitisch). 

(S. meinen Aufsatz über Sürmeneh in «Ausland« Nr, 35 Ton 1882, S. 695.) 

Die hellenischen Bewohner des Districtes sprechen unter 
einander hellenisch, mit den Türken sprechen sie türkisch. 
Die Türken wiedernm sprechen im Allgemeinen türkisch, doch 
giebt es auch viele, die unter einander hellenisch sprechen, 
mit Untermischung jedoch vieler türkischer Wörter. Stock- 
türken sprechen unter einander natürlich nur türkisch. 

Hellenisch wird gesprochen : von den Bewohnern der 
Gemeinde Machnu (Mdxvov) im 0. von Monopotamos; 
ferner von denen der Gemeinde Sevjechu (Zevyixov) im 
NO. von demselben, und der Gemeinde Eilima {Kih/na) 
im NW. von demselben Flusse. 

Der einzige Unterschied in der Sprache der heUeno- 
phonen Türken und der der Hellenen besteht darin, dass die 
ersteren, wie schon erwähnt, eine Menge türkischer Wörter 
dazwischen gebrauchen, Zahlen jedoch nur türkisch. Der 
hellenische Dialect von Sürmeneh enthält mancherlei Archais- 
men. Wenige derselben sind jedoch rein, theils infolge der 
langen Lostrennung vom Mutterstamme, theils wegen ihres 
Zusammenlebens mit den Türken. 

Die folgenden zwei Dialoge werden einen Einblick in die 
Art desselben gewähren. Von surmenitischen Eigennamen 
führt der Verfasser in der Subscribenten-Liste folgende an: 
jiXs^cevdQidijQj ^Eq)Qaifzidf]g, 0€og>avi3f}gy Kakwvvfiidjjgj nai- 
QaxraQldijg, 2aßovXlö?jg, 27]^aioq>OQidf]gj Taiqo^idtjg; Bam- 
kBidöfjg; XagdkajUTtog ; IlaTiadoTiovkog , naQaaxevoTtovlog ; 
TEtkiagy UanatjUaj Oo)xäg^ Jitavqiavog Kovatjg. 



A Jidloyog, 

fieru^v J^ijT^og^ Ytov xai NvfJKftijq. 
D. Tqwyia xaarava^ fiaya. 



L Dialog 

zwischen Mutter, Sohn und Schwieger- 
tochter. 

M. Was machst da da, Dmitri? 
D. Ich esse Kastanien, Matter. 



1) = -d. ') = xaftviig und II. Anm. 26; a$ ftfrraei^ mag er es machen; I. 28: 
tipravs^ sie thun; von fyrayw; der Aor. ist inolxa, der Imp. noiaov von Trotco, wo- 
von noch ndifia im Sinne von nlaofiay ?^yov; sprichwörtlich: l^^yocra xat woC/uocra^ 
von einem Vielheschäftigten. ') = avrov xorra; ehenso fxel xa = e. xorra; aSa 
xa s= tSci xorra. Im Allgemeinen werden xa und xeq (II. Anm. 20) zur Bildung 
von Orts-Adverbien verwendet; so aSa x'hg hier herum; exil x'kq^ da wo herum; 
novxfg^ wohin denn? *ao ^aatj xtg in den Bergwald da. ^) Mit Metathesis des ^ 
aus dfjjuijr^it. 
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H. rov^^ovXia magst du essen! Immer 
isBt Du EastaoieD. Was fehlt dir 
denn (fallt dir denn ein), Kind? 

D. Anderes esse ich ja nicht, Mama. 
Sei nur nicht böse. 

M. Die Kastanien sind nicht gut, mein 
Junge ; du wirst Fieber bekommen. 

D. Gieb mir etwas Brod und Butter, 
Mama; ich bin hungrig (geworden). 

M. Hu I mein Junge, Butter haben wir 
nicht. Gehe, hole etwas Milch aus 
dem Napf draussen, (die) iss. 

D. Ist die Milch sauer, Mama? 

M. Ja; gehe mein Junge, bringe mir 
das Grabscheit; ich will gehen und 
im Garten graben und etwas Ge- 
müse pflanzen. 

D. Darf ich mitgehen, Mama? 

M. Nein, nein ; Du, gehe auf die Kuh- 
weide (und) hüte das Vieh. 

D. Ich fürchte mich, Mutter. 

M. Woher fürchtest du dich, Dmitri? 

D. Es ist ein Türke da herum. 

M. Nein, deine Schmerzen will ich (auf 
mich) nehmen; gehe, deine Wege 
will ich gehen; fürchte nicht die 
Türken, nichts thun sie dir. 

') Tadelnder Ausruf, etwa: iss doch sonst was! ') Mtaqo^ Narr, plur. /«u^a, 
in der Anrede an Kinder etwa: Balg, Blage (westf.), Göre (berl.); an Erwachsene 
etwa: Kinder, Jungens, Freunde: ag wa/ie va xBe^warov/ue, /ucjqcc nun, Jungens, lasst 
uns gehen I noaa juu^ f^l^ ; wie viele Bälger (Blagen , Kinder) hast du, u. s. w. 
') 'JTi für ovx nicht. Am Anfänge des Satzes und nach einem Vocale verliert 
es ov, wie hier, so dass nur 'x bleibt (s. die folgende Zeile Text), an welches 
jedoch wieder t tritt, wenn ein Konsonant darauf folgt. ") x<^haaxofiai = o^yi- 
to/uai'^ aus x^^hi xoXsaaxo/iai. ^) //, d* für juov, aov, mein, dein. ^^) T^o/ua^w = 
xcaaXafißavo/xai vno nv^erov. Bisweilen auch in der eigentl. Bedeutung. ^^) = tiij- 
yaive, '*) prothetisches i -)- na^e. ^') = axevog. Der Artikel fällt sehr oft aus. 
1^) = ano /ueaa, fx rov aneaw^ ^0üi9ty. ^^) gtäye. ^') juaxa^To saure Milch, yaXa stets 
nur süsse. ") ir für elve^ elrai {elve schreibt der Autor im sing., elrai im plur.) 
*8) = XCayog. *') ^ao = «5 to, s. Anm. 38. '*) = xrjnoq. Für rj steht gewöhnlich ex 
ßovTs^o] eju€lg f. ^/uelg^ wir; i^i^ f. ^'UvQei er weiss; txovaeg f. ^-, du hörtest; 
xafiiJ^ f. xafjirjXoi^ Kamel. **) = ßoaxij' ju^Qog onov ßbaxow oi ßofg. ") OQiaao 
{o^iaao) st. ~aoy = (pvXal^oy. imper. y. o^taCcu. Vor Konsonanten fällt £nd -v gern 
ab. Vergl. jedoch x6a/ioy zweimal Yor Kons, im II. Dialoge. *') = ^<mx, Thiere, 
Haus-, Vieh. **) prothet « + no^ev; s. Anm. 22. «») Vergl. Anm. 3. *•) Ta w6- 
yia ^ (d. i. Tovg novovg aov) va nal^ia ebenso wie ^aa Sqq/uiu ^ (d. i. Hg xa S^. aov) 
va Ttayu^ sind typische Beruhigimgsworte. ^) T£t»on, '^) zu iqrrSve s. Anm« 2. 



M. rovQiovXia. va Ti^ctfg'), 0X0 xamrava 
r^tti;, vTo Mna^g eav to fita^6^)\ 

D. *jiXXo 'xt ^) TQtayta , ftava ' fxij ^^Xia- 

axBOai *). 
M. *Jf) elvai xaXa ra xctarava^ Qt^a /u^), 

TQOßicc^fig^^). 
D. jdog /ue oXlyo %^mfjti xai ßoins^o '^), 

fiava^ indvaoa. 
M. Ov! qi^a fi, ßovreqo 'x') l/ow/i* * 

ufdfjie^^) tnaq **) oXlyo yaXa äwb xoim**) 

&nh "), (pa* "). 
D. A/axa^To*.') tv") ro yaXa, fiava\ 
M. Nai ' a^/ie, ^i^a /u, ipiqe jus to /uaxfX^^) 

va nayta va axatpLn ao^^) xent^) xat 

va tpvisvia oXiya Xa^ava. 

D. *^g li^/ovyuat XL fyü), ^ava\ 

M. Jtox, yiox'iav ä/u/ie *ao ßovxoXelo^^)^ 
oqiaao^) Ja C«"). 

D. 4*oßovfiat.^ flava. 

M. *An69ti'^) (poßäaatf d^fii,T\ 

D. Elvi Tovqx fxü xig^^). 

M. Jiox, Ta TfovM a va 'wa^^w'**) ä^tjue, 
'<ja dqofiia a va vayo), /urj qioßaaai 
Tovg Tovqxovg, Tivo^Yx eqrrave^) ae. 
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D. KaXo, wayw^ juara. D. Gvt, wh gehe, Mama. 

M. Fm XaJ^») d^ijMV^, *rij vixpe ag Pfrai^), M. Aoch sago, Dmitri, der Sehwiegcr- 
'o» gmrjTf ttarek^ ovx Ifv, tochter, sie möge kommen, nach 

Hanae, Niemand ist da. 

(Er geht ab. Die Schwiegertochter kommt.) 

N. ^O^üfTf, Kv^, rro &^ltis fie. Schw. Befiehl, Herrin, was willst Du 

(von) mir? 

M. Abermals will ich ea Dir erklaren : 
ich gehe in den Garten ; du besorge 
die Kflehe gut: es kommen (auf) 
den Abend der Schwiegervater und 
deine Schwägerinnen (die sind) 
hnngrig. 

Sohw. Gut, die Maisbrote siehe ich noch 
ans dem Backofen? 

M. Nein, etwas noch mögen sie (drin) 
bleiben; den Thieren (fttr das Vieh) 
mache Schlempe; schneide dranssen 
in den Kessel Kfirbisse und koche 
sie gnt und füttere das Vieh, und 
in deren Krippe thue Heu, and die 
Stube öffne (lüfte). 

Sehw. Gnt, Herrin, gut 



Tffi To ß^So o ne&f^oi iratV t' arr^a^ 



N. KaXhy ra j[aTO€t7TOVfia fßyalto aao^) 

^ov^vl ax6/ua ; 
M. /lox* dHyo ax6/ua äg öt/xovV tcc ^a 

^aXxo ttoXoYxvSia y xai ß^aor ara^) 
xaXctj xai (paytoo ra Ca, ttal oo nav9i^) 
rowa^) ßaXe jj^ofra^ta, xat ro uaratYi 
fßyaXe. 



N. KaXoj *v^^i Kaio. 



ff JMoyog 

/uera^v arS^iZy /Jr,fiifrqCoVy XaQaXa/unov 
xa\ IlavXov. 

^. IV *) taovve *), Xa^a '), xai *jf eipay- 
&eg*) aovra^) ra i^^Qas; 

X. ^Edqsva •) ra tpvra antf ^ao xeni, 

II. Kai Yv e<pvreip€i 'öo xeni d i<pivos^ 
VM Xaqa\ 



n. Dialog 

zwischen den Männern Demetrius, 
Charalampos und Pavlos. 

D. Wo warst du, Ohara, dass du nicht 

sichtbar warst all die Zeit (dieses) 

Tages? 
Gh. Ich habe begossen die Pflanzen 

draussen im Garten. 
F. Und was hast du gepflanzt im 

Garten heuer, he Ghar&? 



*•) = XaXei^ (pvjyaZe, rufe. '^) syncopirt aus ?^;|f«Ta*, iQ^fjrai. Die beiden Komma hinter 
?^Ta* und onijr stehen im Urtext. '*) naXiy. **) S^^/urjyeina^ avfißovXevta. ") aao aus 
ano ro — *ao aus fU rc — aaa aus ano ra. Anlautendes a weist hierbei gewöhn* 
lieh auf anoy — *ö auf elg. Vergl. II. Änm. 42. '*) = nolfjaov\ aber ß^aoor wegen 
oTctj I. Anm. 22. **) änbnXrifia ' elSog Jfor^s r^oq>ijg &x xb^nay ßQaa/utytay^ tjy SiSovaiy 
afp ean^Qag elg ra xrijvfj. •*) avra. '^ <parv7j. '•) rtay == avrwy, **) xomityaioy. 

*) Tiov. ') §<jo. ') Apokope aus Xa^aXa/une. *) = Iqtaytjgy 2 pers. sing. aor. I. 
von (pairo/ioi, st. ItfaySrjg» ^) aovra = avra, n. für fem., ebenso das folgende tu. 
^) =s ijfSevoy, na^ar. rov ^/uarog a^Stvtay xara /uira&eaiy aS^eiHO = nori^». 
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JC. uia^avotfvra ^ ayyx>v^(HpvTee , atvr&Xo- 

V 

zy. ist rro va yraf*), firr aro va Qt}? xai 



X. Xaaov aro, qi^aju^ ot Itpria^oi navra 
f^TWjfot ilv va fXfa /uag b d^Bog. 

U. Iloaa /uwj^a ^^ig *'), Xa^a ; 

X. ^Ej((a r^la ncemia xai Svo ayovQia. 

11, Kai fßYocXfig ra ¥^oSa d*, Xa^a; 

X. AI, So^a aoi o &tbg^ va fiv xaXa ot 
yfiTov ^a fha «rrtvo/w^iay xa\ xa**) 
ßorj^vvB lue. 

/i. Na f|f^ya//f"), aSa^^) ^ahv xoajuov 
vri) avqovfÄE^'^) ejuflg ot f^to^oCy 'a 
äXXo ^aov xoajuov nitJ^ va av^ovju ara/irj 
{avtafta^) 

II. Fiox' xa/jfjilav 'x ^xovaeg **) vto Xiy 
ro Tcryy e'Aio; %va xa/uf'X^*) s/unaiv aov 
ßoXovv 'aö rqvni xeg *^), ajua aq^ov- 
raj**) 'xi *7ro^ft**) va viayi ^aov Ha" 
qaSeiaov ; 

X.'OXot eijuBg^*^) nXaajuara rov &eov^ 'o 
&iog f^f^'**) To xaXh xa\ ro xaxo^ 
ojuovTO*^) &eV äg ffrecei^). 

J. Nai^ SiTo naX' ««V;«^) tv b dtbg rrjv 
xaqdia a xai firj ro Xbyü a **). 



Gh. Gemfisepflanzen , Gurkenpfianzei), 
Lauchgewächse und noch der- 
gleichen. 

D. Ei, was thust du (that man nicht 
alles) bloss um zu leben und, geht's 
gut, etwas übrig zu behalten zu- 
letzt. 

Gh. Schlimm das, mein Junge; die Ar- 
men sind immer arm, dass uns Gott 
erbarm. 

P. Wie viele Kinder hast du, Charä? 

Gh. Ich habe drei Töchter und zwei 
Söhne. 

P. Und verdienst du deine Auslagen 
(d. Auskommen), Gharä? 

Gh.E, dank dir (o) Gott, da werden 
ja die Nachbaren brav sein in ir- 
gend einer Klemme und stehen 
mir bei. 

D. Als wüssten wir nicht, was wir hier 
in dieser Welt ertragen, dasselbe 
werden wir Armen in jener Welt 
wiederum (noch obendrein) zu er- 
tragen haben. 

P. Nein. Hast du niemals {xa/nfilav 
(poqav) gehört, was das Evangelium 
sagt: ein Kamel geht ein in der 
Nadel ihr Öhr da, als dass ein 
Reicher nicht kann gelangen iu's 
Paradies? 

Gh. Alle sind wir Geschöpfe Gottes. 
Gott weis das Gute und das Böse, 
wie er es will, mag er's machen. 

D. Ja. So auch wieder (ist) Gott in 
deinem Herzen und nicht in deinem 
Worte. 



') tfvra aevrXtav. *) a^ aoinxa = roiavra" ro a^ x^jjaijuevft wg avune^aa/uarixog 
auvSea/Aog. *> g. Dialog I. 2 : = t<p9ua. ^*) == fi9^ wills Gott. **) türk. = ns^taaevsig. 



12\ ^ 



) = snl romoig. ^^) ^ftj. **) xa\ xa •= xovra, I. Anm. 3. ") rj'^sv^o/uiev. *•) ISia. 
") üvqw = vmotf^qta. ") tjxovaeg. ") für xajLtvjXog. *•) xeg lokales Ergänznngswort 
zu rqvnl = slg rrjv r^imav ^a; vergl. I. Anm. 8. **) = nXovatog. **) tjfxnoqH, 
••) sl/uedtt. '*) ^^fu^fi. **) ontag. **) = xa/ujj^ vergl. I. Anm. 2. *^) areg^ oSnog' trat. 
•*) *0 ^05 T%v xaqdla tf xa\ fit} ro Xbyo a sprichwörtlich von Menschen gebraucht, 
die im Grunde der Seele gut sind, gleichwohl im Zorn oder in anderer Aufwallung 
bisweilen Dinge aussprechen oder wünschen, die in ihrem guten Herzen gar 
nicht liegen. 
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tniaae /uag , fStaxi /uag /^^l« xai wo- 
Sa^la ya SovXevovjut , xai aXio SCxaio 
ovx F^m/jue va naqanovijovfAeq^]. 



X. Nai' xaXa Xty ' orrf«'*) xa&eaai *a^y 
naqaxafiiv ^^) jratxa"), xa\ 'x« axcuprsig 
xal ^xi ütjjrr^fv«? **) , niag va dC^) ae 
o Seog; 

/J. ITaiSia^ 6 xai^oi evSia tv^ ag 9a/is 
va Ttf^narov/ue. 

IJ. Ka\ novxeg (I. Anm. 3) ra najue; 

A. IlafÄf ^00 ^aarj^) xfs, xal ötVf '') nsq- 
woTov/ue ataqfvovfif oXiya SCxaqna^). 

X. KaXix Ikg^ ^Qtj/UTjT' äg nSjUS 'öo ^aor]j 
xanoig i^e9v/ueg^) aro. 

z7. ii5 va fijj X axTtaaxovjutg*"), nfq/uf- 
otT«*') ag nayu) va naiqio a *■*} ao anijt 
rijv aaira*^) /u xai ttjv anovT€q>aXrj **) 
fi\ niXxifi^) sXeno/ue*^) ?ya ^UOTfx»«) 
yla ^vav ai^axa*^), 

II. ^Ena^ €vta/aa xai rov ^Aqawt]. 



P. Höre einmal hier (I. 3), Dmitri: 
als Gott uns schuf gab er uns 
H&nde und Füsse, damit wir ar- 
beiteten, und andres Recht (gar 
kein R.) haben wir nicht uns zu 
beklagen. 

Ch. Ja, gut sagt (man) : wenn du dich 
setzest hinter den Herd» und gräbst 
nicht und hackest nicht, wie soll 
Gott dir etwas geben? 

D. Das Wetter ist schön, lasst uns 
spazieren gehen. 

P. Und wohin sollen wir denn gehen ? 

L. Gehen wir in den Bergwald da, 
und während wir gehen, pfläcken 
wir einige wilde Beeren. 

Gh. Recht sagst du (d. h. R.), Dmitri ; 
gehen wir auf den Waldrücken; 
eigentlich wollte ich dasselbe. 

D. Ehe wir uns (nicht) in Bewegung 
setzen, wartet dass ich gehe nnd 
hole aus dem Hause meinen Bogen 
und meine Schleuder; yielleicht 
sehen wir einen Schakal oder einen 
Falken. 

P. Nimm auch zugleich den Arapi mit.*) 



*•) = a(pov. *°) = naqanovovfis^a statt des Tolleren na^anoveovjufads (sie.) 
81) = orav. '^) = aus na^axajuivog. '*) = xpvra s. I. 3. **) von Xij^rqi = SixMi 
alt SixeXXa, zweizinkiger Karst. **) = SCSei ; vä dC as = &a ai Sooaji. ^iSCwfÄa rrjg 
SiaXixTOv ravTtjg elve va ax^lfiori^Jl tov juiXXovra Sia rov va {avrC &a) xai trjg oqiünxijg 
(avrC r^g (moraxt.) rov qtj/darog. •*) = ßovvoV Htdavov ix rov qajpj (ßovvov)^ das 
sich auch bei I^oXta/nog und KaXßog zum öfteren als Bergrücken findet. ^^) Ivta, 
**) ElSog ayqloiv xa^nuiv Ttav Sa/uvav, ^^) inedvjufjaa. *^)'Ä$ va juij ^x äj^naaxovjuea = 
nqiv exxiv^Oiajuev ' axnaaxov^ai = fxxivcSy ex rov ixonaofiaiy -tujuaiy arn t^s xa- 
raXrj^tag Ofiat Ti&srai fj -{ax)ov/uai. **) = ns^ijusivarf. *•) a' vergl. I. Anm. 33. 
*') öaytTTflf, Pfeil. **) atpsvSovfj. **) türkisch = lau>g. *•) = ßXeno/uev, offenbar mit 
prothetischem i unter Wegfall des ß vor X. *^) = raaxaXi , schwerlich wie Ver- 
fasser meint ix rov Ow$, utg g^ ovofjiatnixrjg Sü>nrj'i^ sondern hebr. Ursprunges. 
**) = u^axa, 

*) Nach ^TanoTixij rrjg ^Ena^x^ag twk ^ov^juevtav xtX. vno ^Aß^aa/i HanaSo^ 
TtovXov (einem geborenen Surmeniten), ev ^Adijvaig, A. KoQo/utjXagy 1882. — Die 
Schreibweise des Herrn Verfassers {ehe sing, slvai plur.), seine Interpunktion und 
Aecente {fUgvccjue für ^Uv^ojuev) und die von ihm herrührenden Worterklärungen 
sind beibehalten worden, wo es nötbig schien griechisch, sonst so kurz wie nur 
möglich deutsch. 
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46. 
Bruchstück eines sprachlich sehr interessanten 

Hymnus^ 

der vor Alters in der ältesten (sogenannten hellenischen) Synagoge 
zu Korfü gesungen wurde. Mitgetheilt von Herrn Dr. Sp. Papa- 
georgios bei Gelegenheit des internationalen Orientalisten-Congresses 
zu Berlin, im September 1881. Der hellenische Text nach JbItLov 
nfjg ^Eaziag, dp. 292, aeL 2. vom 1/13. August 1882, welche diese 
ersten Strophen des interessanten Liedes den Abhandlungen des 

Congresses entlehnt hat. 



tävag o xvQiog o wog, 
JlavTog-xQcnrog xal L,4ayravog 
^i^(ag OToXiai xai xoq/uii. 

Trjv ^rjg xav itjr (paXaaaa tnXaas^ 
Tov oqavo l&e/tieXitaaf^ 
Äfe Xoyo xai /ue (p^ovsqtai. 

ßlg To 2iva'i sxareßT^xf 

Tov ayto vo/uo juag ^dtaxe 

Ate cmaTg y juf ctarqanaig xat jui ßqovraig, 

Tov SovXov aov TOV marixov 
Tov Tamivov xdi tov tu^tixov 
^2f Svo TiXaxeg neXsxiarig. 

Kai tag ^laqasX to ^Sf^Sf^xe 

Kai Ivaf T1JV xaqdia tov tov tßaXe 

*^£laav ßXiaiSi drC/utjTO xrX. 



Einer aUein ist Herr und Gott 
AHregierer, Lebendiger, 
Sonder Zierde und ohne Leib. 

Die Erde, das Meer hat er gemacht, 
Den Himmel hat fest gegründet er 
Mit klugem Sinnen und Verstand. 

Zum Sinai* stieg er selber herab 
Das heilige Gesetz verlieh er uns 
Bei Wolken, Blitzen u. Donnern zumal, 

Durch seinen Knecht, den getreulichen, 

Den demnthvollen, bewähreten 

Auf zwei behauenen Tafeln zugleich. 

Und als Israel es so empfing 

Und innerst ins Herze es aufnahm 

Als unschätzbaren WiUen (ßXiaCSi = 

ßovXialSi{ov) = ßovXTjaig' to ßovXsaS'ai). 

des Herrn, etc. 



Darmstadt, im Oetober 1882. 



Aug. Boltz. 



